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I 

Vorbemerkungen 

Grundlage der Ü erse z ng is d ie T e xtau sgab e vo n A. Scharpe, Kälidäsa­

Le x icon, Va l. I, Part 111.1958 ; der Kommentar M a l l in äthas wurde der Aus ­

gabe von .R. Ka ie (S ix Ed it i o 1967> entnommen. Hinzugezogen w urde in 

e in igen wenigen Fä ll en öh r e 1933, V a ll abhad ev a 's Commentar zu Käl idäsa 's 

Kumarasa.bh av a (1 - 11), 

Namen u nd ö te werd en i m S amm z i t iert , e in e Ausnah me b i ldet "Brahm a. ". 

Geograph ische Beze ichnungen s ind nur d ann m it diakr i t ischen Ze i chen tran­

skribiert , wenn s i e s ich a r d e Ort im al en Ind ien beziehen (Hima laya; j e­

doch H imalay a a ls moderne g ,eograp isch e Bezeichnung). 

Die Abk ürzungen der T i te l a l i discher Werk,e werd en in Teil I der B iblio­

graphie in der Re ihenfolge des la e inischen A lph abets er läutert . 
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Einleitung 

Der Person Kälidasas , dem vorliegenden Werk und seinem I nhalt widmen 

wir uns im Nachwort, in dieser Einleitung sei Ein iges zum Kommentator des 

Kum. und zu der Verwendung des Kommentars gesagt. 

Eine Übersetzung der Werke Kälidäsas ohne Er läuterungen erscheint nahe­

zu unmöglich ; schon die ersten Verse des Kum . ze igen, daß es nicht reicht, 

sie zu übersetzen, sondern daß Erklärungen zum Inhalt erf orderlich sind. 

Kälidäsa greift auf Mythen und Erzählungen zurück, d ie dem alt ind ischen 

Publikum wohlbekannt , dem heutigen Leser seiner Werke aber nicht immer 

klar vor Augen stehen . Dies wird schon an Vers 1.2 deutlich; Kä tidäsa be­

zieht sich hier auf einen im Epos erzählten Mythos, der der Erläu terung be­

darf . Auch die von dem Dichter entworfenen Bilder sind nicht immer klar ; 

als Beispiel hierzu mag der Vers 1.33 dienen: um den Vergleich zu verstehen , 

muß man wissen , daß es sich beim sthalaravinda um die Hibiscus rosa-sinen­

sis handelt, deren Blüten tiefrot sind und nur für kurze Zeit erblühen. 

Ein Studium der Kommentare ergibt, daß die nötigen Erklärungen h ier in 

den meisten Fällen bereits gegeben sind. Der ausführ li chste Kommentator 

zum Kum . ist Mallinätha und ein Studium seiner Erläuterungen er leichtert 

das Verständn is e ines Verses formell und inhaltlich sehr : er trennt d ie durch 

den safTIdhi vereinigten Wörter , löst die Komposita auf und schlüsse lt den 

Satzbau auf, erklärt die einzelnen Wörter durch Synonyme und er läutert die 

Vorstellungen des Dichters , meist durch ity arthaI) und iti bhaval) . Das Erläu­

tern dessen, was der Dichter meinte, heiBt tatparya und nur Mallinäthas dies­

bezügl i che Glossen wurden in der vorliegenden Arbeit berücksichtigt . Daneben 

wurden seine Zitate , die den Inhalt der Verse betreffen, herangezogen ; Mall i ­

nätha führt nicht selten Verse aus den Dharmasästras. den Grhyasütras . 

dem Kämasästra und dem Arthasästra an; häufig gibt er Z itate, ohne die 

Quelle anzugeben. Hilfreich sind auch die meist kurzen Einleitungen, die Malli­

nätha einem oder mehreren Versen voranste llt und die e ine kna.ppe Inhaltsan­

gabe des Kommenden bieten. Diese Erklärungen enden meist mit äha und be­

ziehen sich auf das, was der Dichter selbst oder eine durch ihn sprechende 

Person im nächsten Vers zum Ausdruck bringen wird. 

Nicht berücksichtigt wurden Mallinäthas wertvolle und zum Te i l sehr kompl i­

zierte Erörterungen grammatikalischer Probleme sowie seine zahlreichen Er­

klärungen der alaf"{lkäras. Einer Untersuchung dieser Erläuterungen wäre eine 

eigene Arbeit zu w idmen ; den Rahmen der vorl iegenden Übersetzung, in deren 
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Mittelpunkt das Werk Kälidäsas und ni cht das Mallinäthas stehen soll, hätten 

we itere detai ll ierte Un tersuchungen gesprengt. Darüber hinaus sind Mallinäthas 

Erkläru ngen zur Grammatik zu e inem groBen Tei l von Käle in seinem Kommen­

tar zum Kum. dis kutier t worden ; d ie den a/a'!lkaras gewidmeten Erklärungen 

des alt indischen Kommentator s läßt allerd ings auch Käle unberücksichtigt . 

Der Wert des Kommentares Mallinäthas ist kaum zu überschätzen und 

wird an den zu den einzellnen Versen angeführten Zitaten deutlich. Dennoch 

seien einige krit ische Bemerkungen gestattet; vie le seiner Glossen erscheinen 

überflüssig, und können nur aus dem Umstand erklärt werden, daß er eine 

vollständ ige Kommentierung, Wor t f ü r Wort, geben und keinen Vers unberück­

s i chtigt lassen wo llte . Als Beisp iel mag e in Kommentar zu Vers 5 .59 dienen, 

seinem Vers , der allerdings ohne Schwier igkeiten und auch ohne Erläuterun­

gen zu ver stehen is t; Kä lidäsas Wörter s ind fett geschrieben : yadet; / jagat­

pate/;l tasya fs varasya adhlgame praptau anya", vldhifTJ upäyafJ1 vlclnvati mrga­

yama(la yada na. apa§yat tadä Iyarp pärva tT guro(1 pituIJ anujßayä asmäbhl(1 

saha tapase tapascari tuf!7 tapovanarp prapannä praptä · ca . Mallinätha trennt 

hier led iglich die Wör t er voneinander (padaccheda) , gibt Synonyme an (padartha­

bodha) und löst d ie Syntax auf (anvayoktj) , während das Auflösen der Kom­

posita (samasav;vecana) und das Erklären des Inhaltes (tatparya) nicht nötig 

sind. Wer t los erscheinen auch Glossen wie bimba tu/yo 'dharo blmbadhara/;l 

(Vers 3 .56) oder dukä/aväsätJ duküla,." vasana ity artha/:l (Vers 7.73>' Beispie­

le d ieser Art könnte man unzählig,e anführ,en . 

Einige wenige Erklärungen erscheinen naiv, wie diejenige , die Mallinätha 

dem Vers 6.30 voranstell t (s iehe 6 .30 .1), andere weit hergeholt und sicher 

nicht der Absicht des Dichters entsprechend wie d ie , d ie er Vers 1.3 voran­

stellt (Siehe 1.2.3) oder d iej enigen . d ie er zu den Versen 8 .60 und 8.65 gibt 

(siehe 8.'60 .. 1 und 8 .65 .1), Seine Erklärung zu Vers 8.70 erscheint absurd 

(siehe 8.70.1L 

Als sehr h il fre ich erweisen s ich Mallinäthas erläuternde Anmerkungen zur 

Beschreibung des U ebesspie ls zwischen S iva und Pärvati im achten Gesang. 

Er führt zur Erklärung der Verhaltensweisen der Göttin verschiedene Käma­

sästras an, die Kälidäsa, der etwa 1000 Jahre vor Mallinäth a lebte, nicht ge­

kannt haben kann, deren Vor ste llungen aber dennoch viel älter sind und bis 

in die Zeit des Dichters zurückreichen . Etwas gekünstelt wirkt der Versuch 

des Kommentator s, d ie Beschreibung der liebeskranken Pärvati im fünften 

sarga mit dem avas thä-Konzept e iner viel späteren Zeit in Verbindung zu 

bringen (si,ehe 5 . .53 .2) . 
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Seinen eigenen Angaben nach verfa8te Mallinätha den Kommentar zum Kum. 

um Kälidäsas Sprache, die vom Gift schlechter Kommentatoren betäubt sei, 

wiederzubeleben; der Name desselben lautet daher auch Saryljivini oder 

SalTljivani, "Beleberin" (siehe seine Einleitung zum achten Gesang). Mallinätha 

ist sehr selbstbewuBt und bezeichnet sich in den einleitenden Versen seiner 

Kommentare zum Raghuv., zum Sisup. und zum Kirät. als einen Kenner der 

Vaise~ikasütras, der Vedäntasütras, der Mimärrsä, des Patafij al i und der 

Nyäyasütras; in Vers 5 seiner Einleitung zum Kirät. nennt er sich selbst den 

kavi, der das Kirätärjuniya genannte Werk erläutert, um denen, die langsamen 

Geistes sind, eine Wohltat zu erweisen. 

Es wurde versucht, Mallinäthas inhaltliche Erklärungen, wo hilfreich, zu 

berücksichtigen, weniger überzeugende oder überflüssig erscheinende Erläu­

terungen wurden übergangen und nicht in jedem Falle wird der Leser mit der 

Auswahl einverstanden sein; doch sei berücksichtigt, daS, wie bereits erwähnt, 

das Werk Kälidäsas im Mittelpunkt stehen soll, auch wenn der Anmerkungs­

teil die Übersetzung an Seitenzahl weit übertrifft. 

Alle Erläuterungen Mallinäthas sind durch Anführen seines Namens ausge­

wiesen, die anderen Erklärungen stammen von der Übersetzerin. Bei diesen 

handelt es sich zum einen um Erklärungen zu den auftretenden Gestalten 

und Realia, wobei die Aussagen durch Textsteilen belegt wurden, zum anderen 

um Anführen der Werke und Stellen, die Kälidäsa beeinfluBt haben, wie Asva­

gho~as Buddhac. und Saund. Vor allem schien es bedeutsam, Kälidäsas Ab­

hängigkeit von der epischen Tradition aufzuzeigen; häufig stimmen seine 

Schilderungen bis ins Detail mit Beschreibungen des Mbh. oder des Räm. 

überein; siehe hierzu auch das Nachwort. 
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Der Inhalt des Ku m . 

I. Gesang . 

Im Norden Indiens st,eht das Himälayagebirge (1.1). Wohnort der Götter 

(5.45) und selbst eine Gottheit, die zwei Gestalten aufweist: die unbeweg­

liche Ber ggestalt und d ie bewegliche "anthropomorphe " Gestalt (6.51, 67 und 

73) . 

Der Himä laya oder H imavat . Herr scher über alle Berge. wird als Que l le 

von Schätzen g,epr iesen ; von ihm kommen Edelsteine und Heilkräuter. er ist 

der Ursp!r ung der im Opf er verwendeten Hölzer (1.2 und 17), Die Verse 1.3 

- 1.16 beschre iben di 'e Schönheit des schneebedeckten Gebirges. in dem neben 

vielen göttlichen Wesen w ie den Ki rrmar as, Vidyädharas und Asvamukhas auch 

der auf Jagd gehende Stamm der Kirätas lebt . 

Der göttl iche Himälay,a ist d er Gatt e der Apsaras Men ä, mit der er mehre­

re Kinder hat, darunter den Sohn Mainäk a u nd die PärvatT (1.21 - 23>' Diese 

ist eine W iedergeburt der einst igen Gattin des Gottes Siva; ihr Vater Dak~a 
hatte in der dam ali'gen Ex istenz se inen Schwiegersohn Siva nicht zu dem von 

ihm veranstalteten Opfer geladen und Sivas Gattin SatT hatte als treue Gattin 

(sati) wegen dieser Mißachtung den Fre itod gewählt (1.21), Siva lebt seither 

als Asket im Himällayagebirge. ohne Gattin und ohne B indungen an die Welt 

(1 .54 - 58), 

Sati w ird als Tochter des Berges (parv,ata) wiedergeboren und heißt daher 

Pärvati (1.26), Ihre Kindheit un d ihr e jug'end l iche Schönheit werden beschrie­

ben (1.29 - 50), Der Seher Närada, der s ie an der Seite ihres Vaters er­

bHckt, bestimmt s ie zur Gattin des Gottes S iva (1.51) und dies ist für Pär­

vatis Vater bindend; obwohll seine Tochter schon im heiratsfähigen A lter ist , 

sucht ,er daher keinen Freier für sie (1.52), Da Siva sich ganz der Askese 

widmet. verlh anrt Himälaya abwartend , entsendet aber seine Tochter Pärvati 

und ihre Freundinnen a ls Di,ener innen in den Asketenhain Sivas (1.59 - 61), 

zuma l delr Gott dUlrch seinen Aufenth al t im Himälaya sein Gast ist. Pärvati 

verehrt S iva hingebungsvo l l { 1.61>. 

11. Gesang . 

Die Göttelr welrden zu d ieser Zei t von einem Asura namens Täraka g,equält, 

der durch von ihm geübt,e Askese d ie Privilegien der Unbesiegbarkeit und Un-
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sterblichkeit erlangen konnte (2.55 und 56), Die erniedrigten, ihr ,er Herrschaft 

und Fähigkeiten beraubten Götter wenden sich den Schöpfer der Welt und 

schildern ihm nach vorausgegangener Lobpreisung (2.4 - 15) ihren beklagens­

werten Zustand und die durch Täraka hervorgerufene Unordnung in der gött­

lichen Welt (2.31 - 50). Sie bitten ihn um einen Heerführer, der den Dämon 

zu besiegen vermag (2.51 und 52), 

Brahmä erwidert den Göttern, er selbst könne Täraka nicht töten (2 .55), 

verspricht ihnen aber den Sieg über den Asura durch den Sohn, der aus der 

Vereinigung von Siva und Pärvati geboren werde (2.57 - 61). 

Indra, der Herr der Götter, bestimmt den Liebesgott Käma dazu. 5 iva von 

der Askese abzulenken und ruft ihn herbei (2.63 und 64). 

111. Gesang. 

Der Liebesgott Käma tritt vor seinen Herrn Indra und bietet ihm seine 

Dienste an (3.3 - 9). Er ahnt bereits, daß er seine Pfeile auf jemanden rich­

ten soll, um ihn der Welt der Sinne zu unterwerfen, weiß jedoch nicht, daß 

dies Siva ist. Er preist seine Kunstfertigkeit und seine Macht, jeden. selbst 

Hara (Siva), zu Fall bringen zu können (3.10>' Hierdurch hat er sich. ohne 

es zu wollen, für fähig erklärt, das gefährliche Unterfangen auszuführen. 

Indra teilt dem Liebesgott mit. daß es Siva ist, den er von der Askese ab­

bringen und der Liebe unterwerfen soll (3.15 und 16), Mit seinem Freund 

Frühling und seiner Gattin Rati bricht Käma auf, wissend, daß die Unterneh­

mung zu seiner Vernichtung führen wird (3.23). 

Auf Geheiß des Liebesgottes entfaltet Madhu seine Kunst und unzeitgemäß 

bricht in dem Wald, in dem Siva sich mit seinen Begleitern und der Pärvati 

als Dienerin aufhält, der Frühling aus (3.24 - 35>' Tiere und Pflanzen werden 

in Liebesstimmung versetzt und selbst die Asketen haben Mühe, sich zu be­

herrschen (3.34 - 39>' Siva aber bleibt unberührt (3.40) und Käma wird beim 

Anblick des in Meditation versunkenen Siva von Furcht ergriffen (3.51). 

Als Siva vom yoga abzulassen beginnt, tritt die mit den Blüten des Früh­

lings geschmückte Pärvati an den Gott heran und überreicht ihm verehrungs­

voll eine Gebetskette (3.65). Der Dreiäugige nimmt sie entgegen und als 

sein Blick auf Pärvati ruht, legt Käma seinen unfehlbaren Pfeil namens "Ver­

blender" an und zielt auf den Gott (3.66). 

Siva nimmt die Störung wahr und späht nach dem Verursacher aus. Er er­

blickt Käma und verbrennt ihn aus Zorn mit dem Feuer aus seinem dritten 
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Auge zu Asche (3.7 1 und 72). Pärvati . die das Ges chehen, dessen Mittelpunkt 

sie ist , erst jetzt begreift, kehrt beschämt in das Haus ihres Vaters zuruck 

(3.75 und 76), 

IV. Gesang. 

Rati t r auert um ihren Gatten Käma, dessen Körper zu Asche verbrannt ist 

(4 .1 - 9>' Als gute Gattin (satt) wil l sie ihm durch Selbstverbrennung in den 

Tod folgen (4.10 und 34). S ie bittet den Frühling, einen Scheiterhaufen für 

sie zu errichten (4.35). doch eine aus dem Himmel kommende Stimme tröstet 

sie und verkundet ihr, auf ihrem Gatten läge ein Fluch, der aber ein Ende 

haben werde ; sobald Siva verheiratet sei, werde Käma seinen Körper wieder 

erlangen (4.40 - 44). Der Fluch des Käma sei einst durch den Schöpfer Pra­

jäpati ausgesprochen worden, in dem Käma das Begehren nach seiner eigenen 

Tochter geweckt hatte (4.41). Rati gibt den Gedanken an den Tod auf und 

wartet auf die Wiederbelebung ihres Gatten. 

V. Gesang . 

Pärvati hat erkannt, daß sie allein durch Schönheit und Verehrung Siva 

nicht gewinnen kann, begehrt ihn aber zum Gatten. Sie faßt daher den Ent­

schluß, s ich der Askese zu w idmen, durch die man alles Erwünschte erlangen 

kann (5.1 und 2) . Obwoh l ihre Mutt er versucht, sie zurückzuhalten (5.4), 

bleibt Pärvati be i ihrer Entscheidung und erbittet von ihrem Vater einen für 

die Askese geeigneten Ort im Wald. Durch ihre strengen Übungen gewinnt 

sie die Achtung der Hei ligen (5 .16; 18- 29L 

Ein junger Wanderasket betr itt ihre Waldsiedlung und fragt sie, warum sie 

trotz guter Herkunft, Jugend und Schönheit Askese übe (5.41 - SO). Es ist 

Siva, der unerkannt b leibt. Pärvatis Freundin sagt ihm, daß Pärvati S iva zum 

Gatten gew innen wo l le (5 .54 - 59), 

Siva versucht nun scheinbar, Pärvati von ihrem Plan abzubringen, indem 

er Mahe§varas negative Eigenschaften aufzählt : seine Herkunft sei unbekannt, 

er sei häßlich, nackt und arm (5.65 - 73). Pärvati wird zornig und preist 

Siva als den Höchsten Gott (5.80), der gnädig und der Ursprung der Welt sei 

(5.75 - 81), 

Siva gibt sich zu erk enne:n, berührt sie und erklärt sich zu ihrem durch 

Askese gewonnenen "Sklaven" (5.84 - 86), 
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VI . Gesang. 

Durch eine Freundin läßt Pärvati Siva ausrichten, er so ll e sich als Fre ier 

an ihren Vater wenden (6.1 und 2). Siva bestimmt die S ieben Seher zu seinen 

Brautwerbern; diese treten vor den Gott, preisen ihn und nehmen se inen Auf­

trag entgegen (6.16 - 33). Sie begeben sich nach O~adh i pras tha, der Res i­

denz des Himalaya, die in ihrer Schönheit beschrieben w ird (6.37 - 46). 

Himalaya empfängt die S ieben ~~is als hohe Gäste (6 .50) ; Arig i ras, von den 

Sehern zum Sprecher erwählt, erbittet die Parvati als Braut für Siva (6 .78 

- 83), Himalaya und seine Gattin stimmen freudig zu (6.86 und 88) und der 

Hochzeitstag wird bestimmt. 

Siva empfindet Sehnsucht nach Pärvati (6 .95). 

VII. Gesang . 

Am festgesetzten, glückbringenden Tag schmücken die Bürger Ol?adhipra­

sthas ihre Stadt (7.2 - 3), Parvati wird liebevoll auf ihre Hochzeit vorbereitet 

(7.7 - 20L 

Siva verwandelt unterdessen seine furchterregenden Attribute in den 

Schmuck eines Bräutigams (7.31 - 36) und begibt sich, begleitet von den 

Muttergöttinnen , nach O~adhiprastha (7.37 - 39) . Auf seinem Weg wird er 

von den anderen Göttern verehrt (7 .40 - 48). Bei seiner Ankunft begrüßt 

Himalaya ihn ehrerbietig und die Frauen der Stadt beobachten neugierig und 

voll Bewunderung seinen Einzug (7.52 - 62) . Dann wird Siva zu Pärvati ge­

führt (7.73) und die Hochzeitszeremonie wird vollzogen (7.79 - 94). Das Paar 

sieht sich eine von den Apsaras aufgeführte Darbietung an (7.91L Nachdem 

Käma seine Gestalt wiedererlangt hat, unterwirft sich Siva freiwillig der Macht 

der Liebe (7.92 und 93) . 

VIII. Gesang. 

Der achte Gesang schildert die Liebe des Paares . Anfan9s ist die Braut 

Braut scheu und abweisend (8.2 - 12), doch bald faßt sie Vertrauen zu Siva 

und genießt die Liebe (8.13 - 19L Nach einem Monat bei Himalaya begibt sich 

das Paar auf Hochzeitsreise und vergnügt sich auf dem Mandara-Berg und 

im Himmel (8.21 - 27), Gemeinsam erleben Siva und Pärvati einen Sonnenunter­

gang und den Aufgang des Mondes. den Siva gefühlvoll und lebhaft beschreibt 
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(8 .29 - 48) . Danach tr inken s ie We in, der Parvati betrunken, aber um so 

leidenschaftlicher macht (8.75 - 81 ). 

Der achte Gesang und das Werk enden m it einer Liebesszene; Siva und 

Pärvati verbringen 25 Jahre w ie ein e e inz ige Nacht und ihr Durst nacheinander 

kann n icht gestill t werden (8 .91 ), 
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I. Gesang . 

M al li n ätha nennt den ersten Gesang Umotpatti, " D ie Geburt der Umä". 

Das V ers maß ist d i e upajäti, der letzte V er s ist in der mälini verfaßt , 

d i e beson der s gee ig n et ist , u m e ine n "Kranz " von Bi Id ern aneinanderzur e ihen. 

Malli nät ha er k lär t d ie upaj ati in seinem Kommen t ar zu V ers 1.1. 

Der Kum . beg innt im Gegensatz zum Raghuv. und den d re i Schau s p ielen 

Käl id äsas n icht m it e in er Hu ldigung an Siva und Pär v atl . Mallinäth a z i t iert 

e inen Vers (1.14) aus dem Poe t ik lehrbu ch Kävy äd. (7.Jh.), n ac h dem ein 

mahäkävya mi t e inem Segensspr uch , e iner Hu ld igung od er e inem Hinwe is auf 

den Inhalt des We r kes , beg innen sol l . Kälidäsa n ennt im ersten V ers eine d er 

Hauptf iguren des Werkes , den Himälaya. 

1.1. In der nördlichen Himmelsgegend befindet sich der Kön ig der Berge. der 

göttlichen Wesens ist und Himälaya heiBt1; in den östlichen und den west­

lichen Ozean eintauchend2 steht er da wie ein MeBstab fUr die Erde3 • 4 

1.2. Nachdem alle Berge ihn zum Kalb gemacht hatten und Meru1, erfahren 

Im Melken, als Melker eingesetzt worden war, molken sie aus der von Prthu 

befehligten Erde leuchtende Edelsteine und die besten Heilkräuter2 • 3 

1.3. Die Schönheit (des Hirnälaya)1, der die Quelle unzähl iger Edelsteine Ist2 • 

kann <selbst) der Schnee nicht mindern; In einer Vielzahl von guten Eigen­

schaften geht ein einzelner Fehler unter wie das Zeichen des Mondes in 

seinen Strahlen3 . 4 

1.4 . Auf seinen Gipfeln birgt er eine FUlle von Bodenschätzen; sie Ist die 

Quelle fUr die SchmuckstUcke, die die himmlischen Tänzerlnnen1 bei ihren 

VerfUhrungen (anlegen) und sie (erzeugt) eine unzeitgemäße Dämmerung . 

indem sie ihre Farben auf die Wolkenstreifen vertellt2 . 3 

1.5. Hier vermögen die Kirätas1 die Fährte der elefantenreiBenden Löwen an 

den aus ihren Krallenhöhlungen gefallenen Perlen ausfindig zu machen 2 • wenn 

sie auch deren Fußspuren nicht erkennen. weil das Blut (der Elefanten) vom 

Schmelzwasser fortgespUlt wurde . 

1.6. Zu seinen sonnenbeschienenen Gipfeln flUchten sich die von den Regen-
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schauern Uberraschten Siddhas 1, nachdem sie zuerst den Schatten der Wolken 

genossen haben, die bis an seine unteiren Spitzen reichend, (den Berg) wie 

ein GUrtel umziehen. 

1.7, Hier dienen die Bilrkenr'indenl, auf den,en die mit Mineralsaft niederge­

schriebenen Bluchstaben rot w ie die Flecken (alter) Elefanten 2 sind, den Vidya­

dhara-Schönen3 als Hilfsmittel beim Verfassen ihrer L1ebesbrlefe4 . 

1.8. Er durchzieht mit seinem aln den Höhleneingängen entstehenden Wind 

die löcher der Bambusrohre1 und es scheint, als wolle er hiermit den zu 

singen anhebenden KirT1I1aras 2 den Grundton3 vorgeben. 4 

1.9, Hier quillt aus de,n sa:ra /~äumen1. wenn sich die Elefanten an Ihnen 

reiben, um ihr Schläfenjucken zu beseiUgen2 , zusammen mit der heraus­

fließenden Milch3 ein Duftstoff hervor" der di,e tiefer liegenden Gipfel 4 in Wohl­

geruch hUllt. 

1.10. Hier dienen be i: Nacht die (leuchtenden) Kräuter1 , indem sie ihre Leucht­

kraft auf das Inlnere der Höhlenhäuser richten, den bei Ihren Frauen verwei­

lenden Waldlbew,ohnern als Uebes lämpchen2 , die man. nicht mit Öl speisen 

muB.3 

1.11. Hier beschleunigen die A~vamukhi-Frauen1, die durch ihre schweren 

HUften und Brüste behindert sind, ihren langsamen Gang nicht2 , obwohl der 

Weg,au.f dem der Schnee st,e,lnhart g,efroren Ist, Ihren Zehen und Fersen 

Schmerz zufUgt. 

1.12 . Er be,schUtzt die Dunke lheit, die, als fUrchte sie den Tag, In seinen 

Höhlen Zuflucht gesucht hat, vo,r der Sonne1; das GefUhl der Verantwortung 

der Edlen gi lt sowoh l dem Gemeinen ,als auch dem Guten, wenn er um Hilfe 

nachsucht2 • 3 

1.13. Seinem Titell "König der Berge" vedeihen die Yakweibchen1 Bedeutung 

durch Ihre Ihm alls Wedel dienenden Schwanzquasten, die durch das Hin- und 

Herg'es,chUtteltw,erde;n ihrer Haare ringlsum Glanz verbreiten und hellfarben 

wie Mondstrahlen sind .. 
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1.14. Hier dienen die Wolken, d ie w ie Scheiben zufällig an den Eingängen der 

Höhlenhäuser hängen, den Kirnpuru~a-Frauen1 als Schleier, denn diese s ind 

verschämt, wei I man ihnen die Gewänder fortgezogen hat2 . 3 

1.15. Sein Wind, der SprUhregen von den Bhägir athi-Wasserfällen1 mit s i ch 

fUhrt, beständig die Zedern2 schUttelt und das Schwanzgefieder der Pfauen 

zerzaust, wird von den Klrätas, die dem Wild nachspüren, freudl9 begrU6t3 . 

1.16. Mit seinen nach oben gerichteten Strahlen erweckt der Leuchtende 

(Sonnengott), der (am Morgen) tief unten wandelt, seine auf den hochgele­

genen Seen wachsenden LotosblUten1 , die Ubriggeblieben sind, nachdem die 

Sieben 8~is2 mit eigener Hand (BlUten für die Opfer> g,epflUckt haben. 

1.17. Prajäpati1 selbst setzte Ihn in die Herrschaft über die Berge ein, der 

ein Anteil an den- vollzogenen Opfern zukommt2 , denn er erkannte ihn als die 

Quelle der Opfergerätschaften3 und (sah) die Kraft d ie Ihn befähigte, die 

Erde zu tragen. 4 

1. 18. Gemäß der Sitte heiratete er, ein Freund des (Berges) Meru und ein 

Kenner der Gesetze, zum Erhalt der Familie das dem Geist der Manen1 ent­

stammte Mädchen, die Menä2 , die selbst von den Welsen3 fUr verehrungs­

würdig gehalten wurde und die Ihm ebenbürtig war4 . 

1.19. Als sie nach einiger Zelt den ihrem Wesen entsprechenden Liebesgenuß 

aufgenommen hatten1, ,empfing die Gattin des Bergkönigs, die von lieblicher 

Jugend war2 , eine Leibesfrucht. 

1.20. Sie gebar Mainäka1, der von Schlangenfrauen geliebt werden sollte2 , 

den mit dem Ozean eine Freundschaft verband und der, selbst als der Vrtra­

Feind (lndra)3, der FlUgeibeschneider (der Berge) , in Zorn geraten war, den 

Schmerz der Wurfkeulenwunden 4 nicht zu erfahren brauchte. 5 

1.21. SaU, die Tochter des Dakllia1 und einstige Gattin des Bhava (~lvaJ2. dIe 

als gute Gattin (sati) wegen der MI6achtung (~Ivas) durch ihren Vater mit 

yoga-Ubungen Ihren Körper aufgegeben hatte, begab sich um einer (neuen) 

Geburt willen zur Gattin des Berges3 • 4 
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1.22. Bhavyä (Pärvatn 1 entstand in der sich der Meditation hingebenden 

(Menä)2 be i ihrer Vere inigung. mit dem Fürsten der Berge (Himalaya), so wie 

in einer richtig anglewendeten Staatsführung durch deren kluge Verbindung 

mit dem Vor.zug der Stärke das Glück (entsteht)3. 

1.23. Der Tag Ihrer 'Geburt giereichte den unbeweglichen und den beweglichen 

Lebewesen zum GIUdk1 i dlle Himmelsgegenden leuchteten, die Winde waren 

frei von Sta.ub und d ie Schneckenhörner-Musik war von Blütenregen beg lel­

tet2 . 

t .24. Durch ihre von ,einem leuchtenden Strahlenkranz (umgebene) Tochter1 

glänzte die Mutte'r hel'ler als das den Vidüra -Berg (umgebende) Land durch 

seine Ede lsteinschätze, di,e be im Donnern der frischen Wolken hervorbrechen 2. 

1.25. Von Tag zu Tag wachsend, glich sie , die eine (neue) Existenz erlangt 

hatte, der Sichel. des (Neu-)Mondes und entfaltete Ihre In Anmut bestehen­

den VorzUge wie (der zunehmende Mond) alle seine Sechzehntel, die erst 

(In Dunkelheit> verborgen, ans licht treten. 1 

1.26. Ihre Verwandtschaft rief sie, den Liebling der Familie, mit dem ihre 

Herkunft (vom Berg) bezeichnenden Namen "Pärvati"; später aber erhielt die 

Schönges lchtlge die lBezelchnung "Umä", weil sie von Ihrer Mutter mit den 

Worten "0 neini" (u mä) von der Askese abgehalten wurde1• 

1.27. Obwohl der BergfUrst Söhne hatte, konnte sich sein Blick an diesem 

Kind n icht sattsehen1; der Bienenschwarm verweilt mit Vorliebe auf der Mango­

blüte, obwohl der Frühling unendlich viele Blüten aufwelst2 • 

1.28. Durchs lie wurde er zugl,eich gelä'utert und geschmückt wie eine Lampe 

durch eine hellstrahlende Flamme, wie der Weg zum Himmel 1 durch die in 

drei Strömen FlieBende CGarigä)2 und wie ein Gelehrter durch eine den Regeln 

der Grammatik entspre,chende Rede,3.4 

1.29. Und sie genoS d ie Kindheit . deren GIUck im Spiel besteht 1 und spielte 

oftmals Im Kreise Ihrer IFreundi'nnen mit Opferplattformen2 (gebaut) aus dem 

Sand der Mandäkini3 , mit Bällen und Puppen4 • 
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1.30. Als die Zeit des Unterrichts kam, f ielen ihr, deren Unterweisung (in 

der vorausgehenden Existenz) fest gegründet war, die In ihrem frUheren Le­

ben (erworbenen) WIssensinhalte (so leicht) zu 1 w ie die Gänsescharen Im 

Herbst der Gangä2 und die Ihnen Innewohnende Leuchtkraft des Nachts den 

Heilkräutern. 

1.31. Aus der Kindheit ging sie dann in das nächste Lebensalter (die Jugend) 

über, das der Körperranke natUrlichen Schmuck verleiht 1, das ohne Wein zu 

sein einen Rausch erzeugt und das ohne in BlUten zu bestehen die Waffe 

des Liebesgottes Ist. 2 

1.32. So wie ein Bild durch einen Pinsel erweckt 1 und ei.ne LotosblUte von 

den Strahlen der Sonne geöffnet wlrd 2 , wurde Ihr Körper durch die Jugend­

frische entfaltet und glänzte durch das Ebenmaß (Ihrer Glleder)3.4 

1.33. Durch den Glanz der gewölbten Zehennägel, von denen beim Nieder­

setzen die rote Lackfarbe tropftet, verliehen ihre Füsse der Erde den schil­

lernden (unsteten) Glanz (roter) Landlotosblüten2 •3 

1.34. Sie, deren Körper geneigt war1, wurde von den weißen Gänsen 2 In Gang­

arten unterrichtet, deren Schritte durch Tänzeln verspielt sind; (die Gänse) 

wiederum waren begierig von Ihr eine Gegenunterweisung I das Klingeln der 

FuBreifen betreffend. zu erhalten3 • 

1.35. Als der Schöpfer Ihre ebenmäBlg gerundeten und nicht zu langen, 

schönen Unterschenkel geformt hatte, entstand ihm die Schwierigkeit, beim 

Gestalten der Ubrlgen Glieder weitere Anmut hervorzubrlngen. 1 

1.36. Für den Vergleich mit Ihren Oberschenkeln waren weder die RUssel der 

ElefantenfUrsten, deren Haut zu rauh ist, noch die vorzüglichsten Bananen­

stämme, die zu kUhl sind, geeignet, obwohl diese (belden) In der Welt die 

(vollkommenste) runde Gestalt aufwelsen. 1 

1.37. So unermeßllch schön war die HUfte dieser Untadeligen, daß sie später 

sogar vom Bewohner der Berge (~lva)1 auf seinen SchoB gehoben werden 

sollte, der von keiner anderen Frau begehrt werden darf. 2 
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1.38. Die zarte Linie feiner Härchen1 , die aus dem Hüftgewand2 hervorkam 

und s i ch zur Höhlung ihres tiefen Nabels hinzog, leuchtete wie ein Strahl 

des dunklen Ede lste ines in der Mitte ihres Gürtels. 

1.39 . In der Leibesmitte trug die Jugendliche, deren Taille so schlank wie 

eine Opferplattform1 war, drei schöne Falten2 • von der jungen (Gottheit) 

Jugend gleichsam für den Uebesg,ott als Leiter zum Aufsteigen angebracht.3 

1.40. Das aneinandergepreBte Brüstepaar der Lotosäugigen1 war von heller 

Farbe und hatte dunkle Warzen; es war so stark gerundet, daS in seiner 

Mitte nicht einmal eine Lotoswurzelfaser Platz gefunden hätte2 . 3 

1.41. Ich glaube, daß ihre Arme. die vom schon besiegten Liebesgott1 zu Hals­

schlingen für Hara (~lva)2 bestimmt worden waren. noch zarter als Kränze 

aus §iri~a-Blüten3 waren.4 

1.42. Ihr Händepaar mit den schönen Nägeln machte das Erscheinen der 

beschämten a§oka-Blätter1 ebenso unbedeutend wie den Glanz des Himmels 

mit der Widersp iegelung des eben aufgegangenen Mondes2 im ersten Teil der 

Nacht. 

1.43. Ihr sich oberhalb der BrUst'e' schlank erhebender Hals und das ihn um­

gebende Perlenkettenornament waren sowohl Schmuck als geschmückter Ge­

genstand, denn sie verliehen einander Schönheit.1 

1.44 . Wenn d ie wankelmütige Göttin Schönhelt 1 sich im Mond befindet, ge­

nieSt sie die V,orzüge der Lotosblüten nicht und wenn sie sich im Lotos auf­

hält, nicht den zum Mond gehörenden Glanz.; Im Gesicht der Umä weilend 

fand sie die den belden innewohnende F1reude2 .3 

1.45. Eine Blüte" die auf einem <roten) SchöBl ilng liegt1 oder eine Perle, die 

auf einer reinen Koralle befestigt ist2 könnten den Glanz ihres aufblitzenden 

Lächelns , das Ihre roten Lippen umspielt, wiedergeben. 3 

1.46. Wenn sie mit ihrer Stimme , die Nektar zu verströmen schien. zu edler 

Rede ,anhub1• erschien dem Hörer sogar des Kuckuckswelbchens 2 Stimme als 

ein unangenehmes Geräusch, so als ob eine verstimmte Saite angeschlagen 
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werde. 

1.47. Dieser umherwandernde Blick der Langäugigen, der sich nicht von ,einem 

windbewegten blauen Lotos unterscheidet: hat sie ihn den Gazellen geraubt 

oder haben die Gazellen ihn ihr geraubt?1 

1.48. Und dieser Glanz der aus hochgewölbten Linien bestehenden Brauen, 

mittels eines Stäbchens mit Augensalbe nachgez,ogen: als der Körper lose 

(Liebesgott)1 diesen Liebreiz erblickt hatte, gab er den Stolz auf d ie Schön­

heit seines Bogens auf2 . 3 

1.49. Gäbe es im BewuBtseln der Tiere Scham, dann wUrden ohne Zweifel 

die Yakweibchen, nachdem sie diese Haarpracht der Bergkönigstochter g,e­

sehen haben, die Bewunderung für ihre Schwanzhaare aufgeben .1 

1.50. Vom Schöpfer der Welt war sie unter Anstrengung durch die Anhäu­

fung aller fUr ein Gleichnis (vorbildlich) geeigneter 0lnge1, angeordnet (auf 

Ihrem Körper) gemäß der Bestimmung, erschaffen worden , ,s ,o ais wUnsche 

er (alle) Schönheit an einem Ort (vereint) zu sehen. 

1.51. Und irgendwann einmal erblickte der nach seinem Willen umherwandernde 

Närada1 dieses Mädchen neben ihrem Vater und bestimmte s ie zu Haras 

(~lvas}2 einziger zukUnftiger Gattin, die in Liebe (mit Ihm vereint) die Hälfte 

seines Körpers werden sollte3 .' 

1.52. Und obwohl sie das heiratsfähige Alter schon erreicht hatte1 , b l ieb ihr 

Vater abwartend und unterdrUckte seinen Wunsch nach einem anderen Freier; 

nur dem Opferfeuer • nicht aber den anderen (gewöhnlichen) Feuer n steht 

eine durch mantras geläuterte Opfergabe zu2 • 3 

1.53. Da der Gott über die Götter (~Iva) Ihn aber nicht (um Pärvatil bat, 

konnte der Berg seine Tochter nicht (an Ihn) verheiraten'; ein guter Mensch 

bleibt selbst im Falle eines dringenden Wunsches aus Angst vor der Ableh­

nung seiner Bitte abwartend2 . 3 

1.54. Seit In jener früheren Existenz die schöne Zähne Besitzende (Sati) 

wegen Ihres Zornes auf Dak~a den Körper aufgegeben hatte, war der Herr 
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Uber die Tiere (~iva)l unverheiratet geblieben, alle Bindungen gelöst habend 2 • 

1.55. Auf einer Hochebene des Himadri (Himalaya), wo die devadäru-Zedern 

von den Wasserfällen der Garigä besprenkelt werden, wo es nach Moschus 

duftet1 und d ie Gesänge der KiJTInaras ertönen, lebte er in Askese, gekleidet 

in eine Haut2 und auf den ätman 3 konzentriert.4 

1.56. Auf den mit Moos 1 bedeckten Felsplatten saBen seine Scharen2 • 

nameru-Rispen3 als Ohrgehänge tragend, 'gekleidet in weiche Birkenrinde4 

und bepudert mit rotem Arseniks, 

1.57. Sein Bulle1, der mit den Hufspitzen in dem steinhart gefrorenen Schnee 

scharrte und stolz brummte" gab, das BrUlien der Löwen nicht duldend, (tiefe) 

Laute von sich und wurde scheu von den ängstlichen Wildrindern 2 beäugt. 3 

1.58. Ein mit Brennscheiten entz'Ündetes Feuer (rituell) errichtet habend, das 

eine andere Form seiner Gestalt darstellte, Ubte dort der Achtgestaltige 

(~lva)1, selbst Gewährer der Früchte des tapas2., Askese wegen irgendeines 

(nur Ihm bekannten) Grundes 3 . 

1.59. Der Herr Uber die Berge (Himalaya) wies seine gehorsame Tochter an, 

Ihm zusammen mit ihren 'Freundinnen zu dienen, nachdem er dem Unschätz­

baren, dem von den HImmelsbewohnern Verehrten, mit Opfergaben seine Auf­

wartung gemacht hatte.1 

1.60. Der Bewohner der Ber ge (~iva)1 nahm die zu gehorchen Bereite an, ob­

wohl sie eine Gefahr für die Versenkung darstellte; standhaft sind wahrlich 

die, deren Sinne selbst dann nicht abgelenkt werden, wenn eine Ursache fUr 

ihr'e Störung besteht2 . 

1.61. Die mit schönem Haar Versehene diente dem Bergbewohner täglich: 

sie sammelte BlUten fUr die Opfer, war g,eschickt im Reinigen der Opferplatt­

formen und brachte Wasser fUr das AusfUhren der Riten und heiliges Gras 

herbei1; ihre Erschöpfung wurde von den Strahlen des Mondes auf seinem 

Haupt vertrieben2 .3 
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11 . Gesang. 

Der zweite Gesang trägt be i Mall inatha die Beze ichnung Brahmasa k~ätkära , 

"Das Erscheinen des Brahma". 

Der Gesang ist im sJoka abgefaßt, der letzte Vers in der mälinT. Ma llinätha 

erklärt d ie mäJini am Ende seines Kommentares zu V ers 2 .64 . M it diesem 

letzten Vers des sarga bereitet Kalidäsa den Zuhörer au f die erot i sche St im­

mung vor, d ie er im dritten Gesang be i der Schilderung des Frühling s entfa l­

ten wird. Im einfachen sloka ist d i e Anrede an Brahma gedichtet , e in Vers­

maß, in dem Käl idäsa auch d ie Anrede der Götter an Vi!?l}u im zehnten Ge­

sang des Raghuv . d ichtete. 

In der Preisung des Brahma durch die Götter erwe ist sich Käl idäsa a ls 

Kenner der säf!lkhya-Lehre, wie sie im Mbh . , der Bhag .G. und den Särflkh . 

darge legt wird. 

2.1. Zu dieser Zeit begaben sich die von Täraka1 bedrUckten Himmelsbewoh­

ner mit Indra2 an der Spitze zu der Stätte des aus sich selbst Existieren­

den {Brahmä)3." 

2.2. Ihnen, denen der Glanz aus den Gesichtern gewichen war, offenbarte 

sich Brahmä. so wie am Morgen der Strahlende (Sonnengott) den Teichen 

mit den noch schlafenden LotosblUten1•2 

2.3. Und nachdem sich alle vor dem Schöpfer des A"s, dem Allgeslchtigen1 

verneigt hatten. traten sie mit angemessenen Worten an ihn. den Herrn der 

Wortkunst 2, verehrend heran3. 4 

2.4. "Verehrung sei Dir, de,r Du drei Gestalten1 hast, der Du vor der Schöp­

fung nur als ätman2 existiertest, Dir, der Du Dich · nach der Schöpfung in 

die Dreiheit der Eigenschaften aufteiltest und In der Vielheit (der Dinge) ent­

halten blst.3 

2.5. 0 Ungeborener!1 In das Innere der Wasser Ist von Dir jener unzerstör­

bare Same2 gelegt worden, von dem die ganze Welt des Beweglichen und 

des Unbewegllchen 3 abstammt, als deren Ursprung Du gepriesen wirst. 

2.6. Indem Du Deine Macht In drei Gestalten manifestiertest wurdest Du als 
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Einziger zur Ursache von Vernichtung, Erhalt und Erschaffung (der Welt}1. 

2 .7. Durch Deinen Wunsch zu schaffen1 ist Deine Gestalt gespalten in Frau 

und Mann I diese beiden Tei le Deines Selbstes; sie gelten als die Eltern der 

Schöpfungl, die ein Teil! der Exis,tenz ist2 • 

2 .. 8 . Durch das Abmessen Dein,er Ze it hast Du die Nacht vom Tag geschieden; 

(Dein) Schlafen und (Dein) Wachen s ind Untergang (Vernichtung) und Auf­

gang (Neuerschaffung) der Wesen.1 

2.9, Du bist der SchoB der Welt, ohne selbst einem SchoB entsprungen zu 

sein, Du bist das Ende der We lt, ohne selbst ein Ende zu haben, Du bist der 

Anfang der Welt, ohne selbst einen Anfang zu haben und Du bist der Herr 

der Wett , ohne se lbst e inen Herren zu haben1 •2 

2 .10 . Dein Selbst erkennst Du durch Dein Selbst, Du schaffst Dein Selbst 

durch Dein Selbst und miUe ls Deines machtvollen Selbstes gehst Du wiederum 

In diesem Selbst auf. 1 

2.11. In Deinen {v ielen} Erschelnungsformen1 bist Du nach Belieben flUsslg 

und zur Masse erstarrt, grob- und fe instofflich, leicht, schwer2 , (Du bist) 

das Entfaltete und da.s dem Entfalteten Entgegengesetzte (das Unentfaltete)3. 

2 .12 . Du bl.st der Ursprung der (helllg,en) Gesänge1, deren Beginn die Silbe 

o,.,.?- Ist, der en Rezitation durch d ie drei Regeln (der Akzente)3 (festgelegt 

Ist), deren Hand lung das Opfer und deren Lohn die himmlische Welt Ist". 

2.13. Dich hält man f ür die (Ursubstanz) prakrti, die um des (geistigen 

Prinzips) puru~a w Ulen aktiv ist und In Dir sieht man den puru~a, der inaktiv 

(verharrend) diese (prakrt;) betrachtet. 1 

2.14. Du bist sogar der Manen Vater1 , eine Gottheit selbst fUr die Götter, 

höher noch als d.as Hohe und Schöpfer selbst der Erschaffer2 . 

2.15. Opfergabe bist Du und Opferer. das zu Genießende und der Ewige 

Ge'nleB,er, das zu Wlssi1ende und der Wlss,ende, Meditierender und höchster 

Gegenstand der Meditation. "1 

-
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2.16. Weil er ihnen eine Gnade erweisen wollte, antwortete der Schöpfer den 

Himmelsbewohnern, nachdem er ihre angemessenen und zu Herzen gehenden 

Lobpreisungen vernommen hatte. 1 

2 .17. Und die vierfache Offenbarung der Worte dieses Ersten Dichters, die 

seinen vier Mündern entströmte, war für diese Angelegenheit Erfolg ver­

heiBend1•2 

2.18. "Ihr, die Ihr groBe Macht besitztl Willkommen (erbiete Ich) Euch, die 

Ihr Arme (lang) wie ein Joch besitzt1• die Ihr vereint herbeigekommen seld 2 

und die Ihr Dank Eurer Fähigkeiten In Euren Herrschaftsbereichen (fest) ge­

grUndet seid. 

2.19. Wie kommt es, daB Eure Gesichter nicht mehr wie einst den ihnen inne­

wohnenden Glanz tragen, sondern Gestirnen gleichen, deren Leuchtkraft vom 

Dunst matt geworden Ist172 

2.20. Die Wurfwaffe1 des Vrtra-Schlägers Clndra)2 sieht aus, als selen Ihre 

Kanten stumpf; weil Ihre Strahlkraft zur Ruhe kam. ist diese Götterwaffe 

ohne Leuchtkraft. 

2.21. Wie kommt es, daß diese für einen Feind unüberwindbare Schlinge In 

der Hand des Weisen (VaruJ:la)1 sich In dem beklagenswerten Zustand einer 

Schlange befindet. deren Kraft durch einen Zauberspruch zunichte gemacht 

wurde2?3 

2.22. Kuberas1 Arm, der seiner Keule beraubt ist und einem Baum mit ge­

brochenem Ast gleicht, verkündet gleichsam eine Niederlage. die einen Pfeil 

im Herzen (darstellt). 

2.23. Yama1, der die Erde mit seinem Stab. der allen Glanz verloren hat, 

ritzt, verleiht diesem (einst) unfehlbaren (Stab) die Bedeutungslosigkelt eines 

gelöschten Bra·ndes2 • 3 

2.24. Und wie Ist es möglich, daß jene Ädityas1, erkaltet durch die Vernich­

tung der (ihnen eigenen) Leuchtkraft, beliebig angeblickt werden können, als 

selen sie auf einem Bild festgehalten ? 
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2.25. Aus der Verwirrung der Maruts 1 kann man auf die Unterbrechung 

ihres Dah ineilens schlieBen ., so wie aus dem ZurückflieBen der Wasser auf 

ein Hlndennis In ihrem Lauf . 

2.26. Auch die Häupter der Rudras 1, aus deren nach unten fallenden Asketen­

strähnenknoten die Mondsicheln herabhängen, künden von den Verletzungen. 

die man ihrem hUf!7-La 1ut2 (zugefügt hat). 

2.27. Seid Ihr, die Ihr einst im Bes itz der Vorherrschaft wart. von stärkeren 

Feinden zu Verlierern gemacht worden, so wie festgegründete Regeln durch 

Ausnahmen (außer Kraft ges1etzt werden)? 

2.28 . Daher sprecht, Kinder1, was erbittet Ihr hierher Gekommenen von mir? 

Mir obliegt d ie Sd,öpfung der Welten, Euch deren Schutz." 

2.29 . Da drängte Vasava (Indra)1 mit seinen tausend Augen, die den Glanz 

einer von sanftem W ind bewegten Lotosgruppe hatten, den Meister (Brhaspat\)2 

(zu sprechen). 

2.30. Und der Herr über die Rede, der als aus zwei Augen bestehender Blick 

des Hara (Indr,a) bedeutender als dessen tausend Augen ist, sprach mit ehr­

fürchtig zusammeng1elegten Händen zu ihm, der im Lotos ruht (Brahma)1 fol­

gendes: 2 

2.31. "Es ist so, wie Du sagst,. Erhabener l Unsere Stellung ist von unseren 

Feinden vern,lchtet worden. Wie kann es Dir verborgen geblieben sein, bist 

Du doch der Herr, dessen Selbst jedem (Geschöpf) zugeteilt Ist1. 2 

2.32. Der mächtige, Täraka. genannte Dämon, anmaßend geworden wegen 

einer von Euch er langten Gunstl, hat sich wie ein Komet2 zur Vernichtung 

der Welten erhoben. 

2.33. In s,einer Stadt gewähr t die Sonne gerade soviel ihrer Wärme, wie zum 

Erwecken der LotosblUten auf den Teichen benötigt wlrd1. 

2.34. Der Mond dient ihm stets mit allen seinen Sechzehnteln, zeigt jedoch 

nicht die eine Sichel, die das Juwel in Haras Krone darstellt.1 
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2.35. An seiner Seite weht der Wind nicht stärker als ein Palmblatt-Fächer­

Lufthauch 1 und in seinem Garten unterdrUckt er sein Wehen ganz. aus Angst 

Blüten zu "stehlen". 

2.36. Die Jahreszeiten haben ihren Dienst, der In Ihrer Aufe inanderfolge be­

steht, aufgegeben und dienen Ihm, einzig nach BlUtenüberfülle trachtend, wie 

Wächter seines Gartens.1 

2.37. Der Herr der Flüsse (der Ozean) vermag es kaum .zu erwarten , bis die 

Gewässer Edelsteine hervorbringen, die als Geschenk fUrihn geeignet slnd1• 

2.38. Die von Väsukl 1 angeführten Schlangen mit ihren flammenden Edelstein­

hauben dienen Ihm bel Nacht als beständig brennende LIchter. 

2.39. Selbst Indra wartet Ihm ohne UnterlaB mit durch Boten Uberbrachten 

Schmuckstucken von den (himmlischen) Wunschbäumen 1 auf, von der Gunst, 

die jener Ihm erwiesen hatte, abhängend2 • 

2.40. Obwohl er auf diese Welse verehrt wlrd1, bedrängt er die Drei Welten2 ; 

ein schlechtes Wesen kann durch einen Gegenangriff, n .lcht aber durch eine 

Wohltat überwunden werden. 

2.41. Die Bäume des (himmlischen) Nandana(-Gartens), deren Schößlinge 

behutsam von den Händen der Götterfrauen gepflückt wurden1 , müssen durch 

ihn erfahren, was Schneiden und Fällen bedeutet. 

2.42. Wenn er schläft, wird er von den gefangenen Götterfrauen mit Yak­

schwanzwedeln befächert, deren Lufthauch aus Ihren Seufzern und deren 

feiner Sprühregen aus Ihren Tränen besteht.1 

2.43. Die von den Hufen der Falben (des Sonnengottes)1 gezeichneten Gipfel 

des Meru2 hat er ausgerissen und zu Spielbergen in seinen Palästen ge­

macht3 . 

2.44. Der Mandäkini (der himmlischen Garigä) ist nur ein Wasserrest geblieben, 

trübe vom Schläfensekret der Himmelselefanten1, denn seine Teiche sind nun 

der Ort, an dem die goldenen LotosblUten gepflUckt werden2 .. 



- 19 -

2.45. Die Himmlischen genieBen das Vergnügen des Betrachtens der Welten 

nicht mehr; der Weg Ihrer Luftfahrzeuge ist verödet, denn sie haben Angst, 

von Ihm hinabgeworfen zu werden . 1 

2.46. Dieser Zauberkundige1 r ,eißt, wenn die Opfer veranstaltet werden, vom 

Munde des Jätavedas lAgn!) die von den Opfernden herbeigebrachte Gabe 

fort, während wir zlusehen müs,sen 2 . 

2.47. Und den erhabenen Uccalb!iravas, das Juwel unter den Pferden, das den 

nach langer Zelt gewonnenen fleischgewordenen Ruhm des Indra darstellte1, 

rlB er an slch. 2 

2.48. Alle unsere Unternehmungen gegen diesen Grausamen werden zurückge­

schlagen, so wie bei der säf77nipätaka- Krankheit1 selbst die stärksten Heilmit­

tel (wirkungslos bleiben>. 2 

2.49. Aus der Wurfscheibe des Hari (Vi~r;1u)1, auf die sich unsere Sieges­

hoffnung gründete und die beim Aufschlagen (auf Tärakas Körper) einen 

Lichtstrahl entsandte, machte er ein Schmuckstück für seinen Hals2 . 3 

2.50. Seine Elefanten, die A lrävar;1a1 besiegten. üben heute das AnstUrmen 

gegen die Flanken der pu~karävartaka-(Weltuntergangswolken) und der ande­

ren Wolken~. 

2.51. Daher wUnschen wir, 0 Herr, zu seiner Befriedung einen Heerführer 

zu erschaffen, wie die , die Erlösung von der Existenz begehren, einen dharma, 

der d ie karman-Verstri ckung löst1. 2 

2 . 52. Einen BeschUtzer der Götterheere (wUnschen wir), der, nachdem der 

Spalter der Berghöhle Clndra)1 ihn zum Anführer gemacht hat, das Sieges­

glück wie eine Gefangene von den Feinden zurückbringen wird2 ." 

2.53. Als diese Rede beendet war, lieB der aus sich Selbst Existierende 

seine Stimme hören" die an wohltuender Wirkung den Regen, der einem Donner­

grollen folgt. Ubertraf1 • 

2.54. "Euer Begehren wir d erfül l t werden - wartet nur einige Zelt1• Ich 
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selbst werde seine Erschaffung, die zum Erfolg fUhr t , jedoch ni cht vor­

nehmen. 2 

2.55. Da d ieser Dämon sein GIUck von mir erlangt hat , kann seine Vern ich­

tung nicht von mir ausgehen; es ist nicht angemessen , von eigener Hand 

einen Baum zu fäl len, den man großgezogen hat, sei er auch giftig.1 

2.56. Er hat dieses (die Unsterb li chkeit) eins t gewählt und i ch habe es ihm 

gewährt1; durch d iese Gunst wurde seine Askese , die ausreichend war, die 

Welten z u verbrennen, besänftigt2. 

2.57. Wer , es sei denn (er sei) ein Teil des herabgetr opften Samens des 

Schwarzroten (~lva)1, könnte im Kampfe gegen d iesen Kampfbegierigen, wenn 

er angreift, bestehen?2 

2 .58 . Denn er, der Gott (~ i va), ist das Höchste Licht, das Uber di e Dunkel­

helt i hinausreichend, fest gegrUndet Ist; weder durch mich noch durch Vi~F:lu 

kann das AusmaB seines Glanzes ermessen werden .2 

2.59 . Mit der Schönheit Umas sollt Ihr versuchen , den Geist des ~arpbhu 
(des ~ iva)1, der fest In Konzentration verharrt, herbeizuziehen wie einen Ge­

genstand aus Elsen mit einem Magneten. 

2.60. Diese belden (~ iva und Uma) sind wahrlich fäh ig, unser bei der nieder­

gelegten Samen zu empfangen ; sie den des ~arpbhu1 und seine aus Wasser 

bestehende Gestalt den meinen2} 

2.61. Nachdem er die Befeh lsgewalt Uber Euer Heer angenommen hat , wird 

der Sohn des Blauhals (des ~iva) durch die Entfaltungen seiner Kräfte die 

Flechten der gefangenen Götterfrauen lösen."1 

2.62. Nachdem er so zu den Götter gesprochen hatte, verschwand der Ur­

sprung alles Seienden und sie kehrten In den Himmel zurück, die notwendigen 

Taten Im BewuBtseln bewahrend . 

2.63. Und dort (al les) bedacht habend, begab sich der ZUchtlger Pakas (Indra)1 

mit seinem Gedanken, der um des Erfolges In dieser Angelegenheit doppe lt 
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so schne ll geworden war2 , zum Liebesgott3 .4 

2.64 .. Nachdem er seinen Bogen,. dessen Spitzen so schön (geschwungen) 

sind w ie die Brauenranken bezaubernder Frauen1, um seinen Hals gehängt 

hatte, der d ie AbdrUcke von Ratis Armreifen trug 2 , und seinen Pfeil, der aus 

MangoschöB lingen besteht, In d ie Hände seines Gefährten Frühling gelegt 

hatte, trat der m it dem BlUtenbogen Bew.affnete (Liebesgott) mit ehrfürchtig 

zusammengelegten Händen vor den hundertfach Beopferten {lndra).3 
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111. Gesang . 

Der dr itte Gesang he iBt be i Ma l linätha Madan adahan a , "D ie Verb r ennung 

des Liebesgottes" . 

Das Versmaß ist w ie im ersten Gesang die upajät i , der vo rle t zt e Vers ist 

im vasantati/aka verfaßt, der letzte Vers in der mälin l. 

Ein mahäkävya so ll nach den Theoreti k ern der Poetik d ie Beschre ibung e iner 

Jahreszeit entha lten (Da09in, Kävyäd. 1.16); Kä li däs a schi ldert in diesem Ge­

sang den Frühling . Die vom srngärarasa best immt e Beschre ibung des Früh­

lings steht in spannungs reichem Gegensatz zur Schi Iderung des Zornes S ivas , 

der in der Vern ichtung des Liebesgottes gipfe lt. Verbunden s ind d iese beiden 

Szenen durch die Beschreibung des medit ierenden Siva. 

3.1. Die tausend Augen des Maghavan Clndra)1 wandten sich von den DreiBig 

(Göttern)2 ab und fielen alle auf ihn (Kama); die Gewichtigkeit, die Herren 

ihren Untertanen zumessen, Ist gewöhnlich von ihren Anliegen In einer be­

stimmten Absicht abhängig. 3 

3.2. Mit den Worten "Setz Dich hier nieder!" wurde ihm von Väsava (Indra)1 

in der Nähe seines Thrones ein Platz angeboten und (Käma), der diese Gnade 

seines Herren durch Neigen des Kopfes annahm, begann Ihn anzusprechen, 

nur fUr sie beide hörbar2 : 

3.3. "0 Kenner der Besonderheiten der Menschen! Befiehl, was Immer In 

den Welten fUr Dich auszufUhren istl Ich wUnsche mir, daB durch DeInen 

Befehl die Gunst, die Du mir durch Dein Erinnern an mich gewährtest, noch 

wachs en möge 1.2 

3.4. Wer ist es, der Deine Stellung begehrend, durch UbermäBlg lange Askese­

Ubungen De!.n MiBfallen erregt hat?1 Sogleich wird er sich dem Befehl meines 

Bogens. auf den der Pfeil schon gelegt ist, unterwerfen mUssen .2 

3.5. Wer ist es, der ohne Deine ZustImmung, aus Furcht vor Verstrickung 

In neue Exlst,enzen, den Weg zur Erlösung beschritten hat?1 Gefesselt durch 

die vom Brauenspiel begleiteten VerfUhrungskUnste schöner Frauen 5011 er 

fUr lange Zeit gebannt werden2 .3 
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3.6. Sag m l:r, we,lchen Del.ner Feinde und sei er auch von U!;anas 1 in Lebens­

klugheit unterwiesen . soll Ich, die Leidenschaft als Gehl lfln einsetzend2., In 

Bezug auf artha und dharma 3 quälen , wie die Flut es tut, wenn sie belde 

Ufer eines Flusses Uberschwemmt?'" 

3.7. Welche Rundhüftlge, deren Tugend, die in Treue zu Ihrem einzigen Gatten 

besteht , Dich schmerzt und d ie durch Ihre Schönheit In Dein verwirrtes Herz 

eingedrungen ist, wünschst Du Dir als Schamlose an Deinem Hals hängend, 

den sie von selbst umschllingt1?2 

3.8. Du von Verlangen Erfü llter I Wenn Du von irgendeiner wegen eines Ver­

gehens in Liebesdingen Erzürnten zurückgewiesen wurdest, obwohl Du ihr zu 

Füßen fie lst, wer de ich Ihren stark erhi tzten Körper zu einem Lager 1 aus 

jungen (kühlenden) Blättchen Zuflucht nehmen lassen.2 

3.9 . Heldenh after! Sei gnädig und lasse Deine Waffe ruhen! Wer auch Immer 

der Feind der Götter Ist, er wird, nachdem seine Armeskraft durch meine 

Pfeile zunichte gemacht wurde, se lbst Frauen mit zornig bebenden Unterlippen 

fUrchten müssen .1 

3.10. Obwohl ich nur mit Blüten bewaffnet bin. vermag ich I als einzigen Ge­

fährten den Frühling zur Seite habend, durch Deine Gnade selbst die Stand­

haftigkeit des B,oglenträgers Hara (~ iva}1 zu Fall zu brj,ngen; was s ind andere 

Bogenschützen im Verg leich zu mirl"2. 

3 .11 . Den FuB vom Schenkel genommen u'nd den Fußschemel durch das Darauf­

setzen (des FuBes) geehrt habend1, sprach Äkhaf;1Qala (Indra)2 zu Käma. der 

seine Eignung fUr diese erwUnschte Unternehmung offenbart hatte3 , folgende 

Worte: 

3.12. "Durch Dich , 0 Freund, kann dies alles erlangt werden; Ihr belden seid 

meine Waffen, mein kUI/§a:1 und Ihr! Der vajra Ist stumpf geworden gegenUber 

denen. d ie durch dl,e Macht der Askese erstarkt sind, Du aber bist weit­

reichend und erfolgreich 12 

3.13 . Ich kenne Deine Stärke und deshalb will Ich Dich. der Du mir eben­

bürtig bist. In d ieser wichtigen Angelegenheit einsetzen; (die Kobra) ~e~a 1 



- 24 -

wurde von Kr9Da2 zum StUtzen seines Körpers bestimmt, nachdem er Ihre 

Fähigkeit die Erde zu tragen, erkannt hatte. 3 

3.14. Da Du verkUndest hast, die Reichweite Deines Pfeiles gehe bis zum 

Bullenreiter (~lva)1, hast Du unser Vorhaben schon auszuführen begonnen . 

Wisse, daB das gewUnschte Anliegen der Opferspelseess,er (der Götter)2, 

die mächtige Feinde besitzen, zu dieser Zelt gerade hierin bestehtl3 

3.15. Um siegen zu können wUnschen jene Götter einen Heerführer, der aus 

dem Samen des Bhava (~Iva) geboren wurde; durch einen einzigen Deiner 

Pfeile kann er, der sich der brahmänga-Ubung wldmet1 und seinen atman 

ganz auf das brahman konzentriert hat2 , zu Fall gebracht werden. 3 

3.16 . Bring Ihn . der sich selbst bezwungen hat, dazu, die reine Tochter des 

Himadri zu begehren. Nur sie Ist unter allen Frauen geeignet, der (empfan­

gende) Boden fUr den Strom seines Samens zu sein, so hat es Ätmabhü 

(Brahmä) bestimmt1.2 

3.17. 'Auf Befehl Ihres Vaters wei lt die Bergkönigstochter bei dem auf einer 

Berghöhe Askese übenden SthaDu (~iva)1' , dies habe Ich aus dem Munde der 

Apsaras vernommen, d ie meine Spiontruppe darstellen2 . 

3.18. Daher brich auf und führe die Angelegenheit der Götter zum Erfolg. 

Diese Sache ist eine, deren Erfolg auf einer anderen beruht 1 und sie bedarf 

Deiner als äuBerstem Mittel, so wie ein Samenkeiml ing, bevor er aufgehen 

kann, des Wassers.2 

3.19. Ihm, der fUr die Götter ein Mittel zur Erringung des SIeges darstellt, 

bist nämlich nur Du durch die Fähigkeit Deiner Waffen gewachsen; eine Tat, 

die von keinem anderen ausgefUhrt werden kann. gereicht einem Mann selbst 

dann zum Ruhm, wenn sie ungerühmt bleibt1.2 

3.20. Die Götter sind die Bittsteller, die Unternehmung geschieht um der Drei 

Welten willen und die mit Deinem Bogen (auszufUhrende) Tat ist nicht Uber­

mäBlg zerstörerlsch; wahrlich , Du bist von bene idenswerter Heldenhaftlgkeltl 

3.21. Verwirrer der SInneJ1 Auch unaufgefordert w ird der FrUhling aus Freund-
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schaft zu Dir Dein Gefährte seIn. Wer muß den Wind schon anweisen 'Sei 

ein Antreiber!', wenn es um das Opferfeuer geht2?"3 

3.22. Madana (der Llebesgott)1 sagte "So sei es!", nahm den Befehl seines 

Herren mit einem Neigen des Kopfes entgegen, als sei er eine geweihte Gabe2 , 

und rüstete s ich; und Indra berührte mit der Hand, die vom Antreiben des 

(Elefanten) Airävar:"a3 rauh war, seinen Körper4 . 

3.23. Beg leitet von seinem hochgeschätzten Freund Frühling und der Ratl 

machte er, von dem (die Götter) um des Erfolges in Ihrer Angelegenheit 

willen das Aufgeben seines Leibes erbeten hatten1, sich furchtsam auf den 

Weg zum ä§rama 2 des Sthäou im Himavat. 

3.24. In diesem Wald nahm der Frühling seine wahre Gestalt an, die dem 

Liebesgott1 zum Stolz gereicht, entfaltete sich 2 und wurde für die asketische 

Versenkung der sich kasteienden munis zur Gefahr. 3 

3.25. Als sich der HeiBstrahl lge (Sonnengott) unter MIBachtung der (Jahres-) 

Zelt aufmachte, in die von Kubera bewachte Himmelsregion zu ziehen, entlieB 

die süd l iche Himmelsgegend aus Ihrem Munde einen wohlriechenden Wind wie 

einen Seufzer aus Kummer1 .2 

3.26. Der a§oka(-B,aum)1 wartete nicht längler auf den mit klingelnden FuB­

reifen geschmückten Fuß schöner Frauen, sondern brach sogleich vom Stamm 

an (aufwärts) In BlUten und j unge Blättchen aus. 

3.27. Kaum hatte der Frühling den aus jungen MangoblUten bestehenden, 

wegen des Entfaltens seiner Blätter schön gefiederten Pfeil fertlggestellt1, 

versah er I,hn schon mit Bienen, die die Buchstaben des Namens 2 des L1ebes­

gottes 3 darstellte;n.4 

3.28. Obwohl 1n der Farbe so vorzügl ich . qUälte die karQlkära-BIUte1 das Ge­

müt durch ihre Durftlos 'igkeitj es Ist gewöhnlich nicht die Art des Schöpfers 

der Welt, (einem Wiesen) die' Gesamtheit der VorzUge zuzutellen2 • 3 

3.29 . Die tiefr·oten pa/ä§a-Knospen1 waren, da noch nicht erblUht. gebogen 

wie d ie junge Monds ichel und glichen den Nagelwunden der Waldfrauen. die 
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si ch soeben mit dem Frühling (ihrem Geliebten) vereinigt hatten2 • 3 

3.30. Die Schönheit Frühling, auf deren Antlitz eine tilaka(-Dolde} als tilaka 

(-Stirnzelchen)1 aufleuchtete, In welchem die (In den welBen BlUten) sitzende 

Biene das afljana-GIUckszeichen darstellte, schmUckte Ihre aus 'einem Mango­

schöBllng2 bestehende Lippe mit Farbe, zartrot wie die aufgehende Sonne.3 

3.31. Die von der Brunst erregten Gazellen, denen die Pollenkörner der 

prry-ala-Blütendolden1 die Sicht nahmen, liefen dem Wind entgegen In die mit 

raschelndem herabgefallenem Laub bedeckten Waidgebiete . 

3.32. Der männliche Kuckuck1, dessen Stimme durch das Verzehren der 

MangoschöBllnge leidenschaftlich geworden war, stieB einen lieblichen Ton 

aus, der zum Ruf des Liebesgottes wurde und geeignet war . den Stolz der 

abweisenden Frauen zu brechen. 

3.33. Das Ausbrechen des Schweißes hinterlieB eine Spur auf den Körperor­

namenten1 der KIrt1puru%iafrauen, deren Gesichtsfarbe blaB wurde und deren 

Lippen zu leuchten begannen, weH das Ende des Winter gekommen war2 • 

3.34. Als die In Sthär;luS Wald lebenden Asketen diesen unzeltgemäBen Aus­

bruch des FrUhlings wahrnahmen, blieben sie unter Mühen Herren über Ihre 

Sinne und vermochten deren Aufruhr nur mit Anstrengung zu unterdrUcken . 

3.35. Als Madana, begleitet von Ratl, mit gespanntem BlUtenbogen diese 

Gegend erreichte, offenbarten die Pärchen durch Ihr Verhalten ihre Zuneigung. 

die von einem Ins UbermaB gesteigerten Liebesverlangen erfüllt war1.2 

3.36. Die männHche Biene folgte der Geliebten und trank mit Ihr aus einem 

Blütenkelch Honig; der schwarze Antilopenbock1 kratzte mit dem Horn sein 

Weibchen, das bei dieser Berührung die Augen geschlossen hielt. 

3.37. Die Elefantenkuh reichte dem Elefanten liebevoll einen RUssel voll Was­

ser, das nach dem Pollenstaub der LotosblUten duftete und der cakraväka 

verehrte seiner Gattin einen halbverzehrten Lotosstengel 1 • 

3.38. Zwischen seinen Gesängen kUSte der KlfTlPurul?a das Gesicht seiner Ge-
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liebten, dessen Ornamentlinien wegen der Schweißtropfen ein wenig verwischt 

waren u.nd in dem d ie leuchtenden Augen wegen des Blütenweln(-genusses) 

hin- und herrollten1• 

3.39. Sogar die Bäume wUirden von ihren Gattinnen, den Ranken, umarmt: 

sie hatten B.rüste in Gestalt üppiger Blütendolden. waren mit Ihren bebenden 

SchöBl ings lippen bezaubernd und benutzten ihre herabgeneigten Zweige als 

Arme'.2 

3.40. Obwoh l Hara in d iiesem Augenblick den Gesan9 der Apsaras hörte, ver­

blieb e,r ganz der Versenkung hingegeben j für diejenigen, die Herr über ihr 

Se llbst s ind. gibt es kel,ne Hindernisse, die Imstande wären. ihre Kontemplation 

zu unterbrechen. 

3.41. (Der TorhUter> Nandin1 • der am Eingang des Rankenhauses stand und 

seinen linken Unterarm auf den goldenen TUrhUterstab stützte, wies mit ei­

nem Zeichen, wobei ,eI'" einen Finger auf den Mund legte2 • die Begleiter (~Ivas) 
an: "Keine Ruhestörung!". 3 

3.42. Auf seinen Befehl stand der ganze Wald still. als seien seine Bewegun­

gen auf einem Bild gebannt: die Bäume regten sich nicht mehr. die Bienen 

verharrten s,till, die Vögel waren verstummt und das Treiben der wilden Tiere 

war zur Ruhe gekommen. 

3.43. Das Leuchten seiner Augen meldend1 wie beim Antritt einer Reise die 

Richtung des §ukra {des P,laneten Venus)2. betrat Kama den Ort der Versen­

kung des Herrn der Wesen, der rundum durch dichte nameru-Zweige3 abge­

schirmt war. 

3.44 . Er, dessen Körpervernichtung nahte, erblickte den in Meditation versun­

kenen Tryambak,a (~iva}1. der auf ei 'neir Plattfo.rm aus Zedernholz 2 saB, die 

mit einem Tigerfell bedeckt war. 3 

3.45. Sein Oberkörper verharirte fest in der paryarika-Haltung1 und war 

gerade aufgerichtet. seine Schultern waren etwas nach vorne geneigt; in der 

Mitte seines SchoBes lag seIn nach oben geöffnetes Händepaar wie ein erblüh­

ter Lotos2 . 
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3.46. Seine Asketensträhnen 1 waren mit Schlangen2 zu einem Knoten aufge­

bunden, von seinem Ohr hing eine doppelte Kette aus ak~a-Früchten3 herab 

und das geknotete schwarze Antilopenfell, das er als Gewand trug4 , erschien 

wegen seines (schwarz) glänzenden Halses noch dunkler5 . 

3.47. Er hatte Augen, deren angsteinflößende Pupillen nur wenig Glanz auf­

wiesen und starr waren, deren Brauen sich in keinem Spie,l bewegten1, deren 

Wimpernkränze nicht bebten und deren Blick nach unten auf d ie Nase gerich­

tet war2 • 3 

3 .48. Durch die Unterdrückung der sich im Körper bewegenden Wlnde1 glich 

er einer Wolke, die nicht regnen will, einem Gefäß, dessen Wasser von keiner 

Welle bewegt wird und einem Licht , das wegen einer Windstille n icht flackert2 . 

3.49. Er ließ den Glanz des jungen Mondes1, der zarter als ein Faden der 

Lotoswurzel Ist, durch die von seinem Kopf ausgehenden Lichtstrahlen ver­

blassen, die Ihren Weg durch das Innere der auf dem Schädel befindlichen 

Öffnung2 genommen hatten. 

3.50. Er hielt seinen Geist von den neun Toren1 zurUck und richtete Ihn, 

nachdem er Ihn in der Meditation gezUgelt hatte, In seinem Herzen ein, den 

atman, den die Wlssenden 2 den "Ewigen" nennen,in seinem atman wahr­

nehmend3 • 

3.51. Als Smara (der Liebesgott1 1 den so verharrenden Dreläuglgen2 , der 

selbst in Gedanken nicht zu Uberwinden ist, aus der Nähe betrachtete, be­

merkte er nicht einmal, daß seine Hand aus Angst herabgefallen war und 

ihm sein Pfeil, ja selbst sein 80gen, aus der Hand geglitten waren3 . 

3.52. Da zei9te s ich die von den belden Waidgöttinnen 1 begleitete Bergkönigs­

tochter und durch ihre außergewöhnliche Schönheit entfachte sie seinen bei­

nahe ganz ausgelöschten Lebensfunken2 aufs Neue.3 

3.53. Sie trug die BlUten des FrUhlings als Schmuck: die a§oka-BIUte, die 

den Rubin beschämt1, die karQlkära-BIUte, die dem Gold seinen Glanz stlehlt2 

und die slnduvara-BIUte, die Ihr als Perlenschmuck diente 3. 
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3.54. Weil s ie durch ihre Brüste ein wenig niedergebeugt war und ein Gewand 

von der Farbe der aufgehenden Sonne trug, glich sie einer wandelnden in 

(rote) Blättchen ausgebrochenen Ranke, die wegen der Fülle ihrer Blütendolden 

geneigt ist1• 

3.55. Immer wieder zog s ie den von der Hüfte geglittenen Gürtel aus 

kesara-BIUtenkränzen1 hoch, der vom Liebesgott, dem Kenner des rechten 

Ortes, wie eine zweite Sehne für se inen Bogen2 dort in Reserve niederge­

legt worden war3 . 

3.56. Beständig wehrte sie mit kokett umherschweifendem Blick mit Ihrem 

Splellotos1 eine Biene ab, die ihre bimba-Lippe2 umschwirrte und deren Durst 

nach Ihrem duftendem Atem wuchs. 

3 .57. Als der BlUtenbogenträger die an allen Gliedern Untadelige und daher 

selbst die Ratl Beschämende sah , hoffte er wieder auf den Erfolg fUr 

seine Unternehmung gegen den Speerträger (~lva)1, der alle Sinne gezügelt 

hatte2 . 3 

3.58. Gerade als dieser in seinem Inneren 1 das als paramätman bekannte 

höchste Licht geschaut habend vom yoga2. ab lieB • trat Umä auf den Platz vor 

dem Eingang an ~arnbhu3 heran . der ihr Gatte werden sollte4 • 

3 .59. Da löste der Herr die feste Bindung der paryanka-Sitzhaltung und be­

freite langsam seine Körperenergien ; und der Teil der Erde (auf dem er saB) 

konnte nur unter MUhen vom SchlangenfUrsten von unten her mit seinen Hau­

ben gestützt werden1• 

3 .60 . Nandin f iel n ieder. kündigte Ihm dlie zu s'ellner Aufwartung herbeigekom­

mene Bergtochter an und lieB s ie an seinen Herren herantreten, nachdem die­

ser Ihr nur mtt einem Br auenzelchen das Eintreten erlaubt hatte1, 

3.61. Unter Verneigungen lieBen Ihre belden Freundinnen einen Regen aus 

FrUhlingsblUten1 , mit e igener Hand gepflückt und mit BlätterstUckehen ver­

mischt, vor die FUße des Tryam'baka2 fallen . 

3.62. Und Umä verneigte sich mit gesenktem Kopf vor Ihm, der den Bullen 
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im Banner fUhrt, wobei der Schößling von ihrem Ohr herabfiel und l ieB die 

frische kar!7/kära-Blüte, die inmitten Ihrer dunklen Locken aufleuchtete, (wie 

eine Opfergabe) niedergleiten.1 

3.63. "Du sollst einen Gatten erlangen, den Du mit keiner anderen teilen 

mußt!". sprach Bhava, der die Wahrheit verkUndete, zu Ihr1; die Worte des 

Herren werden sich In dieser Welt niemals als ein Irrtum ,erweisen. 

3.64. Käma aber, den günstigen Augenblick für seinen Pfeil erkennend, spannte 

seine Bogensehne und zielte auf Hara1, vor dem sich Umä befand und glich 

einem Insekt, das sich In den Feuerschlund stUrzen w1l1 2 . 

3.65. Da reichte Gauri1 mit Ihrer rötlich glänzenden Hand dem Asketen, der 

In den Bergen wohnt2 , eine Gebetskette aus den Samen des pu~kara(-Lotos) 

der Mandäkini3 , getrocknet von den Strahlen der Sonne. 

3.66. Und weil er seinen Verehrern zugeneigt ist, näherte sich Ihr der Drel­

äugige, um sie entgegenzunehmen; da legte der Blütenbogenträger seinen un­

fehlbaren Pfeil namens "Verblender"1 auf den Bogen. 

3.67. Haras1 Festigkeit wurde ein wenig erschüttert wie das Meer zu Beginn 

des Mondaufganges und er lieB seine Augen auf dem Gesicht der Umä ruhen2 , 

deren Unterlippe einer bimba-Frucht gllch . 3 

3.68. Die Bergtochter offenbarte ihre Liebe durch Ihre Glieder, die zitternden 

jungen kadamba-BIUtendolden1 glichen; abgewandt stand sie da, mit einem 

noch reizvolleren Antlitz und mit umherschieBenden Bllcken2 . 3 

3.69. Der Dreiäuglge1 überwand unter Anstrengung durch Selbstkontrolle die 

Erschütterung seiner Sinnesorgane2 und entlieB einen Blick bis an die Grenzen 

der Horizonte, die Ursache für die Veränderung seines Geistes zu entdecken 

wünschend. 

3.70. Er erblickte den Geistgeborenen, der bereit war, den sich zum Kreis 

formenden schönen Bogen abzuschießen: seine Faust hatte er an den rechten 

Augenwinkel gelegt, seine Schulter war geneigt und sein linkes war Knie ge­

beugt1.2 
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3.71. Und aus dem dritten Auge (Slvas). dessen Zorn wegen der Störung 

seiner Askese wuchs und dessen Antlitz wegen der gerunzelten Brauen 

schrecklich anzusehen war1, brach mit Gewalt ein züngelndes aufflammendes 

Feuer2 hervor. 

3.72. Und während nodh Im Luftraum die Stimmen der Winde (der Götter)1 

erschaUten: "Den Zorn. 0 Herr, halte ihn .zurück , halte Ihn zurück!" ver­

brannte das aus dem Auge des Bhava2 geborene Feuer Madana zu Asche. 

3.73. Wegen einer Ohnmacht, deren Ursache tiefste Verstörung war, ver­

harrte Ratl in einem Zustand. Iin dem dIe' Sinnesorgane nicht mehr tätig waren; 

fUr einen Aug!enbllck begriff s1e d ie Vernichtung ihres Gatten nicht, was eine 

Gnade für s ie war. ' 

3.74. Der Herr der Wesen. der Asket1• der das Hindernis seiner Askese so 

schnell zerschmettert hatte w ie der Bl itz einen Baum, verschwand mit seinem 

Gefolge. den Umgang mit Fr,auen zu melden wünschend. 

3.75. Die Bergtocht,er erkannte , daB deir Wunsch ihres edlen Vaters 1 und ihr 

schöner Körper erfol1g los geblieben war,en; überaus beschämt bei dem Ge­

danken "Es geschah vor den Augen der beiden Freundinnen". kehrte sie kum­

mervoll. innerliich le1er2 • Inach Hause zurück. 3 

3.76. Sogle i,ch nahm der Ber'g seine M it le id erregende Tochter. die aus Furcht 

vor Rudras Wut d ie Auge'n ge,sch lossen h ielt. In seine Arme und glich einem 

göttlichen Elefanten . der eine a.nseinem St,oBzahn hängende Lotosblüte tra­

gend1• s,e lnes Weges dahineilt. den Körper durch die Schnelligkeit (seiner Be­

wegung) g,estreckt. 

-
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IV . Gesang . 

Der vierte Gesang he ißt be i Mallinätha Rat i vi l äpa, "D ie Kl age de r Rat i" . 

Das Versmaß ist d ie viyogint, "die Ver lassene ", e in M e t r um, das Kä lidäsa 

im Raghuv. für di e Kl age des Witwers Aj a verwende t e . Der vor letzt e Vers 

ist im vasanta tilaka verfaßt , der letzte Vers, in dem Ratis Üb ergang von der 

Verzwe iflung zur Hoffnung geschildert wird, in der pu~pitä9rä. Das Metrum 

vasantati/aka vermitte lt zw ischen der schweren. würd igen viyogim- und der 

leichten. beschwingten pu~pi tägrä . Am Ende se ines Kommentares zu Vers 

4 .1 erklärt Mal li nätha den Aufbau der viyogin t. in se inem Kommentar zu Vers 

4.46 die pu?pitägrä. 

Der Ges ang ist vom karu(larasa geprägt, der im Hörer M itgefüh I mit Rati 

erwec k en soll. Nach dem Nätya-S . wird dieser rasa zur Beschreibung einer 

trauernden Person verwendet (5 .61), Da der indischen Dichtung die Schilde­

rung einer Tragödie fernlag. wird in den letzten Versen des sarga der gute 

Ausgang des Geschehens angedeutet . 

4.1. Die Gattin des Käma, die tief ohnmächtig und willenlos geworden war', 

wurde vom Schicksal, das Ihr die eben eingetretene und von unerträglichem 

Schmerz begleitete Witwenschaft bringen sollte, zum Bewu.Btsein erweckt. 2 

4.2. Sie lieB Ihre Augen, die sich am Ende der BewuBtloslgkeit öffneten, auf­

merksam umherblicken, noch nicht ahnend. daB der Anblick ihres Geliebten 

Ihren unersättlichen Augen nun fUr lange versagt sein sollte. 1 

4.3. Mit den Worten "0 weh, Herr Uber das Leben, lebst Du?" stand sie auf, 

doch vor sich auf der Erde sah sie nur die zu menschlicher Gestalt geformte 

Asche des Zornfeuers Haras'. 

4.4. Da wurde sie von Verzweiflung ergriffen; mit BrUsten, die vom Liegen 

auf der Erde beschmutzt waren und mit gelöstem Haar' begann sie zu klagen, 

ihre Umgebung zur Mitleidenden machend2 . 3 

4.5. "Dieser Dein (Körper)', der wegen Deiner Schönheit den liebenden Frauen 

(beim Vergleich mit dem Geliebten) als MaBstab diente, Ist In diesen Zustand 

gelangt, ohne daS ich zerrissen werde! Frauen sind wahrlich hartl2 
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4.6 .. Warum hast Du mich, deren Leben IIon Dir abhängt, verlassen, unsere 

Freundschaft in einem Augenb li ck verni chtend1? Du bist wie eine Wasserflut, 

die den Damm gebrochen hat und dahinströmt, die Lotospflanze (die in ihr 

wurzelte) zUirücklassend2 . 

4.7. Niemals hast Du mir etwas Unliebes angetan , niemals habe ich Dir 

etwas Unangenehmes zuge'fügt ; warum g'ewährst Du dann, so völlig grundlos, 

der k lagenden R.ati Deinen Anblick nicht1?2 

4.8. Oder denkst Du , Smara1 , an die Fesselung m it meinen GUrteibändern, 

als Du mich m it einem fa lschen Namen ansprachst2? Oder an die Schläge 

m it meinem Lotos-Ohrschmuck, als Deine Augen vom herausfallenden Blüten­

staub geblendet wurden? 

4.9. Als Du aus LIebe zu mir sagtest 'Du wohnst In meinem Herzen', war 

das . ich erkenne es nun I e ine Lüge; wenn es nicht nur eine höfliche Schmei­

chelei war , wie Ist es möglich, daS Du körperlos (ananga) bist und Ratl un­

versehrt ?1 

4.10 . I ch will Dir, dem neuen Bewohner der jenseitigen We lt , auf seinem Wege 

folgen; die Menschheit ist vom Schicksal betrogen worden, hängt doch das 

Glück der Verkörpert,en von Dir ab. 

4.11. 0 Geliebter, welcher Gott auSer Dir h ilft den liebenden Frauen, die 

vom Donnern der Wolken er schreckt werden, das Haus Ihrer Geliebten zu er­

reichen, wenn die StraSen der Stadt in die Dunkelheit der Nacht gehüllt slnd71 

4.12. Der Weinrausch der verliebten Frauen , der Ihre geröteten Augen umher­

ro l len läSt und ihre Reden bei jedem Wort Ins St,ottern bringt, ist nun, wo 

es Dich nicht mehr gibt, sinnlos geworden .1 

4 .13. Körperloser! W,enn der Nachtmacher Cde,r Mond> erst wahrgenommen 

hat, daS der Körper seines l ieben 'Freundes nur noch als Schilderung besteht, 

wird er, da se in Erscheinen nun sinnlos geworden ist, nur unter Kummer 

seine Siche lgestalt aufgeben, auch wenn die dunkle Monatshälfte vorüber 

lst1• 

--
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4.14. Sag mir, wem wird die junge Mangoknospe, die einen schönen gelb­

roten Stiel hat und vom Ruf des männlichen Kuckucks angekUndlgt wird, fortan 

als Pfeil dlenen?1 

4.15. Unzählige Male hast Du diesen Bienenschwarm zur Sehne Deines Bogens 

gemacht; es ist, als beweine er mich von schwerem Leid Getroffene mit sei­

nem mitleidig klingenden Summen. 

4.16. Nimm Deine schöne Gestalt wieder an und beauftrage, nachdem Du 

Dich erhoben hast, das im Ertönenlassen seiner süßen Stimme so erfahrene 

Kuckucksweibchen wieder mit seinen Pflichten als Liebesbotin1 .. 

4 .17. 0 Smaral Wenn ich an die von Erschauern begleiteten Umarmungen 

denke, d ie Du durch (demUtiges) Neigen des Kopfes erbatest und an die viel­

fältigen Liebesspiele , finde Ich keine Ruhe. 

4.18. Du in der Liebeslust ErfahrenerP Diesen von Dir selbst gefertigten und 

aus den BlUten der Jahreszeit (FrUhllng) bestehenden Schmuck trage ich auf 

meinen Gliedern; Dein schöner Körper Ist jedoch nicht sichtbar. 

4.19. Die grausamen Götter1 haben Deiner gedacht, als Deine Schminkarbeit 

noch unvollendet war; komm zurUck und versieh' auch meinen linken Fuß mit 

Farbe2 ! 

4.20. Geliebter! Bevor Dich Im Himmel die schlauen Götterfr,auen verfUhren 

können, will Ich den Weg der Insekten gehend 1 wieder zu derjenigen werden, 

die auf Deinem SchoBe sitzt. 2 

4.21. 'Die des Madana beraubte Rati hat doch tatsächlich einen Moment 

weltergelebtl' Dieses Gerede über mich wird auch dann bestehen, wenn ich 

Dir jetzt nachfolge, Lieber!1 

4.22. Wie kann Ich fUr Dich, der Du in der jenseitigen Welt verborgen bist, 

den I:etzten Schmuck anfertlgen?1 Du bist mit Deinem Körper und mit Deinem 

Leben zugleich einen unerwarteten Weg gegangen. 

4.23. Ich erinnere mich an Dein von Lächeln begleitetes Gespräch mit Madhu 
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und an Deinen BOck aus den Augenwinkeln, während Du, den Bogen auf den 

SchoB niedergelegt habend, damit beschäftigt warst, den Pfeil zu begradigen.1 

4 .24. Wo ist Dein herzensgeliebter Freund Madhu, der Deinen Bogen mit 

Blüten versah? Ist auch er vom Träger des pinaka-Bogens, dessen Zorn grau­

sam ist, auf den von seinem Freund gegangenen Weg geschickt worden?" 

4.25 . Da offenbarte Madhu, der von Ihren klagenden Worten im Herzen wie 

von vergifteten Pfeilsp itzen verwundet worden war, sein Selbst 1 vor der 

leidenden Ratl , um Ihr belzustehen. 

4.26. A ls s ie ihn erbl ickte , begann sie heftig zu weinen und schlug ihren Ober­

körper, die Brüste pres.send ;1 in Gegenwart eines Angehörigen wird Kummer, 

alle Sch leusen durchbrechend , erst offenbar2 . 

4.27. Die SchmerzerfU llte sprach zu ihm: "Sieh nur, Frühling ! Das, was von 

Deinem Freund noch geblieben ist, wird als taubenfarbene Asche1 • Körnchen 

für Körnchen, von den Winden z.erstreutl 

4.28. 0 Smaral Gewähre uns }etzt gleich Deinen Anblickl Dein Freund Mädhava 

wünscht es so sehr! Die Zuneigung der Männer zu den Frauen mag unbestän­

dig sein, doch die .zu ihren Fr,eunden ist niemals wankelmütig! 1 

4 .29. Weil er an DeIner Seite wandelte. ist dIe Welt mit den Göttern und 

Dämonen der Herrschaft Deines Bogens unterworfen worden, dessen Sehne 

aus Lotosfasern besteht und dessen Pfeile zarte BlUten sind. 

4.30. Doch wie ein vom W ind gelöschtes Licht kehrt Dein Freund, einmal 

gegangen, nicht w ieder. Sieh mich an, ich bin sein Docht, von unerträglichem 

Leid e ingehüllt wie dieser vom Rauch1• 2 

4.31. Indem es Käma tötete und mich verschonte, hat das Schicksal nur die 

halbe Vern1chtung vorgenommen!1 Wenn der Baum. an den sie sich klammert, 

vom Elefanten gebrochen wird. muß auch die Ranke fallen, selbst wenn sie 

unschuldig ist. 2 

4.32 . Ihr sollt m ir daher .• j etzt gleich . diesen Freundschaftsdienst erweisen: 
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Hilf mir Verlassenen, durch den Feuertod die Nähe des Gatten wiederzuer­

langen1. 2 

4.33. Zusammen mit dem Mond schwindet das Mondlicht und mit der Wolke 

vergeht der Blitz; daß die Frauen den Weg des (verstorbenen) Gatten gehen, 

wird selbst von Wesen, die keine Denkfähigkeit besitzen, fUr angemessen ge­

halten.1 

4.34 . Die BrUste mit jener heilbringenden Asche vom Körper des Geliebten 

bestrichen habend, will ich meinen Leib in dieses lichtreiche (Feuer) legen, 

als ob es ein (kühles) Lager aus frischen Schö811ngen wäre. 

4.35. 0 Lieber (Madhu), viele Male hast Du uns bei den beim Herstellen des 

BlUtenlagers geholfent1 Daher bereite nun schnell den Scheiterhaufen fUr 

mich, ich erbitte Ihn durch Niederwerfen und (flehendes) Zusammenlegen der 

Hände. 

4.36. Dann sollst Du die auf mir entzUndete Glut mit sUdlIchen Winden als 

Fächer hochflammen lassen1; es ist auch Dir bekannt, daS Smara es kaum 

einen Augenblick ohne mich auszuhalten vermag. 

4.37. Nachdem Du dies getan hast, opfere uns beiden nur eine einzige Hand­

voll Wasser; Dein Freund wird sie ungeteilt mit mir in der jenseitigen Welt 

trlnken.1 

4.38. 0 Mädhava, opfere bel den Totenriten in Gedenken an Smara Mango­

blUtendolden mit zitternden SchöBlingen, denn Dein Freund liebte die Mango­

knospe." 

4.39. Da tröstete eine aus dem Luftraum kommende Stimme die Ratl, die 

fest entschlossen war, ihren Körper aufzugeben, so wie der erste Regen ein 

Fischchen (tröstet), das wegen der Austrocknung des Teiches verzweifelt 

Ist1•2 

4.40. "0 Gattin des Blütenwaffenträgers! Nur für kurze Zelt wird Dein Gatte 

fUr Dich unerreichbar sein. Vernimm, warum er Im Feuerstrahl aus Haras 

Auge In den Zustand eines Insektes gelangte (verbrannt wurde).1 
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4.41. Nachdem seine Sinne (vo,n Käma) er.regt worden waren, empfand Prajä­

pati Ver langen nach seiner eigenen Tochter'; verflucht von Ihm, der diese 

ungeziemende Regung unterdrUckte, muB (Käma) die Frucht 2 nun bUBen. 3 

4.42. Wenn Hara die Pärvati nach der Anerkennung ihrer Askese geheiratet 

hat, w ird er, sein Glück gen ießend, Smara w ieder mit seinem Körper verse­

hen .' 

4.43. Von Dharma (dem Gott "Recht" )' gebeten, sprach (Brahmä) diese Worte, 

die den Fluch Uber Smara auf einen Zeitraum begrenzten; Asketen und Wolken 

gelten als Ursprung belder , des Blitzes und des Unsterblichkeitstrankes 2 . 3 

4.44. Du Glückl iche', bewahre deshalb Deinen Körper, denn er wird wieder 

mit dem Ge liebten vereint selnl Wenn die heiBe Jahreszeit zu Ende ist, wird 

ein FluBbett, dessen Wasser von der Sonne aufgesogen wurde, wieder mit 

einer Wasserflut gefUllt.,2" 

4.45. So änderte ein Wesen , dessen Gestalt verborgen blieb, den EntschluB 

Ratis, zu sterben; auch der Freund des BlUtenbewaffneten vertraute auf die­

ses Wesen und lleB sie durch seine Reden, deren Worte einen guten Ausgang 

versprachen, wieder aufatmen.' 

4.46. Und die Gattin des Madana verharrte In Erwartung des Endes dieses 

UnglUcksj abgemagert vor Kummer g'llch sie der (Neumond-)Slchel, die am 

Tag den Abend erwartet und staubfarben wegen des Fehlens der Strahlen 

Ist1. 2 
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V . Gesang. 

Den fünften Gesang nennt Malli nätha Tapa~ph a l odaya, "Das Aufgehen des 

Askese-Erfolges " . 

Das Metrum ist d er vaf!lsastha. die beiden letzten V erse s ind im vasanta­

tilaka abgefaßt, der die erotische S timmung be t ont; Ma ll in ätha er k lärt in 

se ine m Kommentar zu V ers 5.1 den Aufbau des vaf!?sastha, im Kommentar zu 

Vers 5 .85 den des vasantatila k a . Der vfrarasa , d ie St immung der Entschluß­

kraft und der He ldenhaftigke it, herrscht vor; d ies s ind auch die Eigenschaften , 

die Pärvati in diesem sarga ausze i chnen. 

5.1. Pärvati, deren Hoffnungen zerstört wurden . als der Trä'ger des Bogens1 

vor ihren Augen den Liebesgott 2 verbrannte, tadelte im Her.zen Ihre Schön­

heit; nur unter Liebenden führt Schönheit zum Glück3 .... 

5.2. Sie gab sich der Meditation hln1 und wollte durch asketische Ubungen d ie 

Schönheit ihres Körpers sinnvoll machen; wie sonst könnt,e man beides errei­

chen, eine solche Liebe und ein en solchen Gatten2 ?3 

5 .3. Als Menä vernommen hatte. daB ihre Tochter, deren Sinn einzig auf 

den Bergesherren1 gerichtet war2 , sich zur Askese entschlossen hatte , zog 

sie sie an Ihre Brust und sprach In der Absicht sie vom groBen Askesege­

IUbde abzuhalten:3 

5.4 . "Die erwUnschten Gottheiten befinden s ich In unserem Haus1; wo, mein 

Kind Ist Askese und wo Dein Körper? Die zarte §/ri$a-B IUte vermag den FuB 

einer Biene auszuhalten, nicht aber den eines Vogels2 ." 

5.5. Obwohl Mena ihrer Tochter so zusprach, vermochte sie diese, die das 

eben Erwähnte wUnschte, nicht von Ihrem Vorhaben abbrlngen1j wer kann 

einen Geist, der in Bezug auf eine erwUnschte Angelegenheit einen festen Ent­

schluB gefaBt hat oder Wasser, das In einen Abgrund rinnt, zurUckhalten?2 

5.6. Eines Tages erbat die Festentschlossene durch Vermittlung einer Ihr 

nahestehenden Freundin von Ihrem Vater, der Ihren W unsch kannte, für sich 

eine Wohnstätte Im Wald. wo sie der Askese n,achgehen konnte. bis sich 

deren Erfolg einstellen würde1 .2 
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5.7. Von ihrem ehrwürd igen Vater, der mit der ihrem (edlen) Wesen entspre­

chenden EntschluBkraft zufrieden war, erhielt s ie daraufhin die Erlaubnis und 

so begab 5 ich Gauri zu einem \ion Pfauen hewohnten Berggipfel 1, der später 

bei den Menschen unter Ihrem Namen berühmt werden sollte2 • 

5.8. Mit un beirrbarer EntschluBkraft versehen, löste sie Ihre Halskette, 

deren beweg liche Glieder den Sande·P (von Ihrer Brust) gerieben hatten und 

legte ein Ba.stgewand a'n, das braunfarben wie die aufgehende Sonne war' 

und dessen VersehluB wegen der Upplgkelt Ihrer BrUste offenstand3 . 

5.9'. Ihr Gesicht war nicht nur mit geschmUckten Haaren lieblich gewesen, 

sondern war es auch jetzt mit den Asketensträhnen: der Lotos leuchtet nicht 

nur durch die Bienenschwärme, sondern auch, wenn er mit §aiväla(-Wasser­

pfl an zen ) bedeckt ist. 1 

5.10. Als Ze ichen ihres Gelübdes trug sie ein dreifaches Band aus munja­

Gras 1, das beständig zum Aufrichten ihrer Körperhärchen führte 2 und durch 

dieses (Band), das s ie zum ersten Mal ange legt hatte, rötete sich die Körper­

steIle , auf der sie (vorher) die Gürtelbänder getragen hatte3 . 

5.11. Ihre Hand, der en Fl n.ger Ver letzungen vom Sammeln der ku§a-SchöB­

IIlnge1 trugen, machte s ie zu einem Freund der Gebetskette2 und hielt sie 

fern von ihr en ungeschminkten Lippen und von dem Ball, der von der Körper­

farbe auf ihren Brüsten gerötet war3 . 

5.12. Früher wurde sie selbst von den Blüten, die Ihr beim Umdrehen auf 

dem kostbaren Lager aus den Haaren gefallen waren, gequält; nun nahm 

sie . wenn sie lag . Ihre Armranken1 als Unterlage und saB auf dem nackten 

Boden . 

5.13. Weil sie sich einem GelUbde unterworfen hatte, hinterlegte sIe eIn Paar 

(v·on Dingen) zum WlederzurUckholel'il bel zwei (Wesen) als Leihgabe: bel den 

zarten Schlingpflanzen Ihr e anmutigen Handbewegungen und bei den Gazellen­

weibchen Ihren umhertanzenden Blick. 1 

5.14. Mit Sorgfalt und von eigener Hand zog sie die Bäumchen groB, indem 

sie diese aus Töpfen " die Ihr en BrUsten glichen, begoB1; selbst Guha (Kumära)2 
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wUrde (einst) ihre diesen Söhnen geltende Mutterliebe ni cht schmäl,ern können, 

waren sie doch die Erstgeborenen. 3 

5.15. Die Gaze"en, denen sie zärtlich mit der Hand Samen der Waldpflanzen 

reichte, vertrauten ihr so sehr, daS sie selbst in Gegenwart ihrer Freundinnen 

neugierig ihre Augen mit denen (der Gazellen) vergleichen konnte1 .2 

5.16. Die munis wünschten sie, die ihre (rituellen) Waschungen vollzogen1 

und die Feueropfer dargebracht hatte, die als Obergewand Baumrinde 2 trug 

und die heiligen Texte studierte, zu sehen und kamen herbei; unter denen, 

die in Bezug auf den dharma gereift sind, wird das Lebensalter nicht berUck­

sichtigt3 • 

5.17. (Durch ihre Gegenwart) wurde der Asketenwald geläutert: einander feind­

lich gesinnte Tiere gaben Ihren einstige HaB auf 1 , die Gäste wurden von den 

Bäumen mit allen erwünschten Gaben beehrt und im 'Inneren der neu errichte­

ten Blätterhütten wurden die heiligen Feuer unterhalten. 2 

5.18. Wenn sie glaubte, durch die vollzogene strenge Askese den angestrebten 

Erfolg nicht erlangen zu können, begann sie, ohne auf die Zartheit ihres Kör­

pers Rücksicht zu nehmen, noch härtere Askese zu vollziehen . 

5.19. Früher sogar vom Ballspiel ermUdet 1, war sie nun dem Wandel der 

munis hingegeben; ihr Körper bestand offenbar aus goldenen Lotosblüten, 

denn er erwies sich als von Natur aus zart und gleichzeitig stark. 2 

5.20. In der heißen Jahreszeit hielt die mit schlanker Tai"e Versehene sich 

sanft lächelnd in der Mitte von vier lodernden Feuern auf und schaute, den 

Blick auf nichts anderes richtend, in die Sonne, den das Auge verletzenden 

Glanz beslegend1. 2 

5.21. Ihr von den Strahlen der Sonne zum GIUhen gebrachtes Ges icht n,ahm 

den Glanz einer LotosblUte an; nur um Ihre langgezogenen Augenwinkel er­

schien allmählich eine Spur dunkler Färbung. 1 

5.22. Nur ein wenig (Regen-)Wasser, das sie ungebeten erhielt und die Strah­

len des Mondes, der voller Saft Ist1, waren die Mittel, mit denen sie das 
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Fasten brach; ihr Lebenswandel unterschied sich nicht von dem Dasein der 

Bäume. 

5.23. Und als sie am Ende des Sommers von den ersten Regenschauern 

besprengt wurde , entließ sie zusammen m it der Erde einen hoch aufsteigen­

den Dampf,. denn sie war durch das zweifache Feuer, das am Himmel gehen­

de (die Sonne) lund das durch Br,ennschelte unterhaltene, stark erhitzt. 

5.24. Ein Weilchen blieben die ersten Wassertropfen an ihren Wimpern 

hängen I schlugen dann auf der Unterlippe auf, zersprangen beim Niederfallen 

auf Ihren hohen BrUsten und errekhten, nachdem sie In Ihre Bauchfalten ge­

tropft waren, schl ießlich den Nabel1•2 

5.25. Die Nächte waren die Zeuginnen ihrer strengen Askese und betrachte­

ten sie mit aus Blitzen bestehenden Blicken: während der unaufhörlIchen, 

von Winden begleiteten RegengUsse war sie ohne Behausung und hatte nur 

eine Steinp latte als Lager1•2 

5.26. SIe verbrachte die Nächte des (Monats) sahasya, In denen dIe Winde 

groBe Mengen v,on Schn,ee aufwirbelten, ohne UnterlaB Im Wasser stehend1 

und empfand dabei noch Mitleid mit einem cakraväka-Pärchen, das vor Ihren 

Augen voneinander getrennt wurde und nacheinander schrie2 . 3 

5.27. Da Ihr Antlitz wohlriechend wie eine LotosblUte war und ihre zitternde 

Unterlippe die Schönheit des (Lotos-)Blattes aufwies., gewährte sie des 

Nachts den Wassern, deren Lotosgruppen von den Schneeregen zerstört wor­

den waren , die Ver,elnigung m it dem Lotos 1.2 

5.28. Sie lehnte sogar die höchste und schwierigste Form der Askese ab, 

bel der man nur die von selbst vom Baum gefallenen Blätter als Nahrung an­

nimmt; dahe'r Inennen die K,enner der Vergangenheit die sanft Sprechende 

"Aparr;'la" ("die Blattloseu).1 

5.29. Indem s,le durch ·diese und andere GelUbde Ihren lotoswurzelzarten Kör­

per bei Tag und bel Nacht schwächte, lieB sie die vollzogene Askese von As­

keten mit kräftigen. Körpern welt h inter sich. 1 
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5.30. Da betrat ein Flechtenträger den Asketenwald, ein Antilopenfell und 

den ä~ädha(-Stab) tragend, mit Redekraft begabt und strahlend durch In 

brahman bestehender Energie: er schien die verkörperte erste Lebensstufe 

zu sein .1 

5.31 . Die gastfreundliche Pärvati1 ging ihm, ihre Hochschätzung zeigend, 

unter Ehrenbezeugungen entgegen; selbst wenn Gleichheit erreicht ist, sind 

die Handlungen derer, die ausgeglichenen Geistes sind, denen gegenUber, die 

eine besondere Erscheinung tragen, Uberaus respektvoll 2 . 

5.32. Nachdem er die der Sitte entsprechenden Ehrungen entgegengenom­

men und in einem Augenblick seine "Erschöpfung 11 vertrieben hatte1, begann 

er, die Umä mit ernstem Blick betrachtend2 , zu sprechen wie es sich ge­

hört3 : 

5 .33. "Sag . hast Du ausreichend Feuerholz und hei liges Gras für die ritu­

ellen Handlungen? Gibt es (hier) geeignetes Wasser für die vorgeschriebe­

nen Waschungen? Sag, gibst Du Dich Deiner Kraft entsprechend der Askese 

hin? Der Körper ist wahrlich das beste Mittel zur Verwirklichung des dharma t • 

5.34. Sag! Der (dort) an den Ranken treibende SchöBling, den Du durch Be­

wässern gezogen hast und der Deiner Lippe gleicht, die noch rot ist, obwohl 

sie seit langem ungeschminkt ist, gedeiht er?1 

5.35. Sag, Lotosäuglget • ist Dein Herz voll Liebe zu d iesen Gazellen. die 

aus Zuneigung (zu Dir) darbha(-Gras) aus Deiner Hand entgegennehmen und 

deren scheue Blicke Ähnlichkeit mit Deinen Augen haben?2 

5.36. 0 Pärvati, wenn man sagt, daß Schönheit niemals schlecht en Wandel 

bedeuten kann. Ist das ein wahres Wortl 1 Denn, Schönanzusehende2 , Deine 

Selbstzucht ist sogar den Asketen zum Vorbild geworden. 

5.37. Selbst durch die vom Himmel fallenden Wasser der Galigä. die die hin­

eingestreuten Opfergaben der Sieben ~l?ls mit sich fUhr,en1, sind der Erden­

träger und seine Familie nicht so geläutert worden wie durch Deine heiligen 

Taten. 
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5.38. Heute erscheint m ir mehr denn je der dharma die Essenz der Drel­

ergruppe zu sein" 0 Schöne, weil Du, artha und käma aus Deinem Geist ver­

bannt habend, ihn wähltest und ihm als einzigem dienst1.2 

5.39. Sieh mich, für den Du selbst auf besondere Welse die Gastriten voll­

zogen hast, nicht als einen Fremden an! Die Weisen sagen, daB unter guten 

Menschen die FreundschaH e ine Sache von sieben (gemeinsamen) Schritten 

isti , 0 Du mit dem geneigten Körper2 ! 

5.40. Daher wünscht dieser Mensch ("Ich"), als ein Zweimalgeborener wlBbe­

glerlg,i Sie Uber,aus Geduldlge2 etwas zu fragen; und wenn es kein Geheimnis 

Ist, dann sollst Du antworten, Askes,ereiche. 3 

5.41. Die Gebulrt In der Fam.lIle des Ersten Schöpfersi, ein Körper, der wie 

die OffenbarU'n:g der Schönheit der Drei Welten erscheint, das Glück des Er­

folges, nach dem Du nicht streben muBt und frische Jugend - sag, kann es 

eine Belohnung fUr die Askese geben, die dies übertrifft2?3 

5.42. Ein solche,s Mittel w ird von weisen Frauen nur Im. Falle eines wirklich 

schwer zu ertragenden UnglUcks angewendet; In De inem Falle aber, 0 Du mit 

der mageren Taille , kann mein Geist, der sich auf dem Wege des Erforschens 

bewegt , ein solches (Unglück) nicht erkennen. 1 

5.43. Deine Gestalt wird n iemals Erniedrigung durch Kummer erfahren; wie 

kann es im Hause des V,aters je MiBachtung geben, Schönbraulge1? Hat Dich 

je ein Fremder Iberührt? Wer könnte es wagen, seine Hand nach der Spitze 

des Edelsteins (auf dem Kopf) einer Schlange auszustrecken2 ? 

5.44. Wie kommt es, daß Du d ie' de:r Jugend zukommenden Schmuckstücke 

abgelegt hast und e in Bastgewand trägst, das die Zierde des Alters ist? 

Sag, Ist denn die Leuchtende {Nacht> mit dem Funkeln von Mond und Sternen 

schon am Abend bereltfUr d ie CMor,gen- lOämmerung?1 

5.45. Solltest Du nach dem Himmel streben , ist Deine Mühe vergebens. 

denn die Herrschaftsgebiete Deines Vaters sind Götterland; wenn Du aber 

nach einem Gatten strebst, dann genug der Askese! Ein Edelstein sucht nicht, 

er wird gesucht1 .2 
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5.46. Durch Deinen heiBen Seufzer hast Du es verraten und dennoch zweifelt 

mein Verstand; es kann nicht sein, daB Du irgendeinen begehrst; w ie kann 

denn einer, den Du begehrst, (für Dich) unerreichbar sein? 1 

5.47. Wahrlich, der von Dir ersehnte Jüngling ist hart zu nennen, sieht er 

doch, daB sich Deine Asketensträhnen, gelblich wie die Spitzen des Reises 1, 

aus dem Knoten gelöst haben und auf Deine Wange herabgefal,len sind, die 

schon seit langem kein Ohrlotos mehr schmUckt. 2 

5.48. W ie kann das Herz eines Menschen, der bei Sinnen ist, bei Deinem 

Anblick keine Qual empfinden: durch die muni-GelUbde bist Du stark abgema­

gert, sonnenverbrannt sind die Teile (Deines Körpers), die sonst mit Schmuck 

versehen sind, und Du gleichst der Mondsichel bel Tage 1. 

5.49. Ich glaube, daß Dein Geliebter durch den Stolz auf seine Schönheit Irre­

geleitet Ist, da er fUr so lange Zelt sein Gesicht nicht zum Ziel Deines klug­

blickenden und mit geschwungenen Wimpern versehenen Auges gemacht hat.1 

5.50. Wie lange strengst Du Dich schon an, Gauri? Es ist bekannt, daS auch 

ich im ersten Lebensstadium (als brahmacarin) tapas1 e.rworben habe; mit 

dessen Hälfte allein kannst Du den erwünschten Freier erlangen2 ; Ich möchte 

ihn wahrhaft kennenlernenl" 3 

5.51. So wurde sie von dem Zweimalgeborenen, der (In Ihr Inneres) vorge­

drungen war, angesprochen; sie aber konnte das in ihrem Herzen Verborgene 

nicht aussprechen1• Ihre ungeschminkten Augen abgewendet habend, blickte 

sie zu der Gefährtin, die an Ihrer Seite stand2 . 

5.52. Da sprach Ihre Freundin zu dem brahmacärln: "Sadhu1• wenn Du neu­

gierig bist, sollst Du erfahren, für wen sie ihren Körper zu einem Askese­

Werkzeug gemacht hat, auf die Weise. auf die man mit einem Lotos L1ebes­

fieber vertreibt2 • 3 

5.53. Die Stolze hat die erhabenen Herren der vier Hlmmelsg,eg,enden, begin­

nend mit Mahendra Clndra)1. abgewiesen und wünscht den Bogenträger2 als 

Gatten zu erlangen, der mit Schönheit nicht zu gewinnen ist, wie man an 

der Vernichtung des Kama sehen kann3 .'" 
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5.54. Der Pfeil des Blütenbogentr ägers , dessen Körper schon zerstört war1, 

traf sie, von welt kommend , Ins Herz2 , nachdem seine Spitze zuvor den 

Feind der Städte (~iva)3 verfehlt hatte und durch den unerträglichen hUfTI 

Laut4 zurückgewendet worden war. 5 

5.55. Von da an fand die Jugendliche, heftig Verliebte, deren Locken vom 

Sandei auf der Stirn 'grau bestäubt waren1, im Hause ihres Vaters ke ine 

Ruhe mehr, nl,cht e inmal auf den mit gefrorenem Schnee bedeckten Fels­

platten . 2 

5 .56. Immer, wenn man begann, die Taten des Bogenträgers' vorzutragen, 

brachte sie m \. t ihren aus tränenerstickter Kehle gestammelten Worten die 

Töchter des Kirpnarakön igs, ihre Gefährtinnen beim S ingen im Walde, zum 

Weinen2 • 3 

5.57. Und imme'r,. wenn der dritte Te i l der Nacht begann, rief sie plötzlich, 

nachdem sie für e inen Moment d ie Augen geschlossen hatte, mit unkenntlicher 

Stimme 'Woh in gehst Du, Blauhals? ' und legte ihre Arme In einer Umschlin­

gung um einen nicht vorhandenen Hals1 .2. 

5 .58 . 'Obwohl Du von den Welsen A II-Durchdringer1 genannt wirst , weiSt Du 

nl ,cht, daß ich ve:r lliielbt b in?' - m it d iesen Worten wurde der Mondgekrönte, 

(dessen Bild) d ie Törichte mit eigener Hand gezeichnet hatte2 , im Geheimen 

getadelt3. 

5.59. Als sie dann , hin und her Uberlegend, keinen anderen Weg mehr sah, 

zum Herrn der W ,elt Zugang zu finden, begab sie sich mit Erlaubnis ihres 

Vaters zusammen mit. uns zur Askese in den Asketenwald. 

5,60. Auf den von ihr selbst gepflanzten Bäumen, den Zeugen ihrer Askese , 

hat uns'ere Freundin die Frucht ges,ehen ; keinen SproB zeigt hingegen ihr 

Wunsch nach der Vereinigung m it ihm, in dessen Krone der Mond sich be­

flndet1. 

5.61. Ich w,elB nicht, wann er, der Begehrte , aber schwer zu Erlangende, 

unsere durch die' Askes,e abgemager te Freundin. die wir Gefährtinnen nur 

unter Tränen an zuschauen vermögen. er retten w ird, so wie der Bulle Ondra> 

-
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die Ackerfurche, die unter seinem Fernbleiben Iitt.1" 

5.62. Als der schöne Asket1 durch sie, die Körperzeichen zu deuten wuBte2 , 

(m it den abschließenden Worten) ' Dies ist der offenbarte Zustand' unterrich­

tet worden war, fragte er ohne ein Zeichen der Freude erkennen zu lassen3 , 

die Uma.: "Sag, ist es so oder ist es ein Scherz?" 

5.63. Und die Tochter des Berges, die eine kristallene Gebetskette mit der 

Sp itze ihrer Hand hielt, deren Finger zu einer BlUte geformt waren1, sprach 

zögernd2 und mit bemessenen Worten diese lang überdachte Rede3 : 

5.64. "0 Bester der Vedakundigen, so wie Du es vernommen hast, ist dieser 

Mensch ("ich")1 von dem Wunsch erfU"t, das höchste Z iel zu erl ,angen; die 

von mir geübte Askese fürwahr2 Ist das Mittel, es zu erre ichen. Bei Wün­

schen kennt man keine Grenzen3 ." 

5.65. Da sprach der Asket: "Ich kenne Mahe~vara - auf ihn hast Du tatsäch­

lich Deinen Sinn gerichtet? Wenn Ich daran denke, daß er eine Vorliebe für 

unglückbringenden Wandel hat1, kann ich Dir nicht zustimmen. 

5.66. Du hast Dich einer wertlosen Sache vollkommen verschrieben l Wie wird 

Deine Hand beim Umbinden des Fadens der Hochzeltszeremonlet das erste 

Niederlegen auf ~arnbhus Arm ertragen, dessen Reifen aus Schlangen beste­

hen2? 

5.67. Uberlege selbst: Dein duküJa-Brautkleld mit dem kaJahal17sa-{Vogel-) 

Mustert und seine mit Blutstropfen besprengte Elefantenhaut2 : verdienen die­

se be iden es , vereint zu werden? 

5.68. Nicht einmal Dein erklärter Feind würde die von Lackspuren (gekenn­

zeichneten) AbdrUcke Deiner FUsse, die In den Palastha"en von BlUtenhaufen 

bedeckt waren1, auf den Leichenverbrennungsplätzen fUr angemessen halten, 

wo Haare verstreut slnd2 • 3 

5 .69 . Was könnte unangemessener sein, als daß der Staub der Scheiterhaufen­

asche1, fUr Dich von der Brust des Dreläuglgen leicht zu erlangen, eine Spur 

auf Deinem mit gelbem Sandel2 bestrichenen BrUstepaar hinterlieBe! 
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5.70. Und eine weite r e Demüt igungl liegt vor Dir: das Volk wird lachende Ge­

sichter haben, wenn es sieht , daB Du einen alten Bullen bestiegen hast; steht 

Dir, wenn Du ver heiratet bist, doch ein Elefantenkönig zu1. 

5.71 . Wegen ihres Wunsches mit dem Schädelschalenträger1 vereint zu sein, 

s ind nun schon zwei Wesen zu bekla.gen : d ie strahlende Sichel des Mondes 

und Du , das Aug1enmond llcht dieser Welt2 . 

5.72 . Se ine "Sch önheit" besteht in seinen miBgestalteten Augen 1 , seine Ab­

stammung ist unbekannt2 , sein Besitz wird an seiner Nacktheit erkennbar3 ; 

o Du mit den Augen einer j ungen Gazel le4 , ist nur etwas von dem, was · bei 

Freiern erwüns cht ists • bei dem Dreiäugigen zu finden? 6 

5 .73 . Daher wende De inen S inn von diesem unheilbringenden Begehren ab: 

wekh ein Unterschied (besteht) zwischen dem Sogesta'lteten und Dir, Du mit 

den GIUckszelchen Versehene1! Von einem guten Menschen wird es abgelehnt, 

das vedische Ritual fUr den (helligen) Opferpfosten an einem Pfahl auf dem 

Leichenverbrennungsplatz zu vollziehen2 ." 

5.74. Sobald der Zweimalgeborene diese unannehmbaren Worte gesprochen 

hatte. r i chtete s ie, deren Zorn am Beben der Unterlippe zu erkennen war, 

ihre Aug'en m it den 'gerötetenWinikeln1 unter Runzleln der Brauenranken von 

der Seite her auf 'ihn2 . 

5.75 . Und sie sprach zu ihm: "Du kennst Hara nicht wirklich und nur deshalb 

sprichst Du so zu mir. Die Toren hassen den Wandel der Großherzigen. der 

sich von dem der Ubrlgen Welt unter scheidet und dessen BeweggrUnde ihnen 

unverständlich bleiben .' 

5.76 . Ein glUckbrlngender Gegenstand wird von jemandem benötigt, der ein 

Gegenmittel gegen ein UnglUck braucht oder Macht gewinnen will; was soll 

er, der SchUtzer der Welt, der wunsch1los existiert, mit diesen Dingen, die 

das Innerste mit WUnschen qUälen1?2 

5 .77. Obwohl selbst ohne Bes,ltz, Ist er die Quelle al ler ReichtUmer, er Ist 

Herr Uber die Drei Welten' und de:nnlo,ch ist die Stätte der Väter sein Wohn­

ort2 , er ist vo,n furchteriregender Gestalt und wird dennoch 'Gnädiger' genannt3 ; 
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es gibt niemanden I der den Bogenträger wirk lich kennt'. 5 

5.78. Ob sie durch Schmuck leuchtet oder von Schlangen umwunden ist, ob 

sie mit einer Elefantenhaut behängt ist oder ein feines Gewand trägt, ob sie 

von einem Schädel gekrönt ist1 oder den Mond auf dem Haupt trägt: die Ge­

stalt dessen, der das Abbild des Universums ist, kann nicht erfaBt werden 2 •3 

5.79. Durch die Berührung mit seinem Körper wird selbst der Staub der 

Scheiterhaufenasche für die rituelle Reinigung geeignet, das ist siche,r 1, denn 

er wird, wenn er bei der Darstellung seiner Tanzgestik 2 herabfällt , von den 

Himmelsbewohnern mit ihren Kronen aufgenommen3 . 4 

5.80. Wenn der Bulle Ondra)1, der einen mächtigen Himmelselefanten als Reit­

tier hat2 , sich mit seiner Krone ihm, dem Besitzlosen,. der den Bullen reitet, 

vor die Füsse wirft, rötet er seine Zehen mit dem Pollenstaub der erblühten 

mandära-Blumen3 .4-

5.81 . Durch Dich Niedrigen, der Du Fehler aufzeigen wo,lItest, list dabei über 

den Herren eine gute Sache gesagt worden: wie kann seine Herkunft bekannt 

sein, wenn man ihn sogar für den Ursprung des Selbstexistenten (Brahmä) 

hält?1 

5.82. Genug der Auselnandersetzungl So wie ich es von Dir hörte, so mag 

er gänzlich sein! Mein Herz, nur von Llebe erfüllt1, Ist ihm tief zugeneigt. 

Wer Liebe empfindet, gibt nichts auf Gerede. 

5.83. 0 Freundin, halte diesen Jüngling zurück, der wieder zu sprechen 

wünscht und dessen Oberlippe schon bebt! Schuldig ist nicht nur derjenige, 

der einen GroBen verleumdet, sondern auch der, der zuhärt1. 2 

5.84. Oder soll ich von hier weggehen?"1 sprach die Junge, deren Bastge­

wand von ihren Brüsten geteilt wurde2 und wendete sich ab. Er aber, dessen 

Kennzeichen der Bullenfürst ist, nahm seine wahre Gestalt an und ergriff sie 

lächelnd3 , 

5.85. Als sie ihn erkannte, begann die Tochter des Be.rgkönigs zu zittern 

und ihr gertenschlanker Körper bedeckte sich mit Schweiß: dabei h ielt sie 
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einen bereits erhobenen Fuß. den s ie eigentlich niedersetzen wollte. In der 

Luft und so ging sie w ieder noch stand s ie1 und glich einem Fluß, der durch 

das Hinder nis, das e:in Stein In seinem Lauf darstellt, aufgewUhlt ist .2 

5.86 . "0 Du mit dem gleneigt en Körper! Von heute an bin ich Dein Sklave , 

den Du durch asketisch e Ubungen erworben hast". sprach er. der den Mond 

in der Krone trägt und sie lieB die von der (asketischen) Anstrengung her­

rUhrende Erschöpf ung sofort fa llen; sobald Erfolg sich einstel .lt, w ird aus der 

Mühsal w ieder Frische. 
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V I . Gesang. 

Der Name des Gesang es is t nach M a ll in ätha Umäpradhäna , "Das Geben d er 

Uma ". 

Der sarga i st im s loka ged ichtet , der letzte Vers in der pu?pitägrä; am 

Ende se ines Kommentares zu Vers 6 .95 erklärt Mallinätha d en Aufbau d ieses 

Versmaßes . Wie in Kävyäd . 1.16 für ein mahäk ä vya vorgesch rieben, wird eine 

Stadt geschildert . Die Werbung und die Hochze it erfo lgen in Über einstimmung 

mit den Vorschriften der GrhyasOtras. 

6.1. Heimlich1 entsandte Gauri ihre Freundin (mit der Botschaft) zu ihm, 

dessen Selbst das Universum ist2 : "Der Herr Uber die Berge ist mein Geber 

und ist um seine Zustimmung zu bitten." 

6.2. Als sie ihre Botschaft durch d iese Ubersandt hatte, verblieb sie In Ge­

danken bei dem Geliebten und glich so einem Mangozweig , der, wenn der FrUh­

ling naht. den Kuckuck (sehnsüchtig) erwartet.1 

6.3. Nachdem der Bestrafer des Liebesgottes1 m it den Worten "So sei es! " 

zugestimmt hatte, entlieB er die Uma schweren Herzens 2 und gedachte der 

sieben aus Licht bestehenden ~~ls3. 

6.4. Die Askesereichen 1 erschienen sofort vor dem Herrn. begleitet von 

Arundhati 2 • den Luftraum mit ihren Auren erleuchtend. 3 

6.5. Sie hatten in den Fluten der himmlischen Ganga gebadet, deren Wellen 

mit den BlUten der an ihren Ufern wachsenden mandira-Bäume1 bestreut 

sind und die nach dem Sekret der Hlmmelselefanten2 duften. 

6.6. Ihre OpferschnUre 1 bestanden aus Perlen, sie trugen goldene Bastge­

wänder und Ihre Gebetsketten2 waren aus Edelsteinen gefertigt: so g lichen 

sie Wunschbäumen, die die Hauslosigkeit gewählt haben3 . 

6.7. Beständig1 werden sie vom Tausendstrahllgen (Sonnengott) unter Ver­

neigungen verehrt, wenn dieser seine Pferde herabsteigen läBt und seine Ban­

ner senkt2 . 
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6.8. Zusammen mit der emporgehobene,n Erde, die sich mit ihrer Armliane 

festhielt, hatten s ie bei der Katastrophe der Weltvernichtung am StoBzahn 

des GroBen Ebers (V i ~r;'Iu) Zuflucht gefunden.1 

6.9. Wegen des AusfUhrens des Restes der Schöpfung, die von Brahmä' be­

gonnen wurde , werden s ie von den Kennern der Vergangenheit als die "Alten 

Schöpf1er" geprlesen2 ,. 

6.10. Sie waren noch immer Asketen, obwohl sie die FrUchte früherer, heiliger 

asketi scher Ubung.en genossen, deren Reifung eingetreten war. 1 

6.11. In ihrer Mitte befand s ich die edle Arundhatr, den Blick auf die FUße 

des Gatten geheftet 1. und leuchtete so hell wie der sichtbar gewordene As­

kese-Erfo lg.2 

6.12. Auf s ie und die munIs blickte der Herr mit derselben Achtung j die Unter­

scheidung zwischen Frau und Mann ist eine MiBachtung. denn fUr die Guten 

ist nur der Wandel von Bedeutung.1 

6.13 . Durch Ihren A1nblick wurde ~arpbhus1 Respekt fUr die Gattin stärker2 j 

gute Gattinnen sind bek anntl ich die Grundlage für die Handlungen. die um des 

dharma w IIJII!e:nvoll.z,ogen werden3 .. 

6.14. Da ~arva (~iva) 1 vom dhar ma bewegt worden war2 • sich PärvatT zu 

nähern. wurde das Herz Kämas. der wegen seiner früheren Verfehlung voller 

Furcht war, w ieder f roh3 . 

6.15. Als die besten munis gemeinsam den. Herrn der Welt verehrt hatten. 

spr,achen sie,. die Kenner der v1ed lschen Tradition, mit vor Freude aufgerichte­

ten Körperhärchen1 folglendes : 

6.16. "Weil wir das hei l ige W issen auf die richtige Art studlerten1, weil wir 

gemäB der Vorschrift Feueropfer darbrachten und weil wir Askese übten. Ist 

uns heute, d ie:se reife Frucht zuteil geworden2 .3 

6.17. Delnn IDu " der Aufseher über die Welte'n,. hast uns in Deinen Wahrneh­

mungsbere,llc h emporgehoben , der jenseit s unserer Wunschvorstellungen gele-
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gen hatte1•2 

6.18. Der, In dessen Bewußtsein Du weilst, gilt als Bester der Weisen! Was 

ist dann erst derjenige, der sich in Deinem Bewußtsein aufhält, bist Du doch 

der Ursprung des veda1• 

6.19 . Es Ist wahr, daS w ir eine höhere Stellung als Sonne und Mond ein­

nehmen ; heute aber sind wir durch Deine Gnade I Dich unser zu erinnern, be­

deutend erhabener als diese beiden . 

6.20 . Wir schätzen unser Selbst hoch, da es von Dir geehr t wird; höchste 

Achtung vor den eigenen Vorzügen verleiht gewöhnlich Selbstvertrauen. 

6.21. 0 Virüpäk~al Unsere Freude darüber, daS Du an uns dachtest, brauchen 

wir Dir nicht zu sch ildern, denn Du befindest Dich im Inneren aller Wesen . 

6.22. Du stehst sichtbar vor unseren Augen und dennoch kennen w ir Dich 

nicht wirklich; sei gnädig und enthülle Dein Wesen, denn Du wellst nicht auf 

dem Pfad der Gedanken1•2 

6.23. Welche Deiner Formen Ist diese (fUr uns s ichtbare)? Die , mit der Du 

das Selende1 erschaffst, die mit der Du es erhälst oder die, mit der Du es 

zerstörst? 2 

6.24. Es ist besser, wenn dieser weitreichende Wunsch dahingestel.lt bleibt, 

Gottl' Soba ld Du an uns dachtest, waren wir hier, befieh l uns I Was sollen 

w ir tun?" 

6.25 . Da antwortete der Höchste Gott, den zarten Glanz des Mondes, den 

er In seiner Krone trug, durch die weiSen Strahlen seiner Zähne noch ver­

mehrend: 

6.26. "Es Ist Euch bekannt, daS keine meiner Unternehmungen meinem eigenen 

Nutzen dienen; habe ich dies durch meine acht Gestalten nicht gez.el,gt?1 

6.27. So wie die vom Durst gequälten cataka(-Vögej)1 d ;le vom BUtz beg,lelte­

te Wolke um Regen bitten, bitten mich die yon Ihren Feinden gepeinigten 
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Götter um Nachkommensch aft. 2 

6.28 . Daher wünsche ich,. um einen Sohn zu zeugen, die Tochter des Berges 

zu er langen, so wie ein Opferer zum Erzeugen des Opfergabenessers (des 

Feuers) die araIJi benötigt.1 

6.29. Ihr sol lt s ile vom Himälaya für m ich erbitten!1 Verbindungen, die zwischen 

Guten bestehen, kön nen nichts Sch lechtes hervorbringen. 

6.30. Wenn ich m ich m it ihm , dem Erhabenen, Festgegründeten, der die Last 

der Erde t r ägt, verbunden habe,. Ibin ich n icht betrogen, das sollt I hr wlssen!1 

6 .31. Wie er wegen seiner Tochter anzusprechen ist, brauche ich Euch nicht 

zu sagen ; die Gu t en befolgen ja die v,on Euch festgelegte Regel 1• 

6.32. Auch d ie ed le Ar undhatT soll hierbei Einfluß nehmen; in dieser Angelegen­

heit haben d ie erfahrenen Fr auen gewöhnl.Jch die benötigte Unternehmungs­

kraft 1. 

6.33. Daher begebt Euch zur Erfüllung (meines Wunsches) in die Stadt des 

Himavat, na.ch O~adhlprastha; ,an d ies,em Mahäkäl l-WasserfalJ wollen wir uns 

wieder treffen. " 1 

6.34 . Und weil der Erste der Asketen s ich zur Heirat entschlossen hatte, 

gaben die von Praj ipati abst ammenden,1 Askesereichen die Beschämung Uber 

Ihren e igenen Ehest and auf. 

6 .35. Der Kreis der munis sprach: "So soll es sein!" und brach auf, der 

Erhabene aber begab s ich zu dem vorhelr verabredeten Ort. 

6.36. Die Besten der r~Js stiegen zum schwertdunklen Himmel auf1 und er­

r eichten mit de,r Geschwindigkeit ,eines Gedankens 2 O~adhiprastha3. 4 

6 .37. (O~adhiprastha, das aussieht), als hätte man Alakä1, diese Stätte des 

Reichtums und des GIUcks (vom iKaHäsa> fortg,etragen und (hier) neu errichtet, 

Indem man dien UberfluB de's Hlmmells, ,ausschUttete2 . 
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6.38. (Die Stadt ist) umflossen von den Strömen der Garigä, hat Wälle, auf 

denen leuchtende Heilkräuter (wachsen)1, Mauern aus groBen Ede lsteinplatten 

und selbst Ihre Befestigung ist schönanzusehen2 . 

6.39. (Hier) kennen die Elefanten keine Furcht vor den Löwen1, (hier) gibt 

es Pferde der blla-Rasse2 , (hier) sind Yak~as und KlfTlPuru~as die Einwohner 

und die Waldgöttinnen stellen das Frauenvolk dar3 . 

6.40. In ihren Palästen, deren Turmspitzen die Wolken berühren, werden 

die Trommelklänge, die sich mit dem Dröhnen der Wolken vermischen, nur 

an dem (sie beg leitenden) Händeklatschen erkennbar.1 

6.41. Ohne daB die Stadtbewohner etwas dazutun müssen, werden hi,er die 

Banner der Hauspfosten von den Wunschbäumen mit den an ihren Ästen flat­

ternden Gewändern verschönt.1 

6.42. Hier statten die Sterne, die sich auf den Böden der Trinkhallen wider­

spiegeln, die Paläste nachts mit Blütenopfern aus.1 

6.43. Die in der Nacht zu ihren Liebhabern eilenden Frauen1 werden hier 

selbst bei schlechtem Wetter 2 der Dunkelheit nicht gewahr, weil Ihnen Ihr 

Weg durch das Leuchten der Kräuter aufgezeigt wird. 

6.44. Hier besteht das Alter im Ende der Jugend1 und mit Ausnahme des 

BlUtenbewaffneten gibt es keinen Tod 2 ; die einzige BewuStseinstrübung be­

steht In dem Schlaf3 , der sich durch die Erschöpfung nach dem L1ebesgenuB 

einstellt. 

6.45 . Hier begehren die Liebhaber den Zustand der Ungnade, denn der Zorn 

der Frauen Ist von Brauenrunzeln, bebenden Lippen und Drohungen mit zartem 

Finger begleltet.1 

6.46. (O~adhlprastha) hat als vor seinen Stadttoren gelegenen VergnUgungs­

park den duftenden Gandhamädana(-Berg), wo Im Schatten der saf]7tänaka­

Bäume1 die reisenden Vldyadharas schlafen2 •3 

6.47. Als die himmlischen munis die Residenz des Hlmavat erb lickt hatten, 
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hielten s ie be inahe ihren guten Wandel, deir das Erlangen des Himmels zum 

Zi ,el hatte, fUr Trug.1 

6.48. A ls s ie geschwind auf den Pala.st des Berges herabglitten, wobei sie 

von den nach oben schauenden Torwächtern beobachtet wurden, erschienen 

sie durch die La.st ihrer Asketenflechten unbeweglich wie gemaltes Feuer.1 

6.49. Vom Himmel her,albgestiegen leuchtete die Reihe der munis, die ent­

sprechend lhre's Alters angeo,rdne't war, wie eine Kette von Sonnen, die sich 

im Wasser wlderspiegellt.1 

6.50. Der Berg g ing diesen lEihrwiürdigenscihon von weitem mit der Ehren­

gabe in den Händen1 entgegen; durch seine Schritte, die wegen seines Ge­

wichtes schwer waren,veranlaBte er die Schätzetragende (Erde), sich zu 

vern,eigen 2 . 3 

6.51. Seine Lippen wa.r'1en vo,n den M ine:raUen rot'gefärbt , er war hochaufragend 

und seine gewaltigen Arme bestanden aus Zedern, seine Brust war von Natur 

aus eine Fe lsp latte: er war unverkennbar Himavat. 

16.52 .. Nachdem er ihnen die der Vorschrift entsprechenden Ehrenbezeugungen 

erwiesen hattet, lieB, ,er s ie" deren Taten heilig sind, in das Frauengemach 2 

eintreten und wies 'ihnen se lbst den Weg3 .. 

6.53. Zu den Herren, die ,auf RohrstiJhlen 1 Platz. genommen hatten, sprach 

der Herr der Berge mit verehrend zusammengelegten Händen, nachdem auch 

er seinen Platz eingenommen hatte2 , follgende Worte: 

6.54. "Euer Erscheinen, das mir unerwartet zuteil wurde, kommt mir vor 

wie ein Regen, dem keln.eWo,lke vorangling und wie eine Frucht, deren BlUte 

man nicht ,s,ah1•2 

6.55 ,. Durch die von lEuch ge,währte GInade wurde ich von der Erde zum Him­

mel erhoben und Ich fllhle mich wie e,in Dummkopf. de,r zum Weisen wurde 

und wie Elsen, das sich Iin G,old verwandelt hat, 1 

6.56. Von heute an kommen die Wesen um der Läuterung willen zu mir, denn 
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der Ort, an dem sich Ehrwürdige niedergelassen haben, wird zur Pilgerstätte. 

6 .57. Ich glaube, Ihr Besten der Zweimalgeborenen, daß zwe i Dinge m ich ge­

läutert haben: das Fallen der Gariga auf mein Haupt und das Wasser I das 

zur Reinigung Eurer Füße diente1•2 

6.58. Ich glaube , daß mein Körper , der zwei Erschelnungsfo.rmen hat., unter­

schiedl icher Gnade teilhaftig wird: meine bewegl iche (Gestalt) darf Euer 

Diener sein und meine unbewegliche (Berggestalt) trägt d ie AbdrUcke Eurer 

FUße. 

6 .59. Wenn meine Gl ieder sich auch bis an die Enden der Himmelsgegenden 

erstrecken, reichen sie nicht (zum Erfassen) der wachsenden Freude aus, 

die mir durch Eure Ehrung entstanden ist. 

6.60. Durch das Erscheinen von Euch lichtrelehen Ist nicht nur die In meinen 

Höhlen anzutreffende Dunkelheit vertrieben worden, sondern auch die viel tle-­

fere, di e sich in meinem Inneren befindet und auf rajas 1 beruht.2 

6.61. Ich sehe nichts, das ich für Euch tun könnte; und wenn es etwas gäbe, 

wie erlangtet Ihr es nicht? Ich glaube, daß Euer Kommen nur zu meiner Läu­

terung erfolgt ist . 

6.62. Daher erte ilt mir Euren Befehl, um was ,es s ich dabei auch handelt; 

erhabenen Herren gegenüber empfinden Diener ihre Pflicht als eine Gnade . 

6 .63 . Dies sind w ir: ich und meine Gattin und dies Ist meine Tochter, das 

Leben der Famil ie; sagt, wer Euch zu Diensten sein soll ! Was meine mate­

riellen GUter anbelangt, sie brauchen nicht erwähnt zu werden1. '" 

6.64. Dies gesprochen habend, ließ Himalaya durch den W iderhall " der aus 

den Höhleneingängen schallte, seine Bitte ein zweites Mal ertönen .1 

6.65 . Da drängten die r$/s Ariglras1, den Besten Im Vortragen von Reden 

und er antwortete dem Träger der Erde: 

6.66. " All dies und noch Besseres Ist Deiner wUrdlg;. die Erhabenheit Deines 
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Denkens und d ie De iner Gipf,el ist g leichermaßen hervorragend.1 

6.67. Zu Recht nennen die Wels,en Dich Vi~rJu, wenn Du feste (Berges- )Ge­

stalt trägst1; Dein Inneres 2 Ist Zufluchtsort fU,.. alle beweglichen und unbe­

weglichen Wesen geworden. 

6.68. Wi,e könnte die Schlange mit Ihren Hauben, die so za.rt wie Lotoswur­

zelfasern sind, d ie Erde tragen " wenn Du diese nicht von der Wurzel des 

rasätala 1 her stütztest273 

6.69 . Deine Ruhmestaten und Deine Flüsse, die ungebrochen und rein dahin­

strömen, unbehindert von den Wellen des Meeres, läutern durch ihre Tugend­

haftigkeit die Welten.' 

6.70. Die Garigä wir d durch den FuB des Höchsten Herren (VlglU) geehrt, 

doch wird sie es ,auch durch Dich, der Du Dein Haupt hoch erhoben hast, 

denn Du bist ihre zweite Quelle. 1 

6.71. AliumfaBend war dIe ErhabenheIt des Harl, als er die drei Schritte zur 

Seite, nach oben und nach unten unternahm'; Dir aber ist sie von Natur zu 

elgen2 . 

6.72. Indem Du e inen Platz unter den Opferspeiseessern erlangtest1, hast Du 

den ehrhabenen goldenen Gipfe l des Sumeru(-Berges) unbedeutend gemacht2 • 

6.73. Ihr habt Eure Härte vollständ's In Euren unbeweglichen (Berges-)Körper 

gelegt; Dein in Verehrung geneigter Körper aber dient der Anbetung der Ehr­

würdigen. 

6.74. Vernimm daher die Ange!l:egenhelt, In der wir gekommen sind, denn sie 

betrifft Dlchl Wir haben Anteil daran, weil wir diese glücklichen Umstände 

verkUnden1.2 

6.75. Er, der den. Halbmond und den Titel "T§vara" trägt, zu dem die Ausstat­

tung mit den VorzUgen, angefangen mit der "Kleinheit eines Atomes"', gehört 

und der von keinem anderen Wesen beansp,rucht werden darf ... 
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6.76. Er, durch den mit Hilfe seiner (acht) Wesenhelten, unter denen dIe 

Erde die erste Ist und die (alle) zu diesem gemeinsamen Zweck aufeinander 

eingestellt sind1, diese ganze Welt gehalten wird wie ein Wagen durch Pferde 

auf dem Weg2 . .. 

6.77. Er, den die yogins als den im Inneren des Fe ldes B,eflndlichen suchen 

und den die Wissenden den Ort nennen, der frei ist von der Furcht vor der 

Wledergeburt1 ••• 

6.78. ~af!lbhu, Zeuge jeder Handlung1 und Gewährer der Gnade ., Ist es, der 

mit diesen von uns Uberbrachten Worten um Deine Tochter anhält. 

6.79. Du sollst ihn mit Deiner Tochter verbinden wi.e man den Sinn mit dem 

Wort verbinden soll1; ein Vater braucht um eine Tochter, die er einem guten 

Gatten gegeben hat, wahrlich nicht zu trauern 2 • 3 

6.80. Wieviele unbewegliche und bewegl1che Wesen auch existieren, sie sollen 

sie als ihre Mutter ansehen; der Herr aber ist der Vater der Welt. 

6.81. Nachdem die Götter sich vor Blauha.ls verneigt haben, sollen sie so­

gleich ihre beide Füße mit den Strahlen ihrer Kronjuwelen färben!1 

6.82. Uma ist die Braut, Ihr seid der Geber, wir sind die Brautwerber1 und 

~alTlbhu ist der Freier; dies reicht aus, um Deine Famll ie zu ehren. 

6.83. Verbinde Deine Tochter mit ihm und werde zum Vater des Vaters der 

Welt, der n.Jemanden preist, aber gepriesen wird, der verehrt wird, aber nie­

manden verehrt." 

6.84. Während der göttliche r$1 diese Rede hielt, zählte P'ärvati an der Seite 

Ihres Vaters mit gesenktem Gesicht die Blätter Ihres Splellotos1• 

6.85. Und obwohl sein Wunsch In ErfUllung gegangen war, blickte der Berg 

die Menä an1; gewöhnlich werden Familienväter In den ihre Töchter betreffen­

den Angelegenheiten von den Gattinnen geleitet. 

6.86. Menä aber stimmte dieser Ihrem Gatten so wichtigen Angel.egenhelt 
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sofort zu; dem Ehemann 'ergebene Frauen widersprechen dem Wunsche ihres 

Herren nicht . 

6.87. "Dies ist hie'rfür eine angemess,ene Alntwort" überlegte er sich in Ge­

danken und nahm, als d ie R,ede (dies r~j) beendet war. seine mit den glück­

bringenden Zeichen geschmückt e Tochter1 bei der Hand. 

6 .88. "Komm her. mein Kind ! o,u biist eine Gabe an ihn, dessen Selbst die 

We lt Ist. Die munis slind die Bittsteller ; Ich habe den Lohn eines Familien­

vaters erlangt1 .. " 

6.89. Nachdem er so zu seiner To,chter gesprochen hatte, sagte der Träger 

der Elrde zu de,n r$1s: "Slie verneigt sich vo,r Euch allen. die Braut des Drel­

äug igen. "1 

6 .. 90 . Sle begrUBten die IR.ede des Be.rges, deren Inhalt ihrem Wunsch In die­

ser Angelegenhelil t entsprach und segneten die Amblkä1 mit GlückwUnschen, 

die sich bald erfülle'n sollten2 . 

6 .9 1. Arundhati z,og die Verschämte. deren goldene Ohrgehänge bei Ihrer re­

spektvollen V,erehrung herabgeglitten waren, auf ihren SchoB. 

6.9.2. Und sie tröstet,e auch die' MuUer. der,en Gesicht tränenüberströmt war 

und die aus Liebe zu ihrer T,o·chter litt, mit den Vorzügen des Freiers. der 

keiner anderen Frau gehör te1 .• 

6.93. Von Haras, neu'erworbener Verwandtschaft nach dem günstigen Tag 1 fUr 

die Hochzeit geflr agt. n,annten die, in Bast Gekleideten (r$is) den vierten Tag2 

'und brachen auf . 

6.94. Nachdem s i,esich vom Himälaya verabschiedet hatten und wieder beim 

Speerträger angekommen waren. verkUndeten s ie Ihm den Erfolg Ihrer Unter­

nehmungl und k ehrten dann., v,on ihm entlassen. !in den Luftraum zurUck1. 2 

6 .95. Der Herr der Tiere1 aber . der nach der Vereinigung mit der Tochter 

des Berges verlangte. ve'rlbra.chte di,ese Tagle unter MUhen; wenn diese Um­

stände sogar den Starken be,rUhren , welchen anderen, willensschwachen 
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{Menschen)2 könnten sie dann unberührt lassen3 ?4-
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VI\. Gesang . 

Der s iebte Gesang t räg be i M a llin ath a d ie Bezei chnung Umapar i~aya, "D ie 

Hochzeit der Um ä " . 

Das Versmaß is d ie upaj a ti; d ie be iden letzten V erse s ind in der malinT 

g ed ichtet . 

7.1. Als der Mond1 zunahm, an einem Tag, der mit dem Vorzug des siebten 

Hauses ausgestattet war2 , vollzog Himavat zusammen mit seinen Verwandten 

fUr se ine Tochter den Ritus der Hochzeitswe·lhe3 . 

7.2. In j edem e inzelnen Haus waren Scharen erfahrener Frauen mit den Vor­

bereitungen für das Hochzeitsfest beschäftlgt1 ; die Stadt und das Königsge­

mach wurden aus Z uneigung z.um Berg gleichsam zu einer Familie 2 . 

7 .3 . (Die Stadt,) deren HauptstraBe1 mit den Blüten der Wunschbäume be­

streut war, deren Bannerreihen mit chinesischen 5 toffen 2 behängt waren 

und die 1m Glanz'e der go,ldenen Torbögen erstrahlte, leuchtete wie der Himmel. 

den man an e ~ne'n anderen O'rt gebracht hatte3 . 

7.4. Für ihre Eltern. die (dachten:) "I hre Hochzeit steht bevor", wurde einzig 

Uma so lieb w ie das Leben . obwohl sie eine Reihe von Söhnen hatten und es 

schien, als hätte man sie nach langler Zelt wiedergesehen oder als sei sie 

gestorben und auferstanden .. 1 

7.5. Von SegenswUnschen begleit let 1 wurde sie von SchoB zu SchoB gereicht. 

und freute sich an Schmuck und noch mehr Schmuck2 ; und wenn auch Zu­

neigung in der Famil ie des Berg!es unter den Verwandten (gleich) verteilt war, 

war sie nun aufs,le als eilnziges Obj,ekt gerichtet3 • 

7.6. Im dritten muhürta nach Sonnenaufgang1 (an dem Morgen) als der eVolI-) 

Mond I.n Konjunktion mit den uttarapha/guni stand2 , vollzogen die Frauen der 

Familie " deren Gatten und Söhne liebt en, die ritue ~lIe Vorbereitung Ihres Kör­

pers 3 ... 

7 .7. Sie haUe' den (zum Ritual gehörenden) Pfei ll ergrlffen1 und war ein 

Schmuck fUr Ihr bel der T,olillette getragenes seidenes Gewand2 • das den Nabel 

-
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bedeckte3 und das wegen der mit welBem Senf durchflochtenen durva-SchöB­
IInge4 von erlesener Schönheit war. 

7.8. Durch Ihre Verbindung mit dem neu (angefertigte,n) zum Weihe-Ritus ge­

hörenden Pfeil1 erschien die Jugendliche wie die Mondsichel , d ie am Ende der 

dunklen Monatshälfte von einem Sonnenstrahl entflammt wlrd 2 . 

7.9. Nachdem man das Öl auf ihrem Körper mit lodhra-Puder1 abgerieben 

und den Körper mit getrocknetem käleya2 gefärbt hatte, fUhrten die Frauen 

sie, die ein fUr die Waschung geeignetes Gewand trug3, zur Halle4 . 

7.10. In dieser (Halle), deren Steinplatten mit Beryll eingelegten waren und 

die mit glUckbringende Mustern aus Perlen geschmUckt war, badeten sie sie 

unter Musikbegleitung1 mit Wasser2 , das aus goldenen GefäBen 'gegossen 

wurde3 • 

7.11. Als Ihr Körper durch das glUckbrlngende Bad rein geworden war und 

sie ein Gewand trug, das zum Empfang (des Bräutlg"ams) glee ~gnet war1" 

leuchtete sie wie die Erde2 , wenn die Besprengungen mit Regenwasser aufge­

hört haben und das (weiBe) kä§a(-Gras)3 erblUht. 

7.12. Dann wurde sie von den ihren Gatten ergebenen Frauen in den Arm ge­

nommen und von hier zur Mitte der festlichen Plattform geleitet, d ie einen 

Baldachin und vier Edelste inpfeIler hatte und auf der ein Sitz errrichtet war. 

7.13. Nachdem sie die Schlanke dort mit nach Osten gerl cht'etem Gesicht 

hingesetzt hatten1, verweilten die Frauen, obwohl die Utensilien schon bereit 

lagen, einen Moment lang vor Ihr sitzend, um Ihren Augen den Anblick von 

Parvatis natUrlicher Schönheit zu gewähren2. 

7.14. Eine band Ihre mit BlUten geschmUckte Hau"pracht. die durch R.äuchern 

mit Duftstoffen 1 getrocknet worden war, mit einem Kranz aus blaBgelben 

madhüka(-BIUten}2, durchflochten mit dOrvaC-Gras)3, zu e,tnem hohen Knoten 

auf. 

7.15. Sie bemalten ihre'n Körper mit weiBern agur.u1 und gorocana-Schmuck­
Iinlen2 und sie stand da. an Lieblichkeit die In drei Strömen Flle:Bende (Garigä)3 
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übertreffend, deren Sandbänke von cakravakas bevölkert sind. 

7.16. Der Glanz Ihres Gesichtes mit den geschmückten Locken Ubertraf den 

mit Bienen besetzten Lotos ebenso wie die mit Wolkenstreifen versehene 

Scheibe des Mondes und machte es unmöglich, Irgendetwas Ähnliches zum 

Vergle ich anzufUhren .. 1 

7.17 . Die am Ohr befestigte Gerstenähre hatte auf Ihrer Wange, die wegen 

der Jodhra-Paste stumpf1 und wegen des Auftragens von gorocana dunkelgelb 

war. ihre volle Schönheit entfaltet und fesselte die Blicke. 2 

7.18. Die Unterlippe der Schöngliedrlgen, die durch eine Linie geteilt war1, 

deren Röte durch ein wenig Bienenwachs dunkel geworden war' und deren 

Lieblichkeit bald Erfolg; haben so\\'te3 , erblühte durch ihr Beben zu einer Schön­

helt, die nicht zu bes,chrelben ist. 

7 .19. Lachend sagte eine Freundin als Segensspruch zu Ihr, nachdem sie ihr 

die Füße gefärbt hatte: 1 "Berühre mit diesem (FuB) die Mondsichel auf dem 

Haupt Deines Gattenl"2 und (Pärvatj) schlug sie, ohne zu antworten3 , mit 

einer Girlande. 

7.20 . Als die Ihr dienenden Frauen Ihre Augen gesehen hatten, die die lieb­

lichkeit eines schöngewachs'enen Lotos( -BIUten-)blattes hatten1 , trugen sie 

die schwarze Augensalbe auf, weil diese glückbringend Ist, nicht aber. weil 

sie glaubten, s ie könne die Schönheit ihrer Augen noch steigern. 

7.21. Als Ihr die Schmuckstücke angel.egt wurden, erstrahlte sie wie eine 

Ranke. deren B ~ütenslch öffnen , w ie di,e Nacht, deren Sterne aufgehen und 

wie ein Fluß , auf den s ich Vöglel niederlassenl.1 

7.22. Als sie,. mit Ihren länglichen Auglen ernst bllckend1, in der SpIegelscheI­

be Ihr Immer schöner werdendes Abbild sah, wollte sie schnell zu Hara ellen: 

der Schmuck der Frauen findet seine ErfUllung Im Bl1ck des Gellebten2 • 

7.23 . Ihre Mutter nahm m it zwei Fllngern da.s feuchte und glUckbrlngende 

harftäla 1 und manab·§lIä (-Puderl 2 auf und hob ihr Gesicht empor 3, an dessen 

Ohren weiße Elfenbelnplättchen 4 hinglen,s 
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7.24. Dies war ihr größter Wunsch gewesen, der mit dem Wachsen von Umäs 

Brüsten stärker geworden war1; nun aber brachte Mena nur unter MUhen 2 

bei ihrer Tochter das Stirnzeichen der Hochzeitsweihe3 an .~ 

7.25. Weil Ihre Augen mit Tränen gefUlit waren 1. band sie Ihr das wollene 

Zeremonie-Armband, dessen Platz vorgeschrieben Ist, am falschen Ort um, 

worauf es von der Amme mit den Fingern zur echtgerückt wurde2 • 

7.26. Als sie in das frische Leinengewand gekleidet war und einen neuen 

Spiegel in der Hand hielt1, wurde sie noch schöner und glich der mit Schaum 

bedeckten Küste des Milchmeeres und der Herbstnacht, wenn der Mond voll 

ist2 • 

7.27. Auf Geheiß Ihrer Mutter, die in den Sitten erfahren war, verneigte sich 

die Stütze der Familie (ParvatT) vor den verehrten Familiengottheiten und be­

rührte die Füße der Gattentreuen (Frauen) ihrem Rang entsprechend' . 

7.28. Als sie sich vor Ihnen verneigte, sprachen sie: "Mögest Du die unge­

teilte Liebe Deines Gatten erlangen'''; sie aber, die die Hälfte seines Körpers 

darstellte, war schon jenseits der Wünsche ihrer Verwandten. 1 

7.29. Der mit den Riten vertraute Berg, der fUr sie alles, was zu tun war, 

gemäß seines Wunsches und seines Vermögens ausgerichtet hatte1, befand 

sich, den höfischen Sitten folgend, in seiner mit Freunden angefUllten Halle 

in Erwartung des Eintreffens dessen, der den Bullen als Kennzekhen hat. 

7.30. Währenddessen wurde auf dem Kubera-Berg (dem Kailäsa)1 von den. 

eifrigen MUttern2 vor Bhava3 , dem Bezwinger der Städte'. der Schmuck nie­

dergelegt, der seiner einstigen Hochzeit angemessen war5 . 

7.31. Zwar berUhrte der Herr. allein aus Achtung vor Ihnen, den Schatz der 

glUckbrlngenden SchmuckstUcke, doch dann verwandelte Vlbhu seine eigene 

Ausstattung in die für einen Bräutigam erwünschte1 •2 

7.32. Die Asche wurde zu weiBer Körperfarbe. die Schädelschale nahm den 

Glanz eines weiBen Kopfschmuckes an und die Elefantenhaut verwandelte sich 

in ein duküla-Gewand, dessen Säume mit rocanä bemalt waren . 
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7.33. Das Im Stirnknochen leuchtende Auge, In dessen Mitte sich die klare 

bräunliche Pupille befand, wurde zu einem mit harltäla gemalten tl/aka-Stlrn­

zeichen. 

7.34. Als sie, wo sIe s ich auch befanden, in Schmuckstücke verwandelt wurden, 

änderten sich nur die Körper der Schlangenfürsten, während der Edelstein­

glanz ihrer Hauben bestehen blieb.1 

7 .35. Warum sollte Hara ,ein Kronjuwel anlegen? Seine Krone ist stets mit 

dem Mond geschmUckt, der den Glanz seiner Strahlen auch am Tag entsendet 

und wegen sein,er Zartheit se in Zeichen nicht offenbart.1 

7.36. So betrachtete er . der Einzige Ursprung alles Wunderbaren und durch 

s,elne übernatülr iiche~ Fähigkeit Schöpfer der bekannten Zeremonieschmuck­

stü 'cke In dem Schwert. da.s ein Ihm naher Gar;ta herbeigebracht hatte, sein 

darin erscheinendes Abblld 1• 

7.37. Als sei er der Kalläsa, bestieg er, sich auf Nandins Arm stUtzend. den 

Herrn der KUhe, dessen breiter RUcken mit einem TIgerfeil bedeckt war und 

der aus Ver,ehrung zu Ihm seinen mächtigen Körper niederdrUckte1 und brach 

auf. 

7.38. Als die MUtter dem Gott folgten1, gerieten Ihre Ohrgehänge durch die 

ErschUtterungenihrer Gefährte in Bewegung und mit ihren Gesichtern, die 

vom Strahlenstaub ihrer Auren hellgelb waren, schienen sie den Himmel in 

eine n Lotosteich zu verwande ln2 . 

7.39. Hinter dl,ese,n Goldg,länzenden erstrahlte Käli1 mit Ihrem Schmuck aus 

Totenschädeln und glich einer von Chellfarbenen) Kranichen (gesäumten> blau­

schwarzen Wolkenkette , die ihre Blitze weit vor sich her schlckt2 • 

7.40. Die dem Speerträger1 vorauseilenden Gar;tas erzeugten das glUckver­

heiSende Klingen der Musikinstrumente: es umtönte die Spitzen Ihrer Fahr­

zeuge und kUndlgte den Göttern den Zeitpunkt fUr die Verehrung (~Ivas) 
an2 .3 

7.41. Der TausendstrahlIge (Sonnengott) hielt den von Tva~tr1 neu geschaf-
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fenen Sonnenschir m empor und er t dessen Krone be inahe den Stoff (des 

Schirmes) berührte t sah aus t als trage er d ie herabfallende Garig.a2 auf dem 

Haupt .3 

7.42. Zu diesem Zeitpunkt brachten Gariga und Yamuna In "mensch licher" 

Gestalt dem Gott ihre Huldigung mit Yakschwanzwedeln dar und ,obwohl sie 

ihre FluBgestalt nicht trugen, sah es aus, als führten s ie Gänse mit si.ch1•2 

7.43. Vor Ihm erschienen der Erste Schöpfer (Brahma) und der das GIUcks­

zeichen tragende Gott (VlllifJU)1; mit dem Ausruf "Siege ! " ver mehrten sie seine 

Erhabenheit wie eine Opfergabe durch Feuer . 2 

7 .44 . Sie waren ein Götterbi ld, dreifach geteilt: was Ihre Uber- oder Unter­

legenheit betraf, bestand Gleichheit; Hara stand Uber V1l?I')U und Hari über 

Ihm, dann der Schöpfer Uber belden und dann diese beiden Uber dem Erschaf­

fer. 1 

7.45 . Die HUter der Welten 1 mit Indra2 an ihrer Spitze hatten die G,IUcks­

zeichen abgelegt und erschienen schlicht gewandet3 i um in se in Blickfeld zu 

ge langen. machten s ie Nandln ein Zeichen und auf seine Erlaubnis hin f ielen 

sie mit zusammengelegten Händen vor ihm nieder'. 

7.46. Ihrem Rang entsprechend beehrte er den dem Hundertblättrlgen (Lotos) 

Entsprungenen1 mit einem Neigen des Kopfes, den Hari2 mIt einem Wort, den 

Vrtra-Schläger3 mit einem Lächeln und die Ubrigen Götter nur mit einem Blick.' 

7.47. Vor Ihm (stehend) sprachen die Sieben ~lli l s den Segenswunsch " Siegel" 

und lächelnd sagte er zu Ihnen: "Ich habe Euch bere its zu Priestern fUr 

dieses hier vorbereitete Hochzeltsopfer1 bestimmt2 . " 

7 .48. Der Träger e ines Teiles des Sternenkönigs (der Träger der Mondslchel)1, 

der den Versuchungen durch das Dunkel nicht unterworfen Ist2 , schritt seinen 

Weg entlang, während seine Heldentaten von Trlpura3 von den kundlgen Sän­

gern vorgetragen wurden, unter denen VI~vävasu' der beste Ist. 

7.49. Sein Bulle . der einen festen Schritt hat, trug Ihn unter Geklingel der 

Goldglöckchen 1 am Himmel dahin, beständig seine Hörner schüttelnd •. die, well 
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sie bis zu den Wolken emporreichten aussahen, a'ls seien sie durch Reiben 

am FluBufer mit Schlamm bedeckt. 

7.50. Und von Haras nach vorne ge,richteten Blicken wie von goldenen Fäden 

ge.zogen\ gellangte elr In einem Augenblick 2 in die vom Bergkönig behütete 

Stadt. die noch n iema,lls, den Angriff e ines Feindes erlebt hatte3 . 

7.51 . A ls er nähe'r kam, stileg der Gott, dessen Hals blauschwarz wie eine 

Regenw,olke Ist' und der neuglerl'gvon den nach oben blickenden Stadtbewoh­

nern beobacht,et wUlrde " vom {IHimmels-)Ptad, den sein eigener Pfeil (einst) 

gekennz,eichnet hatte2 , herab und erreichte die Erdoberfläche in der Nähe. 3 

7 .52. Der über sein Kommen erfreute IBeherrscher der Bergwelt1 zog Ihm 

mit Scharen von Ele,t ,anten entgegen, die von seinen wohlhabenden Verwandten 

geritten wurden; es :schlen, als zög,e er Ihm mit seinen BergrUcken entgegen, 

die mit b lUhenden Bäumen bewachsen sind.2 

7.53 . Am StadUor. dessen FIUgel geöffnet waren, trafen sich die beiden Scha­

ren der GöUer und der Erdenträgler unter weithin hörbarem Getöse wie zwei 

Wasserfluten,. die einen Damm gebroc'lnen haben. 

7.54. Der Tlräger der Erde war beschämt, a,l,s Hara, der in den Drei Welten 

zu Verehre:nde" lhn mit einer Vern,elgung bedachte und merkte gar nicht, daß 

,er sein eigenes IHaup,t v'or dess,e:n Erhabenheit bereits tief geneigt hatte.1 

7.55. Im Glanz,e seines GIUcke's erstrahlend, g,llng er freudig seinem Schwieger­

sohn vo,raus und gel,eltete Ihn Inl dl,e prächUge Stadt,. In der die In den Markt­

straßen ausg'estreuten IBlüten bis zu den Knöcheln reichten. 

7.56. In diesem Aug'enbllck verhielten s1ch in den Palastreihen die Schönen 

der Stadt, dlle begierig waren, de:n Hlerrn1 genau zu beobachten und dabei die 

anderen TäUglk'eiten verna.chläs,sigten . w ile f ,olgt:2 

7.57 ., Eine, die' hastig zum Fenster eilte, band nicht einma'l ihren Haarschopf 

wieder hoch, aus dem der ihn zusammenhaltende BlUtenkranz herabglitt, son­

dern hl,elt ihn nur mlit der Hand zusammen. 1 
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7.58. Eine andere zog ihren Fuß fort, der von der Dienerln gehalten wurde 

und von dem die Farbe 1 tropfte j ihren anmutigen Gang vergess lend, zog s ie 

bis zum Fenster e ine Spur von Lackabdrücken hin2 .3 

7.59. Eine andere, die ihr rechtes Auge mit Augensalbe bemalt, Ihr linkes 

aber übergangen hatte1, begab sich in diesem Zustand zum Fenster, das 

Schminkstäbchen haltend. 

7.60. Eine, die ihren Blick durch das Gitterfenster schickte', band Ihr Gewand 1, 

das sich beim Aufspringen gelöst hatte, nicht wieder zu, sondern verwei lte 

so, das Kleid mit der Hand haltend, deren Ringe ihrem Nabel tiefen Glanz ver­

liehen .2 

7.61. Der halbfertige GUrtel einer anderen, die hastig aufgestanden war, g l itt 

bei jedem ihrer stolpernden Schritte tiefer . bis nur noch ein an der Wurzel 

ihrer groBen Zehe angebundener Fadenrest geblieben war1.2 

7.62. Die Fenster. angefüllt mit den Weinduft verströmenden Ges lchtern 1 

dieser Uberaus Neugierigen , erschienen mit Tausendblättrigen (LotosblUten) 

geschmUckt, wobei die umherwandernden Augen Bienen g,lichen2 •3 

7.63. Da betrat der Mondgekrönte die von Fahnen umwehte und mit hoch auf­

ragenden Torbögen geschmückte KönigsstraBe und verdoppelte , obgleich es 

Tag war, den Glanz der Palastspitzen, sie in sein (Mond-)Licht tauchend. 

7.64. Und die Frauen, die den allein Sehenswerten mit ihren Augen tranken, 

nahmen nichts anderes wahr; es schien, als se i das Wahrnehmungsvermögen 

ihrer übrigen Sinnesorgane vollständig in die Augen eingegangen1 •2 

(Sie sprachen:) 

7.65. "Zu Recht hat Aparr;täl, obwohl sie zart Ist, um selnetwiUen so, schwie­

rige Askese geUbt; wenn schon eine Frau, die Ihm dient, Ihr Zie l erreicht 

hat. wieviel mehr erst die, die auf seinem ScholB ruhen darf?'" 

7.66. "Wenn er dieses Paar, das einen beneidenswerten Glanz aufweist, 

nicht miteinander vereinigte, bliebe die MUhe des Herrn der Geschöpfe, deren 
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Ziel bei diesem Paar die Schönheit war, fruchtlos."1 

7 .67. "Ist der Körper des BlUtenwaffenträgers wirklich von dem Erzürnten 

verbrannt worden? I ch glaube vielmehr', daS Käma selbst, als er diesen Gott 

erblickt hatte, aus Scham seinen Körper aufgab."2 

7 .68. "0 Freundin, der König der Berge wird sein durch das Tragen der 

Erde hoch aufragendes Haupt noch höher erheben, wenn er durch glUckllche 

Fügung die hoffnungsvoll ersehnte Verbindung mit dem Herren eingegangen 

Ist. " 

7.69. Die seine Ohren erfreuenden Reden der Schönen von O!jiadhlprastha 

hörend, gelangte der Dreiäug ige zur R.esldenz des Himälaya, wo die (von den 

Frauen> geworfenen gerösteten Körner von ihren Oberarmreifen (zu Puder) 

zerrieben wurden1 •2 

7.70. Acyuta 1 reichte ihm die Hand, als er dort von seinem Bullen herabstieg 

wie der Strahlende (Sonnengott) von einer Herbstwolke; er begab sich in die 

inneren Gemächer 2 des Bergesherrn . die zuvor der im Lotos Ruhende (Brahmä> 

betreten hatte. 

7.71. So wie die besten Mittel el.ne preiswUrdlge Unternehmung begleiten, 

folgten ihm die von Indra angefUhrten Götter, die von den Sieben ~~is gelei­

teten groBen ~~is 1 und die G ar;-.as zur Wohnstätte des Berges. 

7.72. Als er dort Platz genommen hatte, nahm der Herr der Sitte entspre­

chend das vom Bergl persönlich Iherbeigebrachte Gastgeschenk entgegen. das 

aus Edelsteinen, mit Honig vermischten MIlchprodukten und zwei neuen duküla 

(-Gewändern) bestand . wobei jede Gabe vo'n einem mantra begleItet wurde.1 

7.73. Der In ein Festgewand Gek!leidete wurde von den höflichen Wächtern 

der inneren Gemächer1 zu seiner Br,autgeführt wie das Meer mit seinen 

welBen Schaumkronen von den jungen Mondstrahlen zur KUste 2 • 

7.74. Vereint mit diesem Mädchen. dessen Ges1chtsmond an Glanz zunahm. 

wurde ~ iva zur Welt., die mit (Frau) Herbst vereinigt wird: seine weItgeöffne­

ten Augen glichen (erblühten) Nymphaeen., sein klarer Geist (reinen) Wasser-n.1 
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7.75. Ihre einander begehrenden Bl icke wurden bei m Zusammentreffen scheu, 

ruhten, sich vereinend , ein wenig ineinander und wurden dann sogleich von 

Schüchternheit überwältigt.1 

7.76. Der Achtgestaltige1 ergriff Ihre Hand m it den rötlichen Fingern, die 

der Priester des Berges2 In die seine ge legt hatte, als sei sie der erste 

SchöBllng des ihn fürchtenden Liebesgottes, dessen iKörper sich In Umas iK,ör­

per versteckt hielt3 . 

7.77. Als d ie Hände der beiden sich berührten, begannen sich Umas iKörper­

härchen aufzurichten und die Finger des den Bullen im Banner Führenden wur­

den feucht von SchweiB; auf diese Weise wurde der vom Geistgeborenen 

(hervorgerufene) Zustand gleichwertig unter ihnen aufgetei lt. 1 

7.78. Wenn schon jede andere (unter den Menschen) v1ollzogene HandergreI­

fung 1 Braut und Bräutigam zu gröBter Schönheit erb lühen läSt, wie kann man 

dann das bel der Vereinigung dieser bel den entstehende Leuchten2 beschrei­

ben?3 

7.79. Dieses Paar, das in einer nach rechts gerichteten Umwandlung das 

hochlodernde Feuer umschritt1, strahlte wie der Tag und die Nacht, die eng 

miteinander verbunden die Flanken des Meru2 umkreisen.3 

7.80. Nachdem der Priester die beiden Gatten1 , die bel ihrer Berührung die 

Augen geschlossen hielten, dreimal um das Feuer gefUh,..t hatte, veran 'laSte 

er die Braut, geröstete Körner In das aus lodernden Flammen bestehende 

(Feuer) zu werfen2 . 

7.81. Auf Anweisung des Priesters führte sie eine wohlri ,echende Handvloll 

des Rauches der Körner zu Ihrem Gesicht1 und das Rauchfähnchen, das an 

ihrer Wange emporstieg, wurde fUr einen Augenblick zu Ihrem (dunkelblauen) 

Oh,..lotos 2 • 3 

7 .82. Durch das der Sitte entsprechende Aufnehmen des Rauches' wurde die 

WangenlInie Im Antlitz de,.. Braut ein wenig feucht und rötete sich , die schwa,..­

ze Augensalbe floB vom Auge herab und der GerstenschöBllng, den s ie a.ls 

Ohrschmuck trug, begann zu welken. 
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7.83. Der Zweimalgeborene sprach zur Braut: "Kind, dieses Feuer Ist Zeuge 

Deines Hochzeitsr ituals . Mit ~iva als Deinem Gatten sollst Du dem dharma 

gemäß leben, frei von Zaudern. "1 

7.84. Von Bhaväni1, die ihre Ohren bis zu den Augenwinkeln hin ausdehnte2 , 

wurden diese Worte des Priesters getrunken wie von der zur Sommerzeit 

stark erhitzten Erde das erste (Regen-)Wasser des Mahendra (Indra)3. 

7.85. Von ihrem ewigen1 und schön anzusehenden Gatten wurde sie zum Be­

trachten des Po larsternes 2 geleitet und mit schamvoll erstickter Stimme3 

sagte sie kaum hÖlrbar , das Gesicht nach oben gerichtet habend, "Gesehen''' .. ~ 

7 .86. Als der die Vorschriften kennende Priester die Hochzeitszeremonie auf 

die beschriebene W ,eise für die beide'n vollzogen hatte, verneigten sich die 

Eltern der Geschöpfe vor dem Im Lotos sItzenden GroBvater (Brahmä)1. 

7.87. Der Schöpfer segnete die Braut: "G lückliche, Du sollst eInen Helden 

gebäreni" und obwohl er der Herr der Rede war, versagten Ihm vor dem Acht­

gestaltigen, was den Segenswunsch betraf, die Gedanken.1 

7.88. Dann begab sich das Ehepaar zur der vie:recklgen Opferplattform, die 

mit dem vorg,eschrlebe:nen Schmuck versehen war1, setzte sich auf den golde­

nen Sitz davor und unterzog sich dem unter den Menschen bekannten und 

beliebten Beworfenwerden mit feuchten Körnern2 . 

7.89. (Die Göttin) "GllÜck" hielt als Sonnenschirm eine Lotosblüte über die 

beiden, deren langer Stiel al.s sein Stock diente und der wegen der FUlle der 

von den (BIUten-)Blatträndern herablaufenden Wassertropfen den Glanz eines 

darUbergelegte,n Perlennetztes trug. 1 

7.90. Sarasvatj1 pries das Paar mit e iner zweifach vorgetragenen Rede: den 

edlen Bräutigam mit e,lner (Rede) von grammatikalischer Reinheit, die Braut 

mit elne,r lel,cht verständ11Ich abgefaBtenz .. 

7.91. Dann betrachteten d ie beiden fUr ein Weilchen die von den Apsaras 1 mit 

anmutigen TanzflgurenZ (dargebrachte) erste Aufführun9 (eines getanzten 

Schauspieles), in deren einze lnen Tellen3 der jeweils erforderte Stil4 gezeigt 
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wurde und deren Melodiens den Grundstimmungen6 entsprachen. 7 

7.92. Am Ende (der Vorführung) fielen d ie Götter, die Hände verehrend an 

die Kronen gelegt habend1, vor dem verheirateten Hara2 nieder und baten 

(ihn) um den Dienst des Fünfpfeilträgers 3 , der am Ende se ines Fluches seIne 

Gestalt wiedererlangt hatte 4 . 5 

7.93. Und der Erhabene, der frei von Zorn war, stimmte zu, daB sein Selbst 

das Ziel seiner Pfeile werde1; wahrlich, eine Bitte, die den Herr en von Ze it­

kundigen (Untergebenen) zum richtigen Zeitpunkt vorgebracht wird, führt zum 

Erfolg. 

7.94. Dann entlieB der Mondgekrönte die Götterschar,en, nahm die Tochter 

des Bergfürsten bei der Hand und betrat das festliche Gemach, das mit Gold­

gefäBen ausgestattet und mit glückbringenden Schmuckzeichen1 versehen war 

und auf dessen Boden sich ein Lager befand 2 . 

7.95. Wei l sie jung vermählt war, war die Schüchternheit Gauris Zierde; sie 

wendete ihr vom Herrn zu sich gezogenes Antlitz ab und sprach kaum mehr 

mit ihren Freund innen, mit denen sie einst das Lager geteilt hatte1; heimlich 

aber brachte (~Jva) sie durch die Grimassen se iner Beg leiter2 zum Lachen.3 
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VI II. Gesang . 

Der achte Gesang h e ißt n ach Mall inäth a Um äs ur at avarT} an a , " Di e Schilde­

rung der L iebe s freud e n Umäs". 

Das Metrum ist d ie rathoddhatä , der letzte Vers is t in der malin! gedichtet . 

Der Ges ang entfaltet den Srr1g ararasa; dieser ra sa d ient nach dem Nätya-S. 

zur Schi Id erung der L iebe (6.45 ) . 

N ach K ävy äd. 1.1 6 so ll der D i chter in e inem m ahäk ä vya ei nen S on nen - oder 

e inen M ond aufgang sc h ildern; K ä li däs a b es chre ibt d en Un t erg ang der Sonne , 

d ie Abe nddämmeru ng und d en A fgang de s Mondes. 

8.1. Nach vollzogenem Hochzeitsritual1 empfand die Bergkönigstochter für 

Hara Liebe , die' von Scheu beg leitet war und daraus entstand ihr ein Liebreiz, 

der (bei ~iva) das G,IUck des Liebesverlangens 2 (hervorrief).3 

8.2. Angesprochen, gab s ie keine Antwort. wenn er an ihrem Gewand zog. 

wollte sie entfliehen. sie lag m it abgewandtem Gesicht auf dem Bett und ent­

fachte gerade hiermit d ie l e idenschaft des Speerträgers.1 

8.3. Als er aus Neugier (auf ihr Verhalten) vorgab zu schlafen. lieB Pärvati 

d ie Augen auf se inem Gesicht ruhen ,1 doch als ihr Geliebter 2 lächelnd die 

Augen öffnete. schlolB sie d ie i hren w ie vom B'litz getroffen.3 

8.4 . Wenn ~arikara1 seine Hand auf ihre Nabelgegend legte, wehrte sie diese 

zitternd ab. doch Ihr duküla-Gewand2 öffnete sich von allein ganz welt. als 

der Knoten sich löste3 . 

8 .5 . Nun. vor dem Antlitz des Gellebten,. erinnerte d ie Verwlrrte1 sich nicht 

mehr an den Rat Ihr ,er Freundinnen: " Wenn Ihr allein seid . sollst Du dem 

~arikara zu W i llen sIein, al le Scheu überwindend ,. Freundlnl". 

8.6. Selbst wenn Bestraf er des Liebesgottes um ein Gespräch zu beginnen, 

unbedeutende Dinge betreffende Fragen an sie richtete, antwortete Pärvati 

led iglich m it e'nem Kopfn iicken . ihm nur einen Blick gönnend1•2 

8.7. Als s ie dann. mit Ihm ganz ,allelin1 " Ihres Gewandes beraubt war. bedeckte 

sie mit ihrem H ändepaar d ie beiden Augen des Speerträgers2 ; da blickte 



- 74 -

sein in der Stirn befindliches Auge sie an und sie wurde angesichts ihres 

vergeblichen Bemühens hilflos3 .4 

8.8. Bel seinen Küssen entzog sie ihm die Lippen, bei seiner heftigen Umar­

mung lieB sie die Hände niedersinken; wenn das Liebesspie l mit seiner Gattin 

auch die Leidenschaft minderte, weil ein Entgegenkommen von Ihr schwer zu 

erlangen war, war es Prabhu1 doch angenehm2 •3 

8.9. Beim Küssen sollte die Lippe unverletzt bleiben, (seine) Nägel durften 

keine Wundmale hinterlassen: nur ein zartes Liebesspiel duldete PärvatT von 

Seiten ihres Liebsten, kein anderes (leidenschaftliches).1 

8.10. Am Morgen weigerte sie sich aus Scheu, die groBe Neugier der 'Freun­

dinnenschar zu befriedigen, die darauf drängte, die Ereignisse der Nacht zu 

erfahren, war Im Herzen aber begierig, alles preiszugeben. 

8.11. Als sie Im Spiegel die Spuren des Llebesspieles betrachtete1 und neben 

ihrem eigenen Abbild das des hinter ihr sitzenden Geliebten sah - was tat 

sie da nicht alles aus Scheu?2 

8.12. Ihre Mutter betrachtete sie, an deren Jugend Blauhals sich erfreute 

und atmete auf: wenn sie der liebling Ihres Gatten geworden ist, vertreibt 

die Braut die im Herzen getragene Sorge der Mutter1•2 

8.13. Im Verlauf einiger Tage wurde die Geliebte von Sthär;lu allmählich ge­

fügig gemacht1 und als sie die Freuden der Liebe ganz langsam kennenlernte 2 , 

gab sie ihre Widerspenstigkeit in Bezug auf die Lust auf3 .. '" 

8.14. An seine Brust geschmiegt, umarmte sie den Geliebten und wendete 

ihr von ihm g.esuchtes Gesicht nicht mehr ab1j seine Hand, die voll Verlangen 

mit ihrem Gürtel spielte, wehrte sie nur noch sanft ab2.3 

8.15. Innerhalb weniger Tage war die sie aneinanderbindende Liebe der bei­

den gewachsen (und) an den ÄuBerungen erkennbar1: man sah nichts Unliebes . 

sie war von zärtlichen Worten begleitet und selbst eine Trennung für einen 

Augenblick stellte ein Kümmernis dar. 2 
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8.16. So sehr wie die Gattin den ihr ,ebenbürtigen Gatten liebte, so liebte ihr 

Gatte sie: die Tochter Jahnus (die GarigaJ1 kann vom Ozean nicht lassen und 

seine einzige Freude besteht im Kosten ihres Munde52 . 3 

8.17. Zu ~arikara, dem Meister in Liebesdingen, ging sie heimlich in die Lehre 

und gab ihm das Gelernte, in dem sie wegen ihrer Jugend geschickt war1, 

als 9urudak~j!)a z.urück2 • 3 

8.18. Als er ihre Unter li ppe biB und wieder los lie8, schüttelte Ambikä 1 vor 

Schmerz Ihre HandschöBlinge und küh lte s ie für einen Augenblick an der 

kalten Mondsichel 2 in der Krone des Speerträgers. 3 

8.19. Und als sein auf der Stirn befindli ches Auge beim Küssen vom Puder 

ihrer Locken 1 eingestäubt wurde, hIelt ~alikara es in den Dufthauch von Pär­

vatis Mund2 • der so wohlrieche'nd wi'e ,ein erblühender Lotos war. 3 

8.20 . Einen Monat lang lebte er, der den Bullen im Banner fUhrt, mit Umä 

im Haus des Bergkönigs1,. durch die Hingabe an den Wandel, der im Sinnen­

glück besteht, dem Liebesgott eine Gunst gewährend2 . 

8.21. Danach erbat der aus sich Selbst Existierende1 vom Himavat, der wegen 

der Trennung von seiner Tochter .zu leiden begann, die Erlaubnis zum Fortge­

hen 2 und wanderte auf seinem unermeBlich schnell gehenden Bullen reitend, 

hier- und dorthin . 

8.22. Auf seinem Reittier, das geschwind wie der Wind ist, gelangte der Glück­

liche, geehrt von PärvatTs Brüsten1 , zum Meru, wo er auf einem Lager aus 

goldenen BlätterstUckchen2 d ie Nacht verbrachte, sich ga1nz dem LiebesgenuB 

widmend.3 

8.23. Auf den Anhöhen des Mandara, wo die Steine Abdrücke von Padma­

näbhas Armreifen tragen und wo sich frische amrta-Tropfen1 finden, verweilte 

er als Biene im Gesichtslotos der PärvatT2.3 

8.24. Auf dem Ekapiiiligala1 e.nreute sich der Herr der Welt an dem weiBen 

MondlIcht, sie aber schlangl. erschreckt vom Donnern des Räva~a,2 Ihre zarten 

Arme um seinen Hals .. 
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8.25 . Als er sich auf den Hochebenen des Malaya1 der Liebe hingab, vertrieb 

der die jungen Sandelbäume schüttelnde und lavanga-Staubfäden 2 mit sich fUh­

rende Südwind, der Schmeichler, die Erschöpfung seiner Gel iebten3 . 

8.26. Umä badete in dem FluB am Himmel , schlug den Geliebten mit einem 

goldenen Lotos1 und schloB die Augen, als er sie mit Wasser bespr itzte; we­

gen der Schwärme (silberner) Fischchen brauchte sie keinen GUrte l mehr2 .3 

8.27. Als der Dreiäugige sie im Nandana-Garten mit den Blüten des parijata 

(-Baumes)1 schmückte, die den Locken der Puloma-Tochter vorbehalten sind 2 , 

wurde er von den Götterfrauen lange begehrl ich betracht,et3 . 

8 .28. So genoB ~arikara zusammen mit seiner Gattin überirdisches und 

ird isches Glück1 und kam einmal, als sich die Sonne gerade rötete2 , zum 

Gandhamädana-Berg3 . 

8.29. Dort beobachtete er J auf einer goldenen Felsplatte ruhend, die Sonne, 

die nur mit dem Auge wahrnehmbar war1 und sprach zu seiner ihm angetrau­

ten Gattin2 , die in seinem linken Arm ruhte:3 

8.30. "Dieser Herr des Tages (der Sonnengott) führt den Tag seinem Unter­

gang entgegen wie der Schöpfer der Wesen 1 die Welt zu ihrer Vernichtung i 

es ist, als habe er den Glanz der LotosblUten in Deine Augen gie legt. deren 

Winkel rötlich gefärbt sind2 . 3 

8.31. Wenn der Strahlende (Sonnengott) sich herabneigt, nimmt die Verbin­

dung der Wassertröpfchen mit den Sonnenstrahlen ein Ende; daher tra'gen 

die Deinem Vater gehörenden Wasserfälle nun keine Regenbogen-Auren mehr.1 

8.32. Der kleine Abstand der (In Liebe) aneinander hängenden belden cakra­

vika(-Vögel) auf dem Teich ist gröBer geworden. sie haben den gemeinsam 

angebissenen Lotosstaubfaden fallen lassen und schreien mit zurUckgewende­

tem Hals nachelnander.1 

8.33. Die Elefanten haben den Ort, an dem sie den Tag verbrachten, verlassen 

und trinken das Wasser, das ihnen bis zum Morgen reichen muB1 i es 1st wohl­

riechend von den §allakJ-ZwelgstUckchen und in seinen LotosblUten sind d ie 
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Bienen eingeschlo,ssen 2 • 

8.34. Sieh nur, Du Schwei.gsame1 • die am westlichen Horizont hängende Strah­

lende (Sonne) erzeu'gt durch ihre langgezogene Spiegelung auf den Wassern 

der Teiche gleichsam eine BrUclke aus flUss lgem Gold 12 

8.35. Die AnfUhrer der Wildschweinherden verlassen den Teich mit seinem 

dicken Schlamm und steigen heraus, nachdem sie (dort) die heiße Tageszeit 

verbrachten ; mit ihren Hau,ern sehen s ie aus , alls hätten sie gekrUmmte Lotos­

stengei abgebissen. 11 

8.36. 0 Du mit den vollen Schenkeln ! Dieser Pfau, der sein Nest In der Baum­

krone hat und dessen Rad g,elbfarben wie 'geschmolzenes Gold ist, scheint 

den sich neig,enden Tag mit se in,em schwindenden Sonnenlicht zu trinken. 1 

8.37. Durch das Aufkommen der Dunkelheit in der östlichen Himmelsgegend 

leuchtet der Himmell wie ein T,eich m it wenig Wasser, auf dessen einer Seite 

Schlamm sichtbalr wird, weil Ihm die Strahlende (Sonne) das Wasser genom­

men hat.1 

8.38. Die Asketensiedlungen1" In welche gerade die Feueropfer-KUhe 2 heim­

kehren und in denen die hell ig,en Feuer schon entfacht sind, sind schön anzu­

sehen mit den Gazellen, di,e In den BlätterhUtten-Höfen sichtbar werden und 

mit den Bäumchen. die feucht sind, weH man ihre Wurzeln besprengt hat. 

8.39. Obwohl ihr BlUtenblätterkranz beinahe geschlossen ist, verharrt die 

LotosblUte einen Spalt geöffnet, als wol le sie der Biene, die (In Ihrem Inneren) 

den Wohnsitz zu nehmen wünscht, mit Freuden Raum gewähren. 

8.40. Die Himmelsgegend des VaruQa (der Westen) leu,chtet durch die wenige 

weitrel chende Strahlen entsendende dUlnkelrote Sonne wie ein Mädchen. das 

schön anzusehen Ist durch ,eine mit Staubfäden versehene bandhujiva-BIUte 

als Stlrnschmuck1• 

8 .. 41. Mit Gesängen, deren Melod]en den Pferden des Sonnenwagens zu Herzen 

gehen, preisen die vlelen tausend Gefährt'en. die seine Strahlenhitze trinken, 

den Sonnen90tt, de,r seine Leu'chtkr,aft in alle Feuer zerstreut1. 2 
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8.42. Mit seinen Pferden, deren Hälse gebogen sind, deren Augen (daher) 

von den an den Ohren befestigten Yakschwanzwede.ln gerieben werden1 und 

deren Mähnenhaar vom Joch zur Seite gebogen ist2 , steigt er herab, den Tag 

in den groBen Ozean niederlegend3 . 

8.43. Wenn der Sonnengott untergegangen ist, scheint der Himmel zu schlafen; 

so ist die Natur des GroBen Glanzes: das, was er erleuchtet, solange er am 

Himmel steht, das fällt dem Schlaf anheim, sobald er herabgestiegen ist. 1 

8.44. Wenn er auf dem Gipfel des {Sonnen-)Untergangs-Berges steht, folgt 

der preiswürdigen Gestalt des Sonnengottes die Dämmerung; vorher, beim 

{Sonnen- }Aufgang, war sie ihm vorangegangen . wie sollte sie ihm da im Unter­

gang nicht folgen?1 

8.45. 0 Du mit dem gelockten Haar! Die Ränder jener Wolken leuchten rot, 

gelb und rötlich-braun; von der Dämmerungszelt wurden sie mit Pinseln 

schön hingezeichnet, wissend, daS Du sie betrachten wlrst. 1 

8.46. Sieh doch, vom Erdenträger selbst wurde die Glut der Dämmerung auf 

das Mähnenhaar der Löwen, auf die mit zarten SchöBlingen versehenen Bäume 

und auf die an Mineralien reichen Berggipfel vertelltP 

8.47. Jene pflIchtgetreuen Asketen, deren Fersen von der Erde gelöst sind 

und die In Ihren andächtig aneinandergelegten Händen rein igendes Wasser hal­

ten. rezitieren als Kenner der Vorschriften zu ihrer Läuterung flUsternd die 

zum Abendopfer gehörende gäyatri.1 

8.48. Für eine Welle sollst Du mich entschuldigen, damit auch Ich mich der 

Pflicht widmen kannj Deine in der Unterhaltung kundige Freundinnenschar wird 

Dich. Du lieblich Sprechende, zerstreuenl"1 

8.49. Die Worte Ihres Gatten zutiefst miBbllligend, verzog die Tochter des 

Bergkönigs daraufhin (schmollend) die Lippen und plapperte ohne Grund mit 

der neben ihr stehenden Vijayä.1 

8 .50. Nachdem der Herr den der Abendzeit geweihten Ritus unter Aufsagen 

der mantras vollzogen hattel, begab er sich wieder zu Pärvati •. die aus Ärger 
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n icht sprach und sagte lächelnd zu ihr: 

8.51. "Gib den Zor n auf, Du grundlos Erzürnte! Einzig vor der Dämmerung 

habe ich m ich verneigt und sonst nichts ; weiBt Du denn n icht, daß der, der 

m it Dir den dharma teilti, sich Dir gegenüber wie ein cakravaka verhält 2?3 

8.52. 0 Schöne, d iese Gestallt , d ie ,e inst vom Selbstex istenten (8rahma)1 auf­

gegeben wurd'e" nachdem er d ie Vät,er geschaffen hatte, wird be im Auf- und 

Niedergang (der Sonne) verehrt2 ; deshalb empfinde auch ich ihr gegenüber 

Respekt, Du Stolze . 3 

8 .53. Sieh s ie an, (d ie rötl iche Dämmerung) sie verh~rrt, vom Aufkommen 

der Dunkelheit gleichsam auf die Er de niedergedrückt und gleicht einem FluB 

aus Mineralsäften • dessen eines Uf er von (schwarzen) tamala-Bäumen be­

kränzt wird.1 

8 .54 . Die westliche Himmelsgegend trägt die zur Dämmerung gehörende, 

nach dem Sonnenuntergang übri9gebliebene Glut als eine rote Linie und 

g leicht daher einem Schlachtfeld mit einem blutbesudelten , schräg aufragen­

den malJpa/.agra-Schwert.1 

8.55. Jetzt ist der Glanz " der an der Vereinigung von Nacht und Tag ent­

stehti, hinter dem Sumeru(-Berg) verborgen und daher bre itet sich diese 

blinde Finsternis ohne Hindernis in alle Himmelsrichtungen aus, 0 Langäugige. 

8.56. Nun kann man n ichts mehr sehen, nicht oben, nicht unten, nicht an 

den Selten, noch vorne oder hinten; bei Nacht lebt diese Welt wie in einem 

Uterus, elngehü.llt in die Eihaut der O,unkelheit. 1 

8.57. Das Klare und das TrUbe, das Feststehende und das Bewegliche, das 

Krumme und das, was mit dem Vorzug der Geradheit ausgestattet ist, all 

dies wurde von der Dunke lheit gleichgemacht; Schande Uber d ie (alle) 

Unterschiede verbergende "GröBe" schlechter Dinget1 

8 .58. In diesem Augenblick erhebt sich der Herr der Opferer (der Mond)1, 

um die nächtliche Dunkelhei t zu vertre,llben; 0 Lotosgeslchtlge2 , das Antlitz 

der östl ichen Himmelsgegend ,erscheint. a ls sei es eingehU llt In den BIUten-
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staub der ketaka-Pflanzen3 . 

8.59. Zusammen mit dem (VolI-}Mond1 , dessen Gestalt hinter dem Mandara 

verborgen ist, gleicht die mit Sternen versehene Nacht Dir im Kreise Deiner 

lieben Freundinnen und mir, der ich hinter Euch (verborgen) Euren Gesprächen 

zu lauschen versuche2 • 

8.60. Von der Nacht gedrängt, offenbart die (östliche) Himmelsgegend, als 

sei sie ein Geheimnis, diese Mondscheibe, deren Hervorkommen bis zum 

Untergang des Tages verhindert worden war und von der (vorher) nur ei'n 

zartes Mondllcht-Lächeln Im Osten sichtbar gewesen Ist.1 

8.61. Sieh nur, dieses cakraväka-Pärchen, das durch einen (gröBer werden­

den) Abstand voneinander getrennt wird, ahmt der Kaltstrahlige (Mond) nach: 

er hat den Glanz einer reifen phalini-Frucht1 angenommen und sein Bild er­

scheint am Himmel und auf dem Wasser des Telches.2 

8.62. Die soeben erschienenen Strahlen des Herrn der Kräuter (des Mondes), 

die so zart wie feine Gerstenähren sind, können mit den Höhlungen der Nagel­

spitzen geschnitten werden, um daraus für Dich einen Ohrschmuck herzu­

stellen. 

8.63. Nachdem der mit dem Hasen Gekennzeichnete (Vollmond) mit seinen 

Strahlen die Dunkelheit ergriffen hat, als erfasse er mit Fingern eine Haar­

fülle, kUBt er nun scheinbar das Antlitz der Nacht, deren Augen die zu 

Knospen geschlossenen Lotosblüten sind1.2 

8.64. Sieh nur, Pärvatil Die Dunkelheit des Firmaments ist von den Strahlen 

des eben aufgegangenen Mondes halb aufgebrochen worden; ,es gleicht daher 

dem Mänasa-See, der wieder klar wird, nachdem er durch das Spiel der Ele­

fanten trUb geworden war.1 

8.65. Der Mond hat nun seine rote Färbung verloren und ist zu dieser reln­

weiBen Scheibe geworden: bel denen, die von Natur aus rein sind, Ist eine 

Veränderung, die auf einem Zeltfehler beruht, nicht von Dauer1•2 

8.66. Die Leuchtkraft des Mondes Ist auf erhabenen Dingen zu finden, die 
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Dunkelheit der Nacht verweilt mit Vor liebe In Tiefen; wahrlich, der Schöpfer 

hat den Weg der Tugend und des Feh lers vorgezeichnet, so wie er ihrem 

Wesen entsprlcht.1 

8.67. Mit den Mondsteln-Wassertropfen , die durch die Mondstrahlen zum Her­

vorkommen angeregt wurden1, weckt der Berg zur unrechten Zeit jene Pfauen , 

d ie auf den Bäumen seiner Abhänge sch liefen 2 . 

8.68 . 0 Du untadelig Schöne l Der Mond scheint begierig zu sein, m it seinen 

Strahlen. die b is auf d ie W ipfel der Wunschbäume herabglitzern, die daran­

hängenden Per lenkettengehäng'e zu zählen .1 

8.S9 . Weil d ieser Berg erhabene und vertiefte Teile hat, leuchtet das Mond­

licht in Verbindung mit der Dunke lheit wie Asche, die in den verschiedenge­

staltigsten Ornamenten einen erregten Elefanten schmUckt. 1 

8.70 . In d iesem Augenblick öffnet die NachtlotosblUte <ihre Blütenblätter} bis 

zum Stiel und das Summen der eingeschlossenen Biene wird hörbar; es 

scheint, als könne sie den Glanz-Saft des Mondes, den sie im Zustand des 

ErblUhtseins getrunken hatte, nicht länger in sich tragen.1 

8.71. Sieh doch, Du AbweisendeJ1 Das auf dem Wunschbaum hängende Ge­

wand, dessen Gestalt man im g leißenden Mondlicht kaum auszumachen ver­

mag2., kann man nur dann erken.nen, wenn der Wind weht und es umherge­

wirbe.lt wird . 

8.72. Wenn man sie mit den Fingern aufhebt, kann man diese MondlichtstUck­

chen dort unten , die durch das Blattwerk (durch das sie fallen> gebrochen 

werden und dlle so zart w ie d l,e herabgefallenen BlUten der Bäume sind, In 

Deine Locken flechten.' 

8.73. 0 Du m it dem s 'chö,nen Antlitz I Der Mond vereinigt sich mit seinem Be­

g leitstern , der eine f unkelnde Scheibe bes itzt und gleicht daher einem Bräuti­

gam neben der Ihm soeben angetrauten Jungfrau, d ie aus Furcht zu zittern 

beglnnt.1 

8.74. 0 Du, deren Augen auf der Mondscheibe ruhen! Das MondlIcht steigt 
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gleichsam Deine Wangenlinien empor; sie sind blaßgelb wie d ie beim Reifen 

aufgesprungenen Halme des §ara(-Grases)1 und scheinen durch den leuchten­

den Widerschein (des Mondes) zu glühen. 2 

B.75. Die Schutzgottheit des Gandhamädana-Waldes 1 ist an Dich Standhafte2 

herangetreten und bringt persönlich den Wein der Wunschbäume , der in Scha­

len aus rotem Sonnenstein 3 gefüllt ist. 

8.76. Dein Mund ist wohlriechend wie eine frische kesara-BI Ut ,e1 und Dein 

Auge ist von Natur aus gerötet2 ; welchen weiteren Vorzug kalnn Dir der Wein 

(oder: der Rausch, Mada>, wenn er Deinen Mund berUhrt3 , no,ch verleihen, Du 

VerfUhreris che?4 

8.77. Deine Freundinnenschar. die von hlngebungsvoller Verehrung ist. muß 

geehrt werden. Dies ist der Liebesentfacher"1. sprach ~arikara mit Uberre­

dungskunst2 und gab der Amblkä den Wein zu trinken3 • 

8.78. Pärvati wurde einer durch den WeingenuB hervorgerufenen Veränderung 

unterworfen. die jedoch bezaubernd war und glich einem ämra(-Mangobaum), 

der durch die Anwendung eines undurchschaubaren Zaubers zum sahakära 

(-Mango) geworden ist.1 

8.79. Die Schöngesichtige unterwarf s ich sogleich der Macht des Speerträgers 

und des Rausches. und die beiden, deren Leidenschaft entflammt war. gaben 

jede Scham auf und waren begierig. sie zum Lager zu fUhren 1.2 

8.80. Nicht mit seinem Munde, sondern mit den Augen trank der Herr lange 

das Gesicht der Umä, in dem die Augen hin- und herrollten, Caus dessen 

Mund> gestammelte Worte kamen. das mit Schwelßtropf,en bedeckt war und 

ein einfältiges Lächeln zeigte1.2 

8.81. Dann hob Hara sie. deren goldener GUrtel herabhing und die wegen 

Ihrer runden HUften schwer zu tragen war, hoch und betrat das Haus aus 

Edelstelnplatten1, das mit einer FUlle von Dingen ausgestattet war, die er 

durch Geisteskraft gezaubert hatte .2 

e.82. Dort legte er sich mit seiner Geliebten auf ein Lager, das eine Decke 
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we iB wie Gänse hatte! und schön anzusehen war wie eine Sandbank in der 

Jahnu-Tochter (Gangä), und er g li ch dem Herrn der Rohir;lT2 auf einer (weiBen) 

Herbstwolke3 . 

8.83 . Er konnte nicht genug von PärvatTs Lust bekommen, obwohl sein Mond 

durch wi ldes Zerren an de'n Haaren be lästigt wurde, ihm an unrechtem Ort 

Nagelwunden zugefügt wurden1, Kämpfe entstanden2 und ihr Gürtelband zer­

riB.3 

8.84. Nur aus Nachsicht mit seiner Al lerliebsten gab auch er, dessen Brust 

sie umarmte, sich dem "Bedürfnis" nach Schlaf hin1, als die Scharen der 

Sterne sich senkten 2 . 

8.85. Er, der die Preisungen der Weisen gewöhnt ist, wurde zur Morgenröte 

zusammen mit den Go ldlotos-Gruppen 1 von den Kirnnaras, die die kai§ika-Me­

lodie mit auf- und absteigenden Noten sangen 2 , mit giückbringendem Gesang 

geweckt.3 

8.86. Die in den Gandhamädana-Wäidern entstandenen Winde, die auf dem 

Mänasa-See Wellen erzeu.gen und im Öffnen der Lotosblüten erfahren sind, 

waren für ein W ,ellchen diesem Paar, wenn es seine Umarmung gelockert 

hatte, in Ve'rehriung zu D lensten .. 1 

8.87. In diesem Augenblick {als der Wind wehte und ihr Gewand hochblies} 

wurde Haras Blick von den Reihen der Nagelspuren auf ihren Obers chenkeln 

gefangen und er hielt seine Allerliebste, die ihr gelöstes Gewand wieder 

zubinden wollte , von ihr,em Vorhaben ab. t 

8.88. Sobald er das Ge'sicht seiner Geli'ebt'en mit dien vom langen Wachen 

geröteten Augen, mit der von tiefen Zahnmalen zerschundenen Unterlippe, 

mit den zerzausten Locken und dem verwischten Stirnzeichen betrachtete, 

genoB er es voll Leidenschaft. 1 

8.89. Das Lager, dessen Uberwurf von Falten zerknittert war, in dessen 

Mitte ihre GürtelteHe fadenlos als Häufchen lagen und das Spuren ihrer FuB­

schminke trug, verUeB er nicht eiinmal, als der heille Morgen anbrach1.2 

, 
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8.90. Bei Tag und bei Nacht wollte er den seine Freude vermehrenden Saft 

aus dem Munde seiner Geliebten genießen und fUr alle, d ie ihn zu sehen 

wUnschten, blieb er unsichtbar, obwohl Vijaya1 ihn (von ihrem Kommen) be­

nachrichtigte2 • 

8.91. FUr ~alTlbhu1, der so (der Liebe) hingegeben war, war en Tag und Nacht 

unterschiedslos und er verbrachte 150 Jahreszelten2 als seien sie eine ein­

zige Nacht; sein Durst nach den Freuden der Liebe konnte ebenso wenig ge­

sti llt werden wie das Feuer im Inneren des Meeres von den Wasserfluten 3 • 
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Anmerkungen 
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Anmerkungen zum I . Gesang . 

Dem ersten und dem achten Gesang ste l lt Mallinätha einen jeweils mehrere 

Verse umfassenden Kommentar voran; er beginnt seinen Kommentar zum 

ersten Gesang mit einem Preisvers an Siva und Pärvati : mätäpitrbhyäfTI jagato 

namo vämardhajänaye / sadyo dak~if)adrkpätasafTIkucadvämadr$taye, "Vereh­

rung sei den Eltern der Welt (in der Gestalt Ardhanarisvaral, deren linke 

Hälfte die Gattin (Pärvati) ist und deren linkes Auge sich in dem Augenbl i ck 

schließt, in dem das rechte Auge einen Blick auf s ie wirft . " (Immer , wenn 

Siva, die rechte Körperhälfte, einen Blick auf Pärvati , die linke Hä lfte wirft, 

schlieBt sie scheu das Auge.) 

Es folgt eine Preisung Gar:Jesas: antaräyatimiropasäntaye säntapävanam 

acintyavaibhavam / tan narafTI vapw?i kunjarafT/ mukhe manmahe kim api 

tundifafT/ maha/:l, "Um der Bese itigung der Hindernisse und der Blindhe i t willen 

denken wir an ihn, der ein reinigendes Feuer darstellt, dessen Macht jen­

seits der Vorstellung liegt, dessen Gestalt die eines Mannes und dessen 

Antlitz das eines Elefanten ist, an ihn wahrlich, die mit rundem Bauch ver­

sehene 'Macht'." 

Der dritte Vers Mallinäthas ist an VärJl (SarasvatT) gerichtet: saralJafT/ 

karavälJi sarmadaf!l te caralJaf!l vä(1i caräcaropajTvyam / karu(lämasrlJai/:l 

katäk~apätai/:l kuru mäm amba krtarthasärthaväham, "Ich will mich in den 

glückgewährenden Schutz Deines FuBes begeben, 0 Vär;li. von dem die 

beweg lichen und die unbeweglichen Wesen abhängen; indem Du mir vor 

Gnade milde Blicke zuwirfst, mache m i ch zum Anführer derer, die ihr Ziel er­

langt haben, 0 Mutter!" 

Er fährt fort: ihänvayamukhenaiva sarvaf!7 vyäkhyäyate maya / nämülafT/ 

likhyate kif]7cin nänapek$itam ucyate / / bhärati kälidäsasya durvyäkhyävi$a­

mürchita / e$a saf]7jivani vyakhya tam adyojjTvayi$yati, "Al les wurde von mir 

unter Berücksichtigung der syntaktischen Konstruktion erklär t. nichts wurde 

ohne Grundlagenforschung geschrieben, nichts Unbedachtes gesagt . Kälidäsas 

Sprache ist betäubt vom Gift schlechter Kommentare, dieser Kommentar 

(namens) "Beleberin" wird ihr wieder Leben verleihen . " 

Die Verse 1 - 4 stellen auch Mallinäthas Einle itung zum Kommentar des 

Meghad. dar; die ersten drei Verse sind daneben Bestandteil der neun Verse 

umfassenden Einleitung zur Raghuv.-Sa'11j1vanT, in denen Mallinätha sich als 

Gelehrten der Vaise~ikasütras, der Werke Vyäsas, des Mbh . und Pä~inis 

sowie der Nyäyasutras vorstellt . 
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Mallinätha stellt dem ersten Vers folgende Erklärung voran: tatra bhavän 

kälidäsar kumarasaTJ1bhavafTI kävyaTJ1 cikJr$ur, äsrrnamaskriyä vas tunideso väpi 

tanmukham, iti sästrät kävyädau vak$yamä0ärthänu9uf')aTJ1 vastu nidarsati, "Der 

Erhabene Kälidäsa, der das Epos Kumärasarylbhava zu beginnen wünscht, 

nennt am Anfang des kävya einen Gegenstand, der der zu beschreibenden 

Handlung entspricht (und dies in Übereinstimmung) mit dem gästra, das sagt: 

ein Segensspruch, eine Huld igung oder die Nennung eines Gegenstandes (der 

auf die Handlung weist), steht an seinem Beginn." Der von Mallinätha zitierte 

Halbvers ist Kävyäd. 1.14. Bei vastu handelt es sich um den Himälaya. 

Heifetz 1985, p.133 merkt an, daß das Werk mit dem Wort asti und somit 

mit dem "auspicious letter 'a' " beg inne; ob ein mit a beginnendes Wort von 

Kälidäsa bewuBt an den Anfang des Werkes gesetzt wurde, bleibt unklar; be­

merkenswert ist in d iesem Zusammenhang, daß das Werk mit e inem f:I endet. 

1.1.1. Der Himäl aya ( "Wohnstätte des Schnees") heißt auch Himavat ("Schnee 

besitzend") und Himädri ("Schneeberg"). Das Gebirge ist eine Gottheit und 

Sitz der Götter (Vers 5 .45) . Nach MalHnätha wird durch die Erwähnung von 

uttarasyäfTI disi darauf h ingewiesen, daß es sich um Götterland handelt: 

anenäsya devabhümitvaT!1 sücya te . 

naga, Berg, erklärt er wie folgt: na gacchantrti nagä aca/är, " 'Sie gehen 

nicht' . (deshalb heiBen sie) nag.a , die Unbeweg lichen." 

1.1.2. Das Himalaya-Gebirge durchmiBt ganz Nordindien und seine Ausläufer 

reichen im Westen bis an das Arabische Meer und im Osten bis an den Golf 

von Bengalen . 

Mall inätha zitiert das BrahmäQ9apuräQa: uktafTl ca brahmäf')rjapurä(le, 

kai/äso himaväfTl5 caiva dak$i(le var$aparvatau / pürvapascimagav etäv ar(la­

väntarupasthitau. iti, " Im BrahmäQ9apuräQa he iBt es: der Kailäsa und der 

Himavat sind d ie beiden var$a-Berge im Süden; sich nach Osten und Westen 

erstreckend, stehen sie da, bis zu den Meeren reichend." 

1.1.3. atra himäcaJasyobhayäbdhivyäptisämyän mänada(lt;latvenotprek$ä/arrkäraf), 

"Weil hier der Himäcala wegen seines Erreichens der beiden Meere mit einem 

mänadaf')9a verglichen wird. liegt das Schmuckmittel utprek$ä vor . " 

1.1.4. Mallinätha: asmin sarge präye(la vrttam upajäti/:l / kvacid indra­

vajropendravajre ca / tallak$aIJafTl tu, syäd indravajrä yadi tau jagau ga 
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upendravajrä jatajäs tato gau / anantarodJritalak$mabhäjau pädau yadJyäv upa­

jätayas tä/:l, "In diesem sarga wird überwiegend das Versmaß upajati verwen­

det, daneben indravajrä und upendravajrä. Ihre Kennzeichen: bei der indra­

vajrä ta ta ja ga ga (--0 --0 0-0 - -); bei der upendravajra ja ta ja ga ga 

(0-0 --0 0-0 - -); es handelt sich um upajätis , wenn ein Vers aus den be i­

den eben genannten (Metren) zusammengesetzt ist." 

1.2.1. Der Meru ist der höchste Berg der Erde (Indiens) und ruht in ihrem 

Mittelpunkt; in den v ier Himmelsrichtungen sch l ießen sich Nebengeb irge an ihn 

an . Das Mbh. nennt den Meru den goldenen König der Berge (3 .102 .2), Zum 

Meru siehe 7.79.2. 

1.2.2. Kälidäsa bezieht sich auf einen im Mbh . und den PuräQas erzählten 

Mythos, nach dem Prthu, Sohn des Vena, die Erde ebnete und von Vi~,=,u, 

den anderen Göttern, den Sehern und den Brahmanen zum König über die 

Erde gekrönt wurde . Die Erde, der Ozean und der Berg Meru brachten ihm 

Edelsteine und Metalle . Zur Regierungszeit des Prthu gab es keine Hungers­

nöte, keine Armut und keine Krankheit auf Erden. Er war der ideale König, 

in dessen Reich die Untertanen keine Furcht kannten. Prthu molk aus der 

Erde, die nach ihm Prthivi heißt , Nahrung für alle Wesen (Mbh . 12.59 .119 ffJ . 

Nach Mbh.Bomb. 7.69. molken die Lebewesen die von Prthu dazu bestimmte 

Erde in mehreren Vorgängen, wobei ein Wesen zum (den Milchfluß anregenden) 

Kalb, ein anderes zum Melker bestimmt wurde ; zum Auffangen der gemolkenen 

Güter wurden bestimmte Gefäße eingesetzt. Bei einem dieser Melkvorgänge 

diente der östliche Berg, hinter dem die Sonne aufgeht, als Kalb, der Berg 

Meru als Melker, die Steine als Behälter und das gewonnene Gut bestand 

aus Edelsteinen und Heilkräutern. Nach dem Bhag .P. war Himavat das Kalb, 

a ls aus der von Prthu beherrschten Erde die verschiedene Mineralien gemo l­

ken wurden (4.18.23L 

Mallinatha führt das Vi$Qu-P. an (1.13.69 ff.): dhäritrim / gorüpadharäm 

iti se$a/:l / gaur bhütvä tu vasuf'J1dharä I iti vi$!)upurä!)ät, "Die Erde, zu ergän­

zen ist: die Gestalt einer Kuh tragend; nach dem Vi$QupuräQa war die Schätze­

tragende (Erde) zur Kuh geworden." 

Mallinatha zitiert folgende Trad ition : gaur bhümir acalä/:l sarve kartäro 

'tra payäfllsi ca / o$adhayas caiva bhäsvanti ratnäni vividhäni ca // vatsas 

ca himavän äsJd dogdhä merur mahägiri/:l, iti, "Die Kuh, die Erde und alle 

Berge hier bringen Milch, Kräuter und die verschiedenen leuchtenden Edel-
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steine hervor; das Kalb war der Himavat, der Melker der große Berg Meru ," 

etena vatsasya mätuf:7 premäspadatväd asya säragrähitvaf!1 gamyate / 

tathä cäsya nagasya ra tnavise~abhoktrvän nagädhiräja tvaf!1 yuktam iti bhävalJ, 

"Weil die Mutter (d ie Erde) zum Ka lb (dem Himavat) diese Liebe empfindet, 

entsteht ihm die Fähigke it , die Essenz (aller Dinge) hervorzubringen. Dies be­

deutet : aus d iesem Grunde wurde dieser Berg, weil er die verschiedenen Edel­

steine besitzt, mit der Oberherrschaft über d ie Berge ausgestattet." 

1.2.3. Dem nächsten Vers stellt Ma llinatha die merkwürdige Erklärung voran: 

nanu himado~adü~itasya tasyätyantam anabhigamyatväc chvitrif)a iva sarvam 

api saubhägyafTI viphalam ity äsarikyäha , "Nun beschreibt er offenbar zweifelnd, 

daß d ie ganze Schönhe it des mit dem Fehler des Schnees behafteten (Hima­

vat) fruchtlos ist, weil dieser überaus unzugänglich ist w ie einer, der mit 

weißem Aussatz befallen ist (svitra)." 

1.3.1. saubhä9ya : Gedeihen , Glück, Schönheit; der Schnee, der als unange­

nehm empfunden werden kann (siehe Vers 1.11), mindert die Schönheit des 

Himalaya nicht. 

1.3.2. Vgl. Mbh . 13.26 .57: vikhyäto himavän pUf)ya/:l satpkarasvasuro giri/:l / 

äkara/:l sarvaratnänäf!1 siddhacäralJasevita/:l, "Berühmt ist der heilige Berg 

Himavat, der Schwiegersohn des Sank ara; er ist der Ursprung a ller Edel­

steine und wird von den Siddhas und Cärar:--as verehrt ." 

1.3.3. Der Mond wird wegen seiner Schönheit gepriesen; er hat kühlende sil­

berne Strahlen (siehe d ie Verse 8.60 und 65), das Wasser ist sein Element 

(5.22 . 1) . Das Zeich en, arika, das in seiner Scheibe sichtbar ist und seine 

Klarhe it mindert, wird schon in Jaim .8. 1.28 als Hase gedeutet. 

1.3.4. Die zweite Vershälfte besteht aus einem arthäntaranyäsa. dem An­

führen einer allgemein bekannten Wahrheit, die zur Erklärung oder Bestätigung 

der Aussage in der ersten Yershälfte dient. Mallinätha zitiert Dar:--<;iins 

Definition des arthäntaranyäsa (Kävyäd. 2.169): jneya/:l so 'rthäntaranyäso 

vastu prastutya kif!1cana / tatsädhanasamarthasya nyäso yo 'nyasya vastunah. 

"Es liegt ein arthäntaranyäsa vor, wenn irgend eine Sache erwähnt wurde 

und dann die Dariegung einer anderen Sache erfolgt, die dasselbe zum Aus­

druck zu bringen vermag." 
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1.4.1. Die himmlischen Tänzerinnen , die Apsaras, en t standen nach dem Räm. 

bei der Quirlung des Milchmeeres ; da sie wed er von den Göttern noch von 

den Dämonen geheiratet wurden, wurden sie für alle Männer er langbar (Räm. 

80mb. 1.45 .33) . Sie sind Geschöpfe des Wassers; dem Nir. zufolge he ißen 

sie "äp-sari(1i ", weil sie sich im Wasser aufhalten (5 .1 3) , AV. 2 .2.3 nennt 

das Meer als ihren Wohnort. Die Apsaras geben sich dem Spiel h in und ver­

leihen Sp ielglück (AV . 2.2 .5, 4.38.1, 6.1 18.1 und 7 .109.2 ) . 

Mit Schmuck angetan führen die Apsaras ihre Tänze auf , s iehe Mbh. 1.114. 

49 ff.; sie gehören zum Gefolge Indras, der sie als Verführer innen einsetzt , 

wenn e in Asket ihm durch tapas gefährlich wird (siehe 3.4.1). 

1.4.2. Das Leuchten der Metalle spiegelt sich in den Wo lkenstreifen wider 

und färbt sie rot; es sieht aus, als ers cheine die Abendröte . 

Nach Mallinätha handelt es sich bei den dhätus um sindüra, Menning, 

gairika, Röthel usw . 

1.4.3. Bei dem Vergleich des Leuchtens der Farben m it der Dämmerung liegt 

nach Mallinätha eine jätyutprek~ä vor, eine auf einer natür li chen Erscheinung 

beruhende utprek~ä. 

1.5.1. Die Kirätas sind nach dem Mbh. in den nördlichen Gebieten des Himälaya 

lebende Waldbewohner ; sie gehen auf Jagd und leben in Höh len (12 .200.40 

und 12 .65 .13), Nach Amarak . 2.10 .21 sind sie Mlecchas . Die Kirätas werden 

schon in der Vaj .S. 30 .16 genannt und der AV . erwähnt ein Ki räta-Mädchen, 

das in den Bergen nach Heilkräutern gräbt (10 .4.14). 

1.5.2. Wilde Elefanten tragen nach indischer Vorste l lung Perlen in ihren 

Köpfen; Kälidäsa erwähnt diese Per len auch in Raghuv . 6 .95. 

Mallinatha zitiert einen Vers, nach dem Elefanten, Wo lken, Eber , Schnecken­

hörner, Fische, Schlangen, Muscheln und Bambus als Quellen der Perlen be­

kannt sind, tatsächlich sei in der Welt die Muschel jedoch d ie einz ige Quelle: 

karindrajimiJta varäha§ankhama tsyähi§uktyudbhava ve(lujäni 

prathitäni loke te~älJi tu §uktyudbhavam eva bhiJri. 

/ muktaphaläni 

1.6.1. Mallinatha: siddhä(l a(limädisiddhä(l devayonivi§e$ä§ ca, "D ie Siddhas 

sind göttliche Wesen im Besitz der übernatür l iche Fähigkeiten, angefangen 

mit 'Kleinheit wie ein Atom'. " Er zitiert den Amarak .: pi§äco guhyakal) siddho 
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bhiJto 'mI devayonayaf:i, "Pis äca, Guhyaka, S iddha, Bhüta, diese sind gött lichen 

Ursprungs ... 

Die Siddhas , die Vol lkommenen, sind ha lbgöttl i che Wesen, die durch Askese 

die Erlösung und d ie acht uber natiJrlichen Eigenschaften erlangt haben (s iehe 

2 .11.1 und 6 .75 .1> . Nach dem Mbh . leben s ie nördlich des Berges Meru in 

Uttarakuru. frei von den durch karman verurs achten Bindungen und Befleckun­

gen (6 .8.2; Räm . Bomb. 4 .43 .32). 

1.7.1. Die zarte hel lfarbene Rinde der im Himä laya wachsenden Birke Betula 

util is wurde im alten Ind ien als Schreibmater ia l verwendet. Bei dem Mineral­

saft handelt es sich nach Mallinät ha um sindüra-Saft, flüss igen Zinnober. 

1.7.2. Nach Mallinätha tragen a lte Elefanten rosafarbene Flecken auf dem 

Körper, deren Anordnung padmaka heißt ; er zitiert den Amarak.: padmakafT1 

bindujälakam ity amaraJ:t . 

1.7.3. Matl inätha : divyanganäviharayogyo 'yaf!l saila iti bhävaf:J, "Dies bedeutet, 

dieser Berg ist geeignet als Aufenthaltsor t himmlischer Frauen". 

Die Vidyädharas s ind göttliche, den Menschen woh lgesonnene Wesen. Sie 

leben in Kuber as Reich auf dem Gandhamädana. tragen Girlanden und Mus ik­

instrumente (Mbh . 9A5 .77). Nach dem Räm. leben sie zusammen mit den 

Gandharven, Kirpnaras und anderen göttlichen Wesen als Musikanten in Uttara­

kuru (80mb . 4 .43.49 ff .L 

1.7.4. Mallinätha: kämavyafijakaJekhakara.f)enety arthaf:J, "Gemeint ist, durch 

das Verfassen von Briefen, die Liebe offenbaren." 

1.8.1. Mallinätha: kicakä vef'Juv;se$äf:l / velJa va/:l kicakas te syur ye svananty 

aniloddhatäJ:t / ity amaraf:1 , " kicaka ist e ine Bambusart. Bei kTcaka handelt es 

sich um einen Bambus , den der W ind (beim Dur chwehen) zum Tönen bringt, 

so Amara (2,4.5.27)." 

Flöten sind nach dem Nätya-S . aus Bambus gefertigt (30.1 H .L Der Wind 

im Himälaya zieht durch di e hier wachsenden 8ambusstämme und erzeugt da­

durch Flötentöne. Bambus, vor allem Arundinaria falcata und A . spathiflora. 

sind in den feuchten Regionen des Hima laya zu finden. 

1.8.2. Die Kirpnaras sind nach Mallinäth a göttl iche Sänger. devagäyaka. 
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Wie die Gandharven, Vidyädharas und Siddhas leben s ie im sagenhaften 

Land Uttarakuru (Räm . 2.88.11); nach dem Mbh . singen s ie im Palast des 

Yudhi~thira (2.4 .32), 

1.8.3. Zu täna z itiert Mall inätha Abhinavagupta und das Nät ya-S . : tänas tv 

afTIsasvaro mataf:l, ity abhinava9upta / gätä yafTI yafTI svarafTI 9acchet taf!1 

tafT' vafTIsena tänayet / iti bhara taf:l, " täna aber is t d er Hauptton eines 

(Musik-)Stückes , so Abhinavagupta. Welchen Ton der Sänger jeweil s s ingt, 

den soll er durch die Flöte vorgeben lassen, so Bharata." 

1.8.4. Nach Mallinätha li egt be i upagantum icchati iva eine utprek~ä vor . 

1.9.1. Der sarala ist die Pinus roxburghii, ein hoher Nadelbaum, der im Hima­

laya von Kaschmir bis Bhutan anzutreffen ist. Der Baum l iefert ein durch Ein­

schneiden der Stämme gewonnenes wohlriechendes Har z , aus dem u.a . Terpen­

tin hergestellt wird. 

1.9.2. Kälidasa beschreibt eine für die Elefanten typische Verha ltensweise; 

die Tiere besitzen auf den hohen Backenknochen eine Drüse , aus der in Ze i­

ten der Erregung und der Brunst ein Sekret austritt. "Der Testosteronschub 

wirkt ... geradezu berauschend, erhöht . .. den Kampf trieb und setzt d ie Schläfen­

drüsen in Aktion. Deren stark riechendes Sekret verschmiert der Musth-Bulle 

nach dem Baden über Kopf und Rüsselbasis und re ibt es an bestimmte Bäume, 

so teilt er anderen Elefanten seinen Zustand mit . " (Kurt 1991, p.113) Da bei 

der Pinus r . die Äste hoch über dem Boden ansetzen, können die Elefanten 

sich an diesen Stämmen reiben. 

Mallinätha: ta thä ca gajäyurvede, hima vadvindhyamalayä gajänäf!1 prabhavä 

na9alJ, "Im Gajayurveda heiBt es : Der Himavat, das Vindhya- und das Malaya­

gebirge sind die Berge , in denen Elefanten vorkommen." 

1.9.3. k$ira , "Milch", bezieht sich auf das Harz des Baumes. 

1.9.4. sarala, die Pinus roxburghii wächst nur im unteren Himalaya: " abundant 

as far as Nepal, torming extensive pine torests 1.500 to 6 .. 500 . occasionally 

to 7.500 ft . " (Brandis 1906, s.V. P. longifolia) 

1.10.1. Kä lidäsa spricht wiederholt von den leuchtenden Pfl anzen des Himä.l aya, 
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z .8 . in Rag huv . 4 .75 , wo Ma llinätha erklärt : jyotirlatavise~a. Nach dem Mbh . 

wird der asrama des Mahädeva von leuchtenden Kr äutern erhellt (80mb. 13. 

140 .16). Um we lche Pflanzen es sich hande lt , b leibt unklar: es gibt jedoch 

im Himalaya Kräute r , deren Blätter von silbrigen Härchen überzogen sind, die 

bei Vollmond das Licht ref lektieren. 

1.10.2. suratapradipa s ind mit Öl gefüllte Lämpchen, die man beim Liebesspiel 

brennen läßt. 

1.10.3. Nach Mallinätha l i,egt be i dem Vergle ich der leuchtenden Kräuter mit 

den Lämpchen ein parif)amalafTIkara vor; die Aussage . daß man die Lämpchen 

nicht m i t Öl speisen muß , ist eine vibhävanä. die Verbindung der beiden 

alafTIkäras ist eine safTJs!,$ti. 

1.11.1. Nach Mal linätha handelt es sich be i den Asvamukhifrauen um Kil11naris . 

Er zitiert Amarak . 1.1.66. wo das Gefolge Kuberas genannt ist: syat 

kifTInara!) kifTJPuru?as turangavadano mayu!) / ity amara!). 

1.11.2. Das indische Schönhe its ideal besteht in vo l len 8rüsten und schweren 

Hüften ; vgl. d ie Beschreibung Sakuntaläs in der Abh ijn.: ihre H interbacken, 

jaghana. sind so schwer, daß ihre Fersen im Sand t iefe Eindrücke hinterlas­

sen (Vers 3.9), 

Obwohl ihnen die Füsse schmerzen , können die Asvamukhi-Frauen, deren 

Körper wegen seiner Schwere geneigt ist, nicht schneller gehen, so Mallinätha: 

padapifjakare 'py atibharabhan9ura§arirataya na §i9hrar(1 9antur(1 §akyata iti 

bhävalJ · 

1.12.1. divabhita, "am Tag furchtsam", bedeutet auch "Eule", daher kann man 

auch übersetzen: "die Dunk elhe it, die einer Eu le g le i ch in seinen Höhlen Zu­

flucht gesucht hat" . 

Mallinäthaerklärt, daß es s i ch um einen dh'vani, hier: Doppeldeutigkeit, 

handelt, weil divabhita auch Eule, ulüka, bedeutet: ulükam iveti ca dhvanilJ . 

Es l iegt nach ihm ein arthantaranyasa vor, siehe 1.3.4. 

1.12.2. Himälaya als gerechter König beschützt se lbst die als negativ geltende 

Dunke lheit, so wie er auch einem guten Wesen Schutz gewähren würde; 

Mall inätha : nanu k$udrasaf'{Jrak$af)am anarham ity a§arikyäha , k$udre iti, "Er 
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fragt s ich zweifelnd: ist denn der Gemeine nicht wert, beschützt zu werden; 

daher k$udra." 

Die immerwährende Dunkelheit in den Höhlen des Hima laya wird a ls sch lecht 

angesehen , denn sie ist im Sinne des säf!1khya gle ichbedeutend mit tamas, 

Verblendung; siehe die Verse 6.60 und 8.66 sowie 6 .60 .1 und 8.66.1. 

1.12.3. Wörtl. : "Das Verantwortungsgefühl derer, die erhobenen Hauptes s ind, 

gilt dem um Hi lfe nachsuchenden Geme inen ebenso w ie dem Guten . " 

1.13.1. Der Yak, Bos grunniens , ist ein großes Rind m it braunschwarzem Fell, 

das im nörd l ichen Himalaya und im zentra las iatischen Hochland lebt . Die sei­

digen Schwanzhaare weiBer Tiere wurden im a lten Ind ien als Wedel benutzt, 

mit denen man Götterfiguren und heilige Gegenstände oder Menschen. vor 

allem Könige . befächerte. Nach dem Mbh. gibt es schwarze, gefleckte, weiße 

und wie der Mond glänzende Yakschwanzwedel (2.48.5), 

Mal l inätha: räjäno hi chatracämarädicihnitä iti bhävalJ . " Dies bedeutet : die 

Könige sind mit Insignien wie Sch irm, Yakschwanzwedel usw . versehen." 

1.14.1. Die Kirppur.u~as werden schon in den Brähmal!as erwähnt; sie s ind miß­

gestaltete Wesen (Sat.B. 1.2.3 .9 und 7 .5 .2 .32; A it.B. 2 .8); nach Mallinätha 

sind s ie identisch mit den in Vers 1.8 erwähnten Kirrnaras . 

1.14.2. Während des Liebesspie ls haben die Kirrpuru !?as ihren Frauen die Ge­

wänder entzogen , die Wolken dienen ihnen a ls Sch leier; Mallinätha: yad­

rcchayädaivagatyä, "yadrcchayä (bedeutet) durch göttl iche Fügung ." tiras­

kari(1ya/:l javanikälJ, "tiraskarinyaf; (bedeutet) Vorhänge . " 

1.14.3. Nach Mallinätha l iegt ein pariIJämälaf!1kära vor . 

1.15.1. Die Garigä heißt hier Bhägi rathi, BhagTratha - Tochter. Nach dem Räm . 

ist die Gariga die zweite Tochter des Himalaya und seiner Gattin Menä; auf 

Bitten der Götter überläßt ihnen Himälaya seine Tochter . damit sie m it ihren 

Fluten d ie Dre i Welten reinige (Räm. 1.34) . 

Nach dem Mbh . gelang es König Bhagiratha, die himmlische Garigä auf die 

Erde zu bringen, nach ihm heißt sie Bhägirathi (13.107 f . ). Im 13 . Buch des 

Mbh. findet s ich ein langes Loblied der r$is auf die 8hägirathi und ihre reini ­

genden Wasser; wer in ihnen bade . habe den Himmel gewonnen (13.27.27 ff . ). 
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1.15.2. Der devadäru ist d ie Cedrus deodara, die Himalayazeder . Dieser vor 

allem im nordwestlichen Himalaya wachsende Baum liefert ein wertvolles, im 

vedischen Opfer viel verwendetes Holz. 

1.15.3. Nach Mallinätha wird der Wind von den Kirätas begrüßt, weil sie vom 

Jagen ers chöpft sind: anvi~ tamrga if:J märgitamrgaif:J / sräntair iti bhävaf:J. 

1.16.1. padma, Ne lumbo nuc ifera, hat Blüten, die sich abends schließen und 

morgens bei Sonnenaufgang wieder öffnen; der Sonnengott "erweckt" die Blü­

ten mit seinen ersten, nach oben gerichteten Strahlen . 

1.16.2. Die r~is sind Seher und Sänger der heiligen Hymnen. Im Epos gelten 

sie als mythische Hei l ige der Vorzeit. Daneben bezeichnet r$i einen Heiligen, 

der sich asketischen Übungen hing ibt . Ihrer Herkunft entsprechend unterschei­

det man göttliche, brahmanische und königliche r~is. Kä lidäsa verwendet r~i 

und muni weitgehend synonymisch, siehe die Verse 6.12, 35, 47,49 und 88; 

hier nennt er die Sieben ~~is munis. 

Eine besondere r~i-Gruppe s ind die Sieben I:<~is, die schon im ~V. erwähnt 

werden (4.42 _8 und 10.130 .7), Das Sat.B. erklärt "r$i " als von rk~a, "Bär" 

abgeleitet und setzt die r~is mit dem Sternbild des Großen Bären gleich (2. 

1.2.4); ebenso Nir. 10.26. Sie stehen in der Mitte des Himmels (Jaim.U .B. 

4.26.12), Die Brhad.U. zählt die Sieben I:<~ is auf: Gautama, Bharadväja, 

Visvämitra, Jamadagni, Vasi~tha, Kasyapa und Atri (saptatir iti präf)ä vä 

r~ayaf:J, 2.2.3 und 4). Weil sie die Vorschriften des Schöpfers befolgten, 

leuchten sie als Sternbilld am Himmel (Mbh. 3.26.13). An ihrer Spitze steht 

Vasi~tha (Mbh . 3.160.15) und in ihrer Mitte leuchtet der Stern Arundhati, 

die Gattin des Vasi~tha {5 .109.12L 

Mallinätha : saptar$imaf)cjalaf!1 dhruväd apy ürdhvam iti jyauti$ikäIJ , "Nach 

den Astronomen steht der Kreis der S ieben ~~is sogar höher als der (Fix­

stern) dhruva". 

1.17.1. Prajäpati, "Herr der Lebewesen", ist bereits nach dem I:< V . der Schöpfer 

aller Wesen (10.121.10), Nachdem er sich sich in Feuergestalt mit der Erde 

vereinigt hatte, schuf er d ie We lten (Sat.B. 6.1.2 .1 und 11). Die Wasser brin­

gen Hitze hervor, aus der ein go ldenes Ei entsteht, dem Prajäpati entspringt 

(11.6.1.3), der das Jahr und d ie Götter sowie d ie Räk~as erschafft (11.1.8.1L 

Im AV. wird er m it dem alles belebenden Atem, präf)a, identifiziert (11 .4.12), 
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Nach Brhad.U. 5.5.1 war am Anfang das Wasser, das aus sich das Seiende, 

Wahre, satyam , das brahman, hervorgehen ließ . brahman schuf Prajäpati und 

dieser die Götter. Er ist Vater der Götter und Dämonen {Brhad.U . 1.3.1L 

Nach dem Mbh. schuf Prajäpati die Wesen und die T iere (12.12 .19 und 12.60. 

23) und ist identisch mit Brahmä (1.1.30) . 

Nach Mallinätha sagt Prajäpati: yajnärthaf!l mayä sr~to himavän acalesvara/:l, 

iti vi$(1upurä(1ät, "Für das Opfer habe i ch Himavat, den Herrn der Berge, er­

schaffen, so das Vi~t:lupurä~a . ·' 

1.17.2. Hima laya ist göttlichen Wesens und darf daher einen Teil der den Göt­

tern geopferten Gaben für sich in Anspruch nehmen. 

Mallinätha zitiert eine sruti, nach der dem König Soma (beim Opfer) eine 

kuranga-Antilope zukommt, dem Mond ein Bulle, dem Ozean ein sisumara und 

dem Himavat ein Elefant: somasya räjnal; kuranga indob srrigl samudrasya 

sisumäro himavato hastI, iti sruter iti bhävab. 

Er führt das Brahmär:"lQapuräQa an, dem zufolge Prajäpati den Himavat zum 

König der Berge, den Ozean zum Herrscher über die Flüsse und den Citra­

ratha zum König der Gandharven machte: uktaf!l ca brahmii(1fiapurä(1e, 

saiJäniif"{J himavantafJ1 ca nadiniif!l caiva siigaram / gandharvä(1äm adhipatif!l 

cakre citrarathaf!l vidhi/:l . 

1.17.3. Die Opfergerätschaften (Brennscheite, Gefäße, Löffel etcJ wurden in 

der vedischen Zeit aus bestimmten Hölzern hergestel lt . Wichtige Holzliefe­

ranten waren khadira (Acacia catechu), devadäru (Cedrus deodara). pa/lisa 

/ par(1a (Butea monosperma) und saml (Prosopis spicigera), bei denen es 

sich um im Himalaya wachsende Bäume handelt. Nach Mallinätha ist vor allem 

die soma-Ranke gemeint: yajnängänäf!l yajnasädhaniinäfTI somaJatädlnäf'{l yonilJ 

prabhavas tasya bhiivas tattvam. 

Der Himavat ist auch der Ort, an dem die Götter ihre groBen Opfer veran­

stalten (Mbh. 12 .250.23), 

1.17.4. Dem folgenden Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran : safl1prati 

kathäf!l prastauti, "Nun beginnt er die Geschichte." 

1.18.1. Die pitr sind die Manen, denen Opfer dargebracht wurden . Nach dem 

AV. wandern sie auf Erden und im Himmel (18.2.49), Im ~V. bittet der Sänger 

sie um Gnade, Wohlergehen und Annahme des Opfers; sie sollen den Men-



- 97 -

sehen wegen sein er Vergehen n icht bestraf en und ihm Söhne schenken (10.15). 

Nach der Manu-S. s ind s ie Abkömmlinge der r$ is und Vorfahren der Götter 

und Menschen (3.20.1). 

1.18.2. Menä oder Menakä ist e ine Apsaras, eine Tänzerin in Indras Himmel. 

Schon die Väj.S. nennt e ine Apsaras namens Menakä (15.15 f.). Im Mbh. 

tanzt sie zusammen mit den anderen h immlischen Tänzerinnen zum Gesang 

der Gandharven in Indras Nandana-Garten ( 3.44.29), Von Indra wurde sie 

ausgeschickt, den r$ i Visvämitra in seiner As k ese zu stören; dies gelang ihr 

und s ie gebar die Sakuntalä (Mbh . 1.65.19 ff.). 

Nach dem Räm . heiratete Mena den Himavat und wurde Mutter der Gariga 

und der Umä (1.34.13 f.) Das Väyu-P. nennt sie eine geistgeborene Tochter 

der Agni~vättas, e iner Gruppe von Manen, die sie an den Himavat verheirate­

ten (30 .28 ff.L 
Mallinatha zitiert einen Vers aus dem Brahmä~9apurä~a, nach dem die 

aus dem Geist der Manen entstandene Mena die Gattin des großen Berges 

Himavat wurde und e inen Sohn namens Mainäka gebar: te$äfTI tu mänasi' 

kanyä menä näma mahägirelJ / patni himavato yasyälJ putro mainäka ucyate, 

iti brahmä(1dapurä(1ät . 

1.18.3. Die munis sind Seher und Asketen. Nach der Kat,ha-U. ist ihr Selbst, 

ätman. so klar wie reines Wasser, das man in reines Wasser gegossen hat 

(2.4.15). 'In epischer Zeit bez.eichnet muni einen Asketen oder Weisen I der 

ein Schweigegelübde auf sich genommen hat CAmarak. 2.7.41) . 

1.18.4. Mallinatha: kulasffasaundaryädibhilJ sadrsi'f"[1 menäm, "Menä ist (ihm) 

ebenbürtig in Bezug auf F ami li e. Betragen , Schönheit usw." 

Nach dem Äp.Dh .S. hat man bei e iner brahmanischen Eheschließung Familie 

(bandhu) , Charakter, Bildung und Gesundhe it der Frau zu berücksichtigen 

(2.11 .5.17), N ach der Manu-S. muß die Braut frei von körperlichen Behinde­

rungen sein und einen guten Namen haben (3.10.f.L 

1.19.1. Der Geschlechtsv,erkehr wurde erst einige Zeit nach der Hochzeits­

zeremonie aufgenommen; die Rechtstexte schreiben eine Zeit der Enthaltsam­

keit vor: nach Asv .G.S. 1.8.10 muß das Paar für drei oder zwölf Nächte 

enthaltsam sein und auf d,em Boden schlafen. Nach Par.G.5. 1.8.21 kann die 

Periode der Keuschheit bis zu einem Jahr dauern, da die Intelligenz des zu 
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zeugenden Sohnes von der Länge dieser Enthaltsamkeit abhängt . S iehe 7.94. 

2 . 

Mallinätha ist ratlos und kommentiert : kälakrame(la gacchatä kälenety 

arthaI) . 

1.19.2. Es handelt sich nicht um die in ein igen Dharmasästras vorgeschriebene 

Ehe von erwachsenen Männern mit jungen Mädchen (s iehe 1.52.1), Auch Pärvati 

war schon reif, als sie heiratete, wie die Anspielung auf ihre entwickelten 

Brüste in Vers 7 .24 zeigt. 

1.20.1. Mainäka, "Sohn der Menä", ist ein Berg nördlich des Kailäsa (Mbh. 

2.3.2); das Epos vergleicht seine Helden wiederholt mit dem unerschütter­

lichen Mainäka-Berg (7.3.4; 7.67.17; 9.18.43), Fo lgende Geschichte wird von 

Mainäka in Räm . 5 .1. erzählt: als Hanumat zur Befreiung der STtä nach Larikä 

gelangen will, setzt er zum Sprung an , worauf der Berg Mahendra, auf dem 

er steht, erzittert. Der Ozean befiehlt daraufhin dem auf seinem Grunde be­

findlichen "Besten der Berge", dem Mainäka, Hanumat eine Stütze zu sein. 

Mainäka, bewachsen mit Bäumen und Schlingpflanzen, bewohnt von Kirpnaras 

und Schlangen, taucht aus dem Wasser auf (5.1.89 ff.) . Er erzäh lt dem Hanu­

mat, dem Sohn des Windes, seine Geschichte: in alter Zeit hatten die Berge 

Flügel und flogen nach Belieben, schnell wie Vi~~us Garuc;:ia, umher. Die 

Götter, n;is und die anderen Wesen lebten in beständiger Furcht vor dem 

Niederfallen der Berge auf die Erde. Da schlug ihnen Indra mit se iner Wurf­

waffe vajra die Flügel ab. Als sich Indra damals Mainäka näherte. kam ihm 

Hanumats Vater, der Wind. zu Hilfe und Mainäka konnte unverletzt von Indras 

Waffe ins Meer entkommen (5.1.108 ff.; ähnlich Räm . 5.56.12 ff.l. 
Der Mythos vom Flügelbeschneiden der Berge durch Indra kommt schon in 

Maitr.S. 1.10.13 vor; Grundlage dieses Mythos ist ein Vers im 8V. in dem es 

heißt, Indra habe die schwankende Erde befestigt und die bewegten Berge 

zur Ruhe gebracht (2.12.2). 

1.20.2. Nach Mallinätha heiratete Mainäka ein im Meer lebendes Schlangen­

mädchen: nä9akanyäparinetäram ity arthaI). 

1.20.3. Indra tötete den die Wasser gefangen haltenden Dämonen Vrtra und 
", . 

heißt daher Vrtrahan oder Vrtrasatru; vgl. ~V. 2.12.3: yb hatvähim I'rifJät 

saptf' si1tdhün. Vrtra wird im ~V . als Ungeheuer beschrieben (1.32.2, 4 f . ; 
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4 .17.1, 3 und 7) . S iehe 2.20.2. 

1.20.4. Nach Rau 1974 handelt es s ich be i Indras vajra um eine Harpune aus 

Kupfer (p . 43 H . ) . Zum vaj ra 5 ieh e auch 2.20.1. 

1.20.5. Nach Mall inäth a erwähn t Ka lidasa Mainaka an dieser Stelle um zu zei­

gen , daß Himadr i e inen Sohn hat: tädrk putrava ttvaf'!1 himädrer iti särthakaf'!1 

mainäkasya var(1anam . Er z i t iert einen Vers (Manu-S. 3.11) : pitä na jnäyate 

yasyä bhrätä yadi na vidya t e / nopayacchet tu täf!7 kanyäf'!1 dharmalopabhayät 

sudhih , "Ein Mädchen, dessen Vater unbekannt ist oder das keinen Bruder 

hat, soll ein kluger Mann, um den dharma ni cht zu ver letzen, nicht heiraten. " 

KäJidasa erwähnt nach Malli nätha den Mainaka an d ieser Stelle, um deut­

lich zu machen, daß Parvati einen Bruder bes itzt, da ein Mädchen ohne 

Bruder nach dem zitierten Vers nicht gehe iratet werden sol l : abhrätrka­

kanyäpari(1ayani~edhät prakrte pärvati bhärtrmaty eveti sucanärthaf!? mainaka­

varfJanam iti , tatparyarthal). 

1.21.1. Umä ist die ehemalige Sati, die eine neue Existenz wünscht, um wieder 

mit Siva vereint zu werden ; s iehe auch Vayu-P. 1.30 .70 f.: menayäfT1 taf!l 

umäf!7 devlf!I janayäm äsa saiJarät / / sä tu devi sa ti purvafT/ ta tal) pascad 

umä 'bhavat / sahavratä bhavasyai$ä na tayä mufkyate bhava/:1. "Der König 

der Serge zeugte mit der Mena die Göttin Uma ; s ie, die einst die Göttin Sati 

gewesen war, wurde nun zur Umä , die zus ammen mit Bhava die Gelübde voll­

zog; Bhava wurde von ihr nicht aufgegeben." 

Dak~a veranstaltete einst e inen asvamedha. zu dem er alle Götter mit Aus­

nahme seines Schwiegersohnes Siva e inlud. Sivas Gattin SaU zürnte deshalb 

ihrem Vater und drängte S iva . das Opfer zu zerstören {Mbh. 12 .274.18 H. 

und 10.18.1 ff . , Räm. 1.65.9 ff .L Das Väyu-P . beschreibt die Umstände genau­

er: Dak!?a hatte acht Töchter, von denen die ä lteste. Sati ( "die Gute"). mit 

Siva verheiratet war. Dak~ a lud diesen zu se inem Opfer nicht ein. worauf 

SaU den Freitod wäh lte . M ittels Y09a setzte sie die G l ieder ihres Körpers 

in Flammen und verbrannte zu Asche. Dabei verkündete s ie, daß sie in ihrer 

nächsten Existenz. ausgestattet mit e inem leuchtenden Körper, S ivas recht­

mäßige Gattin sein werde . S iva zerstörte nach ihrem Tod das Opfer (Vayu-P. 

1.30>' Siehe auch Shag.P. 4.2.1 ff . 

Der Mythos von der Ausgr,enzung Rudras vom Opfer hat seinen Ursprung 

in vedischen Zeit. Rudra ist furchterregend (Taitt.S . 6.1.7.8 und 6.2.3.2) und 
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die Götter hielten ihn vom Opfer fern (6.5.6.3) . Nachdem die Götter ihm die 

Teilnahme am Opfer verweigert hatten, durchbohrte Rudra dieses (Taitt.S . 

2 .6.8.3); ihm fallen nur d ie Reste des Opfers zu: ucch~~af')abhä90 val rudr~J:t 
(Taitt.B . 1.7.8 .5), 

1.21.2. Bhava ist ein alter Name des Rudra / Siva . Bhava ist der angstein­

flößende Gott, den man um Gnade bittet; er ist Herr über das Vieh , über d ie 

vier Himmelsgegenden und über alles , was Leben in sich trägt (AV . 11 .2), 

1.21.3. Die Seele des uner lösten Individuums ist nach der Vorste l lung vom 

saf!1sära an verschiedene körperliche Existenzen gefesselt (sarirabandha, 

Raghuv. 13.58) . Durch das Feuer der Erkenntnis (Bhag.G . 4 .37 : jnänägni; 

Raghuv . 8.20 : jiiänamayena vahinä) kann man die Früchte der Taten verbren­

nen und d ie Erlösung erlangen, aber auch eine neue Existenz wählen . 

SaH, die ihren Körper durch yoga vernichtete, hatte in diesem Feuer das 

karman vernichtet und konnte daher diese von ihr gewünschte Verkörperung 

erlangen . Das Verlassen des Körpers nicht durch den natürl i chen Tod, son­

dern durch den yoga galt als Tugend, die Kälidäsa den Raghukönigen zu­

schreibt; vgl. Raghuv. 1.8 : yogenänte tanutyajäm ... raghDf')äm. 

1.21.4. Das am Vers anfang stehende atha bedeutet nach Mallinätha , daß 

Pärvati nach Mainäkas Geburt als nächstes Kind der Menä geboren wurde : 

mainäkajanmänantaram. 

1.22.1. Bhavyä, ein Name der Pärvati , bedeutet: " die Gute, Geeignete , Vorzüg­

liche, Glückliche, Schöne" sowie "die Zukünftige ". Siva wird im vorhergehen­

den Vers Bhava genannt. 

1.22.2. Menä hat als ge istgeborene Tochter der Manen zahlreiche Tugenden, 

darunter die Neigung zum Meditieren; Mallinätha: samädhimatyäf!7 n;yama­

vatyäm . niyama besteht nach dem Yoga-So in Reinheit, Ausgeg l ichenheit, As­

kese , Studium der heiligen Texte und Hingabe an Gott (2.32). 

1.22.3. Die Politik (niti) , deren dharma nicht verletzt ist und die somit auf 

Gerechtigkeit gegründet ist (aparik$ata) , entspricht der meditierenden Menä 

(Feminina im Lokativ), die in richtigem Verhältnis (samyakprayogät) einge­

setzte Stärke dem Himälaya (Maskulina im Instrumental) und Sati I Pärvati 
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ist das aus der Verb indung beider entstehende Glück (Feminina im Nominativ); 

samädhima tyam entspricht aparik$a tayäm. 

Der König ist mit seinem Verha lten verantwortlich für das Gedeihen der 

Untertanen und des Reiches (Artha -5. 3.1.38 und 41) und dies ist bei Himälaya 

als gerechtem Kön ig der Fal l. Des Königs Gattin ist niti, die politische Klugheit, 

die hier von Menä repräsentier t w ird . Die Übereinstimmung des Gleichnisses 

im vorliegenden Vers mit Artha-S . 6 .2.1 ff. ist auffallend. Hier heiBt es, der 

Ursprung des (staatlichen) Woh lergehens (yogak$ema, d.h. des friedlichen 

Verwaltens des Erworbenen) beruhe auf Frieden , sama, und Aktivität, 

vyayama . Kluge Pol i t ik, naya, bedeutet das Zustandekommen von Wohlergehen, 

unkluge Politik dessen Scheitern (6.2.11). 

Himälaya repräsent iert die für einen König notwendige Aktivität und Stärke 

(Kälidäsa utsahagu(la, Artha-S. vyayaya), Menä die stabilisierende Ruhe und 

Klughe it (Kälidäsa aparik$atä niti, Artha-S. sama) und PärvatT das allen Wesen 

zugute kommende Woh lergehen, das aus der bestmöglichen Verbindung der 

beiden Kräfte entsteht CKälidäsa sampat, Artha-S. yogak$ema). 

1.23.1. Bei den unbeweglichen Wesen handelt es sich nach Mallinätha um Berge, 

Bäume usw ., bei den sich fortbewegenden Wesen um Götter, Tiere, Menschen 

usw.: sthavaräJ:7 saila vrk$ädayaJ:7 ... jangamä devatiryanmanu$yadayaf:J. 

1.23.2. Die Geburt eines Wesens, das Glück für die Gesamtheit der Wesen 

bedeutet, wird von h immlischer Musik und Blütenregen begleitet, siehe die 

Schilderung der Geburt Buddhas in Buddhac. 1.21. 

1.24.1. Pärvati wird als leuchtend beschrieben; bei ihrer Geburt strahlen die 

Himmelsgegenden und die Entfaltung ihrer jugend lichen Schönheit ist ein Pro­

zeB der lichtwerdung (Vers 1.25), In Vers 1.30 wird ihr Wissen mit weißen 

Gänsen und leuchtenden Kräutern verglichen. Wegen ihrer Leuchtkraft ist sie 

Siva ebenbürtig, der das licht darstel lt, das die Dunkelheit, tamas, überwin­

det (Vers 2.58 und 2.58.1). 

1.24.2. Wenn es donnert, öffnen sich die Steine und die darin verborgenen 

Edelsteine beginnen ihre lichtkreise auszusenden . In diesem Gleichnis wird 

das Geschehen der Geburt angedeutet: das Donnern entspricht den Wehen, 

das Sichtbarwerden deir Ede l1steine dem Erscheinen des Kindes. 

2Q 
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1.25.1. Nach Mallinätha liegt e ine väkyopamä vor; er z itiert Dat:l9 ins Kävyäd . 

2.43, nach dem es sich um ein zweifaches Satzgle ichn is hand elt, wenn beim 

Verg le ich des Sinnes eines Satzteiles mit dem eines anderen i va mehrmals 

verwendet wird: iyaf!1 väkyopamety äha dary;ii / taIJak$a!)af!1 tu, väkyärthenaiva 

väkyärthab ko 'pi yady upamiyate / ekänekevasabdatvät sä väkyärthopamä 

dvidhä. 

labdhodayä "einen Aufgang erlangt habend", bezieht sich sowohl auf Pärvati, 

d ie sich neu verkörpert hat, als auch auf das neuer li che Aufgeh en der Mond­

sichel . 

1.26.1. Wegen ihrer früheren Ex istenz als SaU, der Gattin des 5 iva, in der 

sie sich Y09a-Übungen widmete , drängt es Pärvati schon in der Kindheit, As­

kese zu üben. I hre Mutter versucht, sie davon abzuhalten . 

Uma ist ein alter Name der Göttin; Rudra w ird bere its im Taitt.B . als Gatte 

der Umä angesprochen (10.18), In der Kena-U. ist Umä die schöne Tochter 

des Himavat, die auf die Frage Indras nach dem brahman antworten kann 

(3.25), 

Mallinätha : u he vatse mä mä kuru, "u (bedeutet) '0 Kind ' , mä (bedeutet) 

'tu es nicht!' " 

1.27.1. Es war im alten Indien ungewöhnlich, daß man eine Tochter einem 

Sohn vorzog , daher "obwohl Himalaya Söhne hatte ... " . Schon in den Liedern 

des ~V. bittet der Sänger um tatkräftige Söhne , die sich im Hause und in 

der Versammlung bewähren sollen (1.91. 19 f., AV . 3 .23.2 und 6 .11.3L 

Der Sohn ist nach a ltindischem Verständnis d ie erweiterte Identität des 

Vaters (Sat .B. 12.4.3.1), dieser wird durch den Sohn unsterbl ich wird; vgl. 

Mbh . 3 . 297 .51: putra ätmä manu$yasya . Wer keinen Sohn hat , hat weder 

in dieser noch in jener Welt eine Existenzgrundlage (Ait .B . 7 .13), 

1.27.2. Das Gesicht der Pärvati wird mit der hellgelben, im Frühling ersche i­

nenden Mangoblütendolde verglichen, die Bienen sind die Blicke ihres Vaters . 

Dieses Bild war beliebt, denn Kalidäsa hat es in Raghuv . 6 .69 ähnlich ver­

wendet: als Indumati während ihres svayaf]7vara Aja gesehen hat, w i ll sie 

keinen anderen König mehr sehen. Die Raghuv .- Version erscheint gewandter : 

na hi praphullaf!l sahakäram etya vrk$äntaraf!l kärik$ati $atpadäfi, " Der Bienen­

schwarm begehrt keinen anderen Baum, wenn er den erblühten Mangobaum 

erreicht hat." 
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Der Mangobaum, die Mangi f era indica, wurde in Indien seit ältester Zeit 

verehrt. Im Frühling trägt der immergrüne Baum pyramidenförmigen Blüten­

dolden. Mangobäume könn en über 100 Jahre alt werden und tragen jedes Jahr 

eine große Menge von Früchten. Er g il t als der vorzüglichste Baum des Früh­

lings (siehe Vers 3.27) und das Pflü cken der Mangoblüten gehört zu einem 

dem Früh ling und dem Liebesgott geweihten Fest (Abhijn. 5.Aktl. 

1.28.1. Mallinätha : trtryä dyaur lokal) iti tridival) svargaf). 

1.28.2. Die Garigä heiBt hier Trimargä, "die drei Wege Nehmende" . Nach dem 

Mbh . fiel die Gangä , durch Bhag'irathas Askese dazu veranlaBt, vom Himmel, 

wurde von Hara aufgefangen, umfloß seine Stirn wie e in Perlenkranz und fiel 

dann, si eh in dre i Ströme geteilt habend, auf die Erde (3 .108 .6 ff. L Siehe 

auch Räm. 1.43.6 und 2.44.2. 

1.28.3. Nach Mallinätha ist die Rede rein in Bezug auf die Grammatik: safJ7s­

käro vyäkara(lajanyä suddhis tadvatyä girä väcä. 

1.28.4. Nach Mallinätha liegt eine mälopamä, ein "Kranzgleichnis " vor. Bei 

diesem wird ein Gegenstand mit mehrer,en Objekten verglichen. 

1.29.1. kric;iärasafTl nirvisativa bälyam, "sie genoB die Kindheit, deren 'Ge­

schmack' das Spiel darstellt". Mallinätha: rase gandhe rasaf:J sväde, ity visva/:l, 

rasa ist im Duft, rasa ist im Geschmack, so Visva." 

Zu rasa siehe 5.82.1. 

1.29.2. Das Bauen der Opferplattformen , vedikä, so l l auf Pärvat'is ernstes 

und auf die Meditat ion gerichtetes Wesen hinweisen. 

Spielen mit Sand ist ,e ines der wen igen Kinderspiele, die in der altindischen 

Literatur erwähnt werden ; nach dem Käma-S. ist der ein Freund, mit dem 

man im Sand gespielt hat (sahapäf!1sukrhjitam . .. mitram; 1.5, p.71L 

1.29.3. Mandäkin'i, "die langsam Fließende" ist nach Amarak. 1.1.1.44 eine 

Beze ichnung für die Garigä des Himmels. Nach dem Mbh. fließt die Mandäkin'i 

in der Nähe des Mandara-Berges i m Himälaya (5.109.9)' 

1.29.4. putraka. " Puppe", bedeutet eigentl. "Söhnchen". Mallinätha zitiert 

-
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den Amarak . , nach dem Puppen, die auch pancä/ikä heißen , mit " Kle idern, 

Zähnen usw." ausgestattet sind: päncälikä putrikä syäd vastradantädibhi!:J 

krtä i ty amaral). 

Nicht nur k leine Mädchen spielten im a lten Ind ien mit Puppen; zu den Spiel­

zeugen , die Prinz Siddhär tha bekommt, gehören Tier e und Wäge lchen aus 

Ton und Puppen (putri; Buddhac. 2.21 f.l. 

1.30.1. Es liegt d ie Vorstellung zugrunde, daß man in früheren Leben erworbe­

nes Wissen und Begabungen nicht ver liert ; so ist nach Da~9in die dichterische 

Vorstel lungskraft (pratibhä bzw. pratibhäna. Imagination) von Eindrücken ge­

prägt, die in früher en Ex istenzen erworben wurden (Kävyäd . 1.104); ähnliches 

sagt Vämana in Kävyäl. 1.3.16. 

1.30.2. harJ'lsa, die Gans, Anser ind icus, wird schon im ~V . in einem Lied an 

die Asv ins genannt und als goldfiedrig beschrieben (4.45.4) ; der haf!1sa ist 

das Symbol der Sonne (~V . 4 .40 .5 und Sat .B . 4 .7 .3 .12), In den Upani~aden 

ist die Gans Symbol für die im Kreis der Existenzen wandernde individuelle 

Seele (Svet.U . 1.6 . und 3.18; Br-had.U. 4 .2.11 und 12; Maitr.U. 7.7). Diese 

Vorstellung mag mit der Wanderbewegungen der Gans zu tun haben: "Bar­

headed Geese [Anser indicusJ are m igrants to Ind ia, crossing the Himalayas 

from central As ia to reach their w inter feeding grounds in reserves such as 

the Dharwa Lake and Bharatpur." (Wild India 1985, p. 152L Auch daß die Vö­

gel sehr hoch fliegen, mag zu ihrer Bewunderung beigetragen haben: "Bar­

headed Geese ... have been seen over the peak Everest itse lf , in other words 

f lying at an altitude of about nine kilometres above sea level !'· (p .23) . 

1.31.1. Der weibliche Körper wird häufig m i t einer biegsamen Ranke verglichen. 

In Abhijfl. 1.20 vergleicht Kälidäsa Sakuntalä mit der navamälikä, Jasminum 

arborescens, die sich um ihren Geliebten, den Mangobaum ran k t. 

1.31.2. Nach Mallinätha liegt ein parif)ämälaf!1kära vor. 

1.32.1. Bei a ltindischen Malereien wurden als erstes die UmriBlinien gezeichnet, 

dann die Flächen mit Farbe ausgefüllt. Kälidäsa verwendet das Wort unmilita 

für den Vorgang des "Belebens" eines Bildes; un-mTl bedeutet auch das Öff­

nen der Augen . 

Mal linätha : unmTlitaf!1 ranjanadra vyenodbhäsitarJ'l samutkir(1arüpam iti yävat, 
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"Mit unmllitam ist gemeint, die in Umrissen gezeichnete Gestalt wird durch 

Farbsubstanz erleuchtet (bunt gesta ltet) . " 

1.32.2. ara vinda ist Ne lumbo nucifera, die I nd ische Lotosblume, die ihre Blüten 

morgens öffnet und abends schlieBt. Der Vorgang des Aufspringens dieser 

Blüten wird häufig als ein "Erwachen" beschrieben, siehe Abhijn . 5.30. 

1.32.3. In den Versen 32 - 50 beschreibt Kälidäsa die körperlichen Vorzüge 

der Pärvati dem altindischen Ideal entsprechend; vgl. z.B. Amarus. 95, wo 

die Schenkel der Frau mit Bananenstämmen. ihre Taille mit der vedi und ihre 

Brüste mit goldenen Gefäßen verg l ichen werden, mit Kälidasas Versen 1.36, 

1.39 und 5.14. Nach Mallinätha bedeutet vapur vibhaktam die Entwicklung 

ihrer Schenkel usw.: prnajaghanadisaf'(1sthanam ity arthaf:1. 

1.32.4. Mallinäthastellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: deva tanaf!1 

rilpaf'(1 padangu$thaprabhrti varnyate mänu$af)äf'(1 kesad arabhyeti dharmikaJ:!, 

"Die Gestalt von Gottheiten wird m it den Zehen beginnend beschrieben, die 

der Menschen beg innt beim Haar, so die Autoritäten." saf!1prati saptadasabhif:1 

sJokaif) padadikesanta varf)anam arabhate, "(Der Dichter) beg innt nun mit der 

Beschreibung (der Parvatn, angefangen mit den Füssen bis zum Haar, in 17 

Versen ." 

1.33.1. Die Frauen färben sich Fußsohlen und Nägel mit verschiedenen Mitteln. 

darunter m it dem vom Lackinsekt (Laccifer lacca) gewonnen Lack, lak$a. der 

auch zum Färben von Kleidern dient (t{tus. 6.13), Daneben verwendet man 

von Bäumen gewonnene rote Flüssigkeiten •. alakta oder aJaktaka, die als krank­

hafter Ausfluß des Baumes gelten; Amarak. 2.6.3.26: 'Iakto drumamayaJ:!. Die­

ser Lack tropft beim Aufsetzen der Füße herab und hinter läßt rote Spuren 

im Gras. 

1.33.2. Bei den "Landlotosblüten" handelt es sich um die tiefroten Blüten der 

Hibiscus rosa-sinensis, der japa. Der Strauch hat große Blüten, die nur einen 

Tag lang blühen . Der Dichter hat fo lgendes Bild vor Augen: so wie am Hibis­

cusstrauch einzelne Blüten an verschiedenen Stellen aufblühen, schnell wieder 

verblühen und an anderer Stelle neue, bald wieder abfallende Blüten erschei­

nen und vergehen. leuchtet auch der rote Glanz von Parvatis Nägeln hier und 

dort im Gras auf und verflüchtigt sich, wenn sie weitergeht. sofort wieder. 

c 
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Mallinätha zufolge liegt ein nidarsanälafTIkära vor . 

1.33.3. Mallinätha: udgirantau vamantau, .. udgirantau (bedeutet) ausgespieen ." 

Die Vulgarität. grämyatä, des Wortes ud9irantau verteid igt Mall inätha, indem 

er einen Vers Dal}c;lins (Kävyäd. 1.95) zitiert; nach diesem können Wörter wie 

ni$thyiJta, udgirf)a, vänta usw. (ausgespuckt, ausgebrochen) überaus schön 

klingen. wenn sie nicht in ihrer wahren Bedeutung verwendet werden , andern­

falls seien sie vulgär : yathäha da (u;Ji, ni(l$thyütodgirf)aväntädi gauf)avrtti­

vyapäsrayam / atisundaram anyatra grämyakak$äfTl vigähate, iti. 

Dal}9in bringt in seinem Kävyäd . einen Vers als Beispiel, in dem von Lotos­

blüten gesagt wird, daß sie das getrunkene Sonnenlicht "ausspien " (ud-gir. 

1.96)' 

1.34.1. I hr Körper ist wegen der schweren Brüste und Hüften geneigt; nach 

Vers 5 .8. sind PärvatTs Brüste so voll. daß ihr Bastgewand nicht zu schließen 

ist und Siva hat in Vers 8.81 wegen ihrer runden Hüften Mühe, sie zu tragen. 

Mallinätha: kucabhäräd iti bhävaf) , "Dies ist wegen der Schwere ihrer 

Brüste der Fall," 

1.34.2. Die räjahafTIsa sind nach Amarak. 2.5.24 und Abhidh. 1326 weiBe 

Vögel m it roten Füßen und rotem Schnabel. 

Der Gang der Gans galt im alten Indien als schön; nach der Manu-S. soll 

man eine Frau heiraten, die den Gang eines hafTlsa oder eines Elefanten hat 

(3 .10). 

1.34.3. Die Gänse haben ein Anrecht auf eine Unterweisung, denn PärvatT muß 

sie entlohnen; Mallinätha zit iert folgenden Vers: 9urususriJ$ayä vidyä pU$kalena 

dhanena vä / atha vä vidyayä vidyä caturthi nopapadyate, iti nyäyäd iti bhävaf), 

"Wissen erlangt man durch Gehorsam dem guru gegenüber, durch viel Geld 

oder durch (Geben einer anderen) Wissenschaft, eine vierte Möglichkeit gibt 

es nicht, so verhält es sich, das ist gemeint." 

Mallinätha: anyathä katham asyä hafTIsagamanam ity utprek$ä, "Wie sonst 

könnte sie den Gang der Gänse (erlernen), dies ist eine utprek$ä." 

1.35.1. Die perfektische Verwendung des äsa anstelle von babhiJva verteidigt 

Mallinätha unter Verweis auf den Grammatiker Säkatäyana, nach dem äsa für 

babhüva stehen kann. 
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1.36.1. Die Schenkel einer Frau werden sehr häufig mit Bananenstämmen ver­

glichen, z.B . Meghad . 93; rambhoru ist eine häufig verwendete Anrede für 

Frauen, siehe M älav . 3.10. Auch Elefantenrüssel werden oft zum Vergleich 

herangezogen, z .B. Sähit. 4. 

1.37.1. Girisa, "Bewohner der Berge". ist ein Beiname des Rudra / Siva schon 

in der Väj.S. (16 .4), Mallinätha: girau sete iti girisa/:1 siva/:1 .. . atha vä giri/:l 

kai/äso 'syästi girisaf:7, " Er wohnt auf dem Berg. (daher heißt) Siva Girisa ... 

Und der Kailäsa ist sein Berg. daher (heißt er) Girisa." 

pascät bezieht s i ch nach Mallinätha auf die Zeit nach Pärvatis Askese: 

ädau naif:7sprhye 'pi tapascaryänantaram ity artha/:l. "Wenn auch am Anfang 

die Le idenschaftslosigkeit (vorherrscht). am Ende der vollzogenen Askese 

(Pärvatis) . ist gemeint." 

1.37.2. Scharpe 1972 .. p . i78 zu äropitam: "äropitafTl ... äropitä zu lesen (seil. 

[sä pärvati ])." Es wäre dann zu übersetzen: " . .. sie (Pärvati) sollte einst 

von . .. auf den SchoB gehoben werden ... " Käles Lesart äropitam ist vorzuzie­

hen, weil die Hüfte beschrieben wird. 

1.38.1. Vom Unterleib bis zum Nabel zieht sich eine dünne Reihe aus feinen 

schwarzen Härchen hin. Da das Gewand unterhalb des Nabels geknotet ist. 

wird die Härchenreihe sichtbar. 

1.38.2. Bei der nivi handelt es sich um ein um die Hüften geschlungenes, 

mit einem Knoten geschlossenes Gewand. nivi bezeichnet auch den Knoten 

dieses Gewandes. und um diesen handelt es sich nach Mallinätha: nivifJ1 vastra­

granthim. 

Mallinätha z itiert den Amarak. (3.4.27.214): strTkatTvastrabandhe 'pi nTvT 

paripare 'pi ca ity amara/), "nivi (bedeut,eO Hüftgewand der Frauen und Kapi­

tal." nivi heißt Kapita l , weil der nTvT-Knoten Aufbewahrungsort des Geldes war. 

1.39.1. Die vediist die Opferplattform des vedischen Rituals. Sie wird als 

junge Frau bezeichnet (yt~ä vf; V(~diJ:!. Sat.B . 1.3.3.8 und Sat.B. 1.9.2.21), als 

in der Mitte schmal und unten breit (1 .2.5.16); sie hat breite Hüften und wird 

mit einem gebärenden SchoB verglichen (Sat.B. 3.5 .1.11). Sie hat zwei Schul­

tern. afJ1sa. und zwei Hüften. STOr;. und ist in der Mitte eng, madhyama­

safJ19rhitä. Käty.S.S. 2.6.7. Siehe auch Äp.S.S . 2.3.1. 

.., 
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Der Vergleich der Tail le m it der vedi i st häufig . so nenn t das Mbh. die 

Draupadi vedimadhyä (2 .58 .36). 

Nach Mallinätha zeigt der Vergleich an. daß Pärvatls Ta i lle schlank ist: 

vedivatkrsamadhyä / tanumadhyeti yävat . 

1.39.2. Die drei Falten entsprechen dem indischen Schönhe its ideal und werden 

auch an Skulpturen dargestellt ; bei e iner Yak~i aus Mathura. d ie ihren Körper 

zur Seite neigt, werden d iese drei Falten seitlich sichtbar (Sivaramamurt i 

1975, Abb. 30) und eine Bronze-Devi weist drei Falten unter ha lb der Brü ste 

auf (Goswamy 1986, Abb .lOL 

Das Bild der drei Fa lten als Treppe ist keine Erfindung Kälidäsas; nach 

einem Vers des Saptas. entweicht die zu groBe Schönheit e iner Frau in Ge­

stalt des Schweißes auf der Leiter der drei Falten (Ver s 281). 

Nach Mallinätha handelt es sich bei dem Vergle ich der drei Falten mit der 

Treppe für den Liebesgott um eine utprek?ä. 

1.39.3. Nach K~emendra soll die Beschreibung der idealen Frau im Versmaß 

upajati abgefaBt sein; als beispielhaft führt er Kum. 1.39 an (Suvrtt. 3 .17), 

1.40.1. utpaläk?i, "Augen wie der utpala-Lotos habend ". utpaJa ist eine 

Nymphaea mit ovalen Blütenblättern . 

1.40.2. mrräla sind die eßbaren Rhizome der Lotospflanzen. an deren Knoten 

s i ch zarte Fasern befinden. 

1.40.3. Nach Mallinätha l iegt wegen dieser Aussage. die auf d ie Üppigkeit 

ihrer Brüste hinweist, e in atisayoktyalaf!7kära , das Schmuckmittel Hyperbel, 

vor. 

Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: loke sukumära­

tvam eva kusumästrasya sädhakatvam It! sthite saty äha, "I n der Welt ist 

Zartheit wahrlich ein Hilfsmittel des Blütenwaffenträgers , so verhält es sich, 

daher sagt er. " 

1.41.1. Der Liebesgott heißt hier Makaradhvaja, "das Meerungeheuer im Banner 

führend" . 

1.41.2. Im Zusammenhang mit der Vernichtung des Liebesgottes wählt Käli-
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däsa den Namen Hara , " Raubender ", der Sivas grausamen Wesenszug betont. 

1.41.3. siri'$a ist die Albizz ia lebbek , ein Baum, dessen B lüten im alten Indien 

zur Beschreibung eines we ich en, zarten Gegenstandes herangezogen wurden. 

Die Blüten haben zahlreiche feine S t aubfäden, d ie weit aus dem Blütenkelch 

herausr agen ; die Blüte ist samtwe ich und federleicht. 

1.41.4. Der Vergleich der Arme m it einer Sch l inge ist nach Mallinätha ein 

pari(lämälaf!7kära . 

1.42.1. Der asoka ist die Saraca asoca. Die Hände der Pärvat'i werden mit 

seinen jungen Blättern verglichen , d ie weich und rötlich sind. 

Das Bi ld des anges ichts schöner Mädchenhände beschämten asoka wird 

schon von Asvagho~a verwendet : baläsokas ca nicito drsyatäm e$a pa/lavai/:! 

/ yo 'smakaf!7 has tasobhäbhir lajjamäna iva s th i taJ:l. "S ieh doch den jungen 

asoka, vollständig bedeckt m it Schöß lingen, er steht da als sei er beschämt 

durch den Glanz unserer Hände. " (Buddhac. 4.48). 

1.42.2. PärvatTs zartrote Hände g leichen dem geröteten Abendhimmel. ihre 

silbrig glänzenden Nägel dem blassen Mond , der am Himmel seine Bahn z ieht 

und an verschiedenen Orten erscheint. 

1.43.1. Nach Mal linatha hande lt es sich um einen anyonyalaf!7kära, ein poe­

tisches Schmuckmitte ~I, bei dem von .zwe i D1ingen jedes als ein dem anderen 

einen Vorzug ver leihendes beschrieben wird . 

1.44.1. Lak~mi , die Göttin des G lücks, des Wohlstandes und der Schönheit 

ist unstet, weil sie kommt und geht, wie sie will. Mallinätha: lola capalä / 

paribhrama(1asiJety artha/:!, "Iolä (bedeutet) unstet; dies bedeutet, es ist ihre 

Art , umherzuwandern . " Jak$mi/:! käntyabhimanini devata, " Lak~m'i ist die Göt­

tin, die stolz auf ihren Glanz ist . " 

1.44.2. Nach Mallinätha besteht der Vorzug der Lotosblüte in ihrem Duft 

und der des Mondes in seinem Glanz : padmagu(1än saugandhyädin ... cändrama­

sim abhikhyäf!7 sobhäm. 

Sowohl der Mond als auch der padma sind Wohnsitz der Lak~mi. Tagsüber 

hält sie sich im Lotos auf und wenn er sich abends schließt, wird sie in der 
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Schönheit des aufgehenden Mondes sichtbar . 

1.44.3. Nach Mallinatha liegt ein vyatirekälafTlkära vor. 

1.45.1. Mallinätha: pra väle bälapalla ve, "praväla (bedeutet) junger Tri ,eb." Da­

neben ist prabäla wegen der Ähnlichkeit in Gestalt und Farbe auch eine Be­

zeichnung für die Koralle. 

1.45.2. Mallinätha: sphüte nirmale; gemeint ist wohl eine reine, n icht durch 

Flecken oder Löcher verunstaltete Koralle. 

1.45.3. Es handelt sich nach Mallinätha um einen pratipälaf'!lkära , ein umge­

kehrtes Gleichnis. 

1.46.1. abhijätaväci bedeutet nach Mallinätha, daß Pärvatl eine süß klingende 

Stimme hatte: madhurabhä~if)yäfT/ tasyäm. 

1.46.2. Das Kuckucksweibchen, Eudynamys scolopacea, kokilä, heißt hier anya­

pu~ tä, "von anderen (als seinen Eltern) aufgezogen". 

Mallinätha: anyail) käkädibhit'l pU$tä anyapu~tä koki/ä, "Von anderen (Vögeln), 

wie Krähen aufgezogen, (daher) heißt das Kuckucksweibchen anyapu$tä." 

1.47.1. Nach Mallinätha meinen einige, es läge bei diesem Vergleich eine 

utprek$ä vor, nach anderen handele es sich um einen sar(ldehälafT/kära; wie­

der andere seien der Meinung es sei ein sar(lkara, eine Verbindung beider 

alafTIkäras : atra vivak~itasya parasparagrahaf)asyotprek~a(läd utprek~eti kecit 

/ tadupajivisafT/dehalafT/kära ity anye / ubhayol) saf!7kara ity apare. 

Es liegt ein saf]7deha vor, da der Dichter einen Zweifel zum Ausdruck 

bringt. 

1.48.1. Der Liebesgott heißt hier Anariga, "der Körperlose". 

Nach dem Räm . heißt Kandarpa Anariga, weil Rudra, von ihm in der Askese 

gestört, seinen Körper zu As che verbrannte (Räm. 1.22.10 ff.) 

1.48.2. Die Waffe des Käma ist ein Bogen, seine Pfeile bestehen aus Mango­

blüten , sindhuvära- oder kurabaka-Blüten (Mbh. 3 .1 55.57 ff.L Sein geschwun­

gener Bogen wird häufig mit den Augenbrauen einer schönen Frau verglichen, 



- 111 -

siehe Vers 2.64. 

1.48.3. Nach Mallinätha l iegt eine atisayokti, eine Hyperbel, vor. 

1.49.1. Nach Mallinätha l iegt ein kävyalirigälafTlKära vor. 

1.50.1. Bei den Dingen , die man zum Verg leich mit PärvatTs Vorzügen heran­

ziehen muß, handelt es s i ch Mallinätha zufolge um den Mond, den aravinda­

Lotos usw.: sarve$äm upamadra vya(laf!1 candrara vindädyupamänavastDnam . 

1.51.1. Närada ist ein r$i, der schon im AV. erwähnt wird (5 .19.9 und 12.4. 

16), In Ait .S. 7 .1 3 fungiert er als Priester und auch beim Schlangenopfer 

des Janamejaya und dem räjasüya des Yudhi!?thira übt er d iese Funktion aus 

(Mbh. 1.48.8 und 2 .49 .1 0) . Er ist Bote zwisch,en Menschen und Göttern und 

wird von letzteren als Unterhändler eingesetzt (Mbh . 3.20.21). Er mischt sich 

gerne in Hei r atsangelegenhe iten ein ; so berichtet er dem Indra von der bevor­

stehenden Gattenwahl der Damayanti (Mbh. 3 .51 .12) und begleitet den Mätali 

auf der Suche nach ein,em Schwiegersohn (5.96L 

Närada trifft Voraussagen , die s ich bewahrheiten; so sagt er die große 

Schlacht auf dem Kuruk!?etra voraus (Mbh . 2.71.29) und kündigt dem Satyavat 

seinen bevorstehenden Tod an (3.278.22), Er war es auch, der Siva die Nach­

richt vom Tod der durch ihren Vater Dak!?a gedemütigten SatT überbrachte 

(Bhäg.P. 4 .5.1 L Die im vorliegenden Vers gemachte Voraussage muß ebenfalls 

in Erfüllung gehen und PärvatTs Vater darf keinem anderen Freier mehr su­

chen. 

Dadurch, daß Närada die Pärvati zur Gattin Sivas bestimmt, beginnt die 

Entwicklung des Geschehens; ihr Vater weist andere Freier zurück und schickt 

Pärvati als Dienerin zu Siva . Närada gibt den für den Verlauf entscheidenden 

Impuls . Ebenso verhält es s ich im Mbh.: auch hier geht der unbedeutend er­

scheinende , aber das Geschehen in Bewegung setzende Anstoß von Närada 

aus: er drängt Yudhi!?thira zum Vollzug des rajasüya, was den Neid des Dur­

yodhana. das daraus resuiltierende Spie 'l, die Verbannung, den Kampf und alles 

weitere zur Folge hat (Mbh . 2.11.52 ff). 

1.51.2. Zu Sivas Namen Hara siehe 3.67. 1. 

1.51.3. Die Vorstellung von der Gattin als der Hälfte ihres Mannes ist alt: im 
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Sat.B. 5.2.1.10 hei Bt es, die Gattin sei die Hälfte des Mannes, ohne die er 

unvollkommen bleibe. Ein unverheirateter Mann ist ayajniya, er kann das Opfer 

nicht ausführen (Sat.B. 5.1.6.10>-

Siehe Manu-S . 9.45 : etavan eva purU$O yaj jayätma prajeti ha / vipra 

prahus tathä caitad yo bharta sa smrtar'lgana, "Nur der ist wahrlich ein 

Mann , der aus seiner Gattin, sich selbst und der Nachkommenschaft besteht; 

daher sagen die Brahmanen dieses: der Gatte ist die Gattin." 

1.51.4. DaB Närada die Pärvati als die zukünftige Gattin des Siva erkennt, be­

ruht darauf , daß er naeh epis cher Tradition Zeuge des Geschehens ihrer 

früheren Existenz war: nach dem Mbh. gehört Närada zu denen, die Dak~a 

zum Opfer geladen hatte; Dadhici, der mit dem dhyanacak$us die Zerstörung 

des Opfers durch Rudra voraussieht, sieht Mahädeva zusammen mit DevT und 

Närada auf dem Kailäsa (12, App. 1.28 .13 ff.). 

1.52.1. Da Pärvati das Jugendalter schon erreicht hat, macht ihr Vater s ieh 

Sorgen um ihre Verheiratung. Nach den Dharmasästras sollte ein Mädchen 

verheiratet werden, wenn sie noch unbekleidet, d.h. ein kleines Mädchen ist; 

nach Eintritt der ersten Menstruation darf s ie nicht mehr im Hause des Va­

ters leben (Baudh.Dh.5. 4.1.11 f.; ähnlich Väs .Dh .S. 17.70), andernfalls ist 

dies ein schweres Vergehen und sie wird zur vrsati (Vi$l')u-S. 24.41). Hat 

ein Vater drei Jahre nach Eintritt der ersten Menstruation seine Tochter 

immer noch nicht verheiratet, darf sie sich selber einen Mann suchen (Manu­

S . 9.90), 

Die für die Menschen in den Rechtsbüehern festgelegten Regeln gelten bei 

Kälidäsa auch für die Götter, wie man an der Beschreibung des Hochzeits­

rituals im siebten sarga sieht. 

1.52.2. Pärvati ist die geläuterte Opfergabe, Siva das Feuer und d ie " anderen 

leuchtenden Dinge" sind mögliche Freier. Pärvati ist eine durch mantras, hei­

lige Opfersprüche, ge läuterte Opfergabe. weil sie in ihrer früheren Existenz 

als 5ivas gute Gattin, satt, wegen der ihm zugefügten Entehrung den Freitod 

durch das Feuer des yoga gewählt hatte (siehe 1.21 .3), Sie ist die ins Feuer 

"geopferte " Gabe; Siva selbst ist das Feuer (siehe Vers 1.58) und nur für 

ihn kann sie bestimmt sein. 

Mallinätha meint , bei den Opfergaben handele es sich um Butter ete. : 

havyam ajyadikam, eine Erklärung. die den Sinn nicht trifft . 
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1.52.3. Aus Vers 5.53 geht hervor , daß die Freier, die um Pärvatls Hand an­

hie lten, die Herren der vier Himmelsgegenden beginnend mit Mahendra waren . 

Auch nach dem Epos waren diese Götter Umäs Freier gewesen: cakas;re 

parvatarajakany afTI umaf!l yatha devagal)af} sametaf} CMbh . 1.178.4). 

1.53.1. Die Werbung muß vom Mann ausgehen. doch Siva widmet sich zu die­

ser Zeit der Askese. Vg l . Mbh . 7.69 .56 : yaträste tapasäfTl yonir dak$ayajffa­

vinäsanaf) . 

1.53.2. mädhyastham . . . avalambate, "verharrt in Ind i fferenz " , d .h. Himälaya 

bleibt gedu ldig abwartend .. 

1.53.3. Vor den nächsten Vers stell t Mall inätha die Erk lärung: na ca tathaiva 

stithaf:! kifTl tDpäyantaraf!! cintita vän iti vaktuf!l prastauti, "Er verhält si ch 

aber nicht so (w ie ein Freier), we lches andere Hilfsmittel (gibt es), so den­

kend, beginnt er (H imavat) zu sprechen ." 

In den Versen 54 - 58 schildert Himavat in Gedanken Siva als Asketen; 

das Hilfsmittel, das er ersinnt, besteht darin, daß er seine Tochter als Die­

nerin zu Siva sch i ckt, siehe Vers 59. 

1.54.1. Siva heißt hier pa tif) pasünam, "Herr der Tiere"; Pasupati ist ein 

alter Name, den Rudra / Siva schon im AV . trägt (11.2.28), Im Äsv .G .S. 4 .9 . 

19 wird ein Opfer an Rudra beschrieben, bei dem man ihm, der u.a . als Hara, 

8hava , Mahädeva , Ugra, BhTma und Pasupati angerufen wird, das beste Tier 

der Herde opfert. Zu diesem Namen siehe auch 6.95.1. 

1.54.2. Siva hat keine Wünsche und Begierden. Nach dem Mbh. ist ein muni, 

der sich se lbst bezwungen hat und das Selbst beherrscht, frei von a l len 

Haftungen an S innesobjekte und Begierden (12.182.14) . In Vers 5.76 sagt 

Pärvati von Mahesvar a, er existiere wunschlos. 

Mallinätha: vimuktasatiga .f:! tyaktavi$ayäsatigaf) san / apari9rahaf) apatnikal), 

"vimuktasan9a Cbedeutet)er hat die Haftung an die Sinnesobjekte aufgegeben; 

aparigraha (bedeutet) er hat keine Gattin ." 

1.55.1. mrganäbhigandha, " Gazel.lennabel-Duftstoff". ist Moschus. Der Duft­

stoff Moschus i st das Geschlech tsdrüsen-Sekret des im Himalaya lebenden 

Moschustieres. Moschus moschiferus . Das männliche Tier trägt am Unter-
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leib eine mit dem salbigen Sekret gefüllte "Tasche " ("musk pod"), die zur 

Moschusgewinnung entfernt wird. 

Nach Amarak. 2.6 .3 .31 heiBt der Moschus auch kastürT und mrgamada . 

1.55.2. Siva trägt ein Antilopenfe l l ; dieses ist den im Wa ld lebenden Asketen 

nach Manu-S . 6.6. vorgeschrieben . 

Krttiväsas ist ein Name, den Rudra / S iva schon in der Väj .S. trägt (3 .61 

und 16 .51). Im Mbh . wird er Kr~t:'läj i nottarlya genannt, denn sein Fell ist das 

der schwarzen Antilope (13.14 .152), Zum Antilopenfell siehe 3 .36 .1 und 3 .46.4. 

1.55.3. Mallinätha : yatätmä niyatacittaf), "yatätman (bedeutet) mit konzentrier­

tem Geist . " Siva befindet sich in tiefster Med itat ion, von der erst abläBt , als 

Käma den Asketenhain betritt, siehe Vers 3 .58 . 

S iva wird als Y09in beschrieben; nach Yoga-S o 2 .41 sind dies die Fähigkei­

ten, die durch den Y09a erworben werden: von sattva bestimmte Reinheit, 

innere Ausgeglichenheit , das Konzentriertsein auf das Eine, ekagratä, Sieg 

über die Sinne und Schau des Selbstes, atmadarsana. 

1.55.4. Das Himälaya-Gebirge ist Rudras Heimat und sein Wohnort. Rudra / 

Siva ist der Herr der Wildnis , der Tiere des Waldes und der Vögel, die er 

jagt ; man hofft, ihm dort nicht zu begegnen (AV. 11.2.7, 24 f.). Der Norden 

ist seine Gegend (Sat.B. 1.7.3.3 und 20 ; 9.1.1 .10). er ist Bewohner und Be­

schützer der Berge (Taitt.S. 4.5.1), 

1.56.1. Mallinätha erklärt in seinem Kommentar zu Raghuv . 6.5 1, es handele 

si eh bei saileya um auf Steinen duftende Kräuter : siläpu$päkhya o$adhivise$af). 

Zum vorliegenden Vers erklärt er saileya als 9andhau$adhivise$a/J, "Eine Art 

duftendes Kraut. " Nach Brhat-S. 77.23 wird saileya zur Herstellung eines 

Parfüms verwendet. 

1.56.2. Sivas Scharen sind die Pramathas; Mallinätha: ga(läl) pramatha­

saf"!7khyaughä/J, iti vaijayanti. 

1.56.3. Der nameru ist die im Himalaya wachsende Elaeocarpus ganitrus, die 

lange Dolden mit dichtstehenden weiSen Blüten trägt . Der Baum wird bis auf 

den heutigen Tag von den S ivaiten verehrt , denn aus seinen rudräk$a ge­

nannten Früchten besteht die ak$amälä; siehe 3 .46.3. 
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1.56.4. Zur Birke siehe 1.7 .1. Die weiche Birkenrinde wurde noch zu Zeiten 

Balfours von Pilgern als Gewand getragen: "H indu pilgrims visiting the shrine 

of Amarnath in Kashmir divest themselves of their ordinary clothes before 

entering the shrine, covering their bodies with the bharj-patra." CBalfour 

1885 , p .332) 

1.56.5. manaf:!siJä i st Realgar (Rauschrot), ein glänzendes rotes Mineral. Nach 

der Brhat-S. wurde es zusammen mit haritäJa, Sandelholz, Gelbwurz und an­

deren kostbaren Stoffen den Göttern im ba/i-Opfer dargebracht (44.9) . 

1.57.1. Der Stier ist das Re ittier des Siva; in diesem Vers heißt er k.ak.udmat, 

"Buckelträger" . 

1.57.2. gavaya ist 80S gaurus, der wilde Bison. Die männlichen Tiere können 

eine Schulterhöhe von bis zu 2 m und e in Gewicht von 900 kg erreichen . 

"In spite of such an imposing appearance, however, Gaur are timid, forest­

loving creatures, moving about in small fami ly herds ... their only enemy is the 

tiger ... " (Wild India 1985, p .19) 

Mallinätha erklärt gavaya als gausadrsamrgavise$af:!, "Ein wildes Tier von 

der Gestalt des Rindes. " 

1.57.3. Mallinätha führt an, daBes sich um einen svabhävok.tyalafj7k.ära handelt. 

Bei dieser Stilfigur wird nach Dal')c;iin die wahre Gestalt oder das Wesen, eine 

charakteristische Tätigkeit oder typ ische Eigenschaft eines Individuums be­

schrieben: nänävasthaf?1 padärthänäf?1 rüpafj7 säk.$äd vivrrvatl / svabhävoktis 

ca jätis cety ädyä sälafTIkrtir yathä (Kävyäd. 2.8 und 13). 

1.58.1. Die acht Gestalten Sivas nennt Kälidäsa in den Preisversen, die Abhijn. 

und Mälav. einleiten; nach Mälav. 1.1 trägt Siva mit seinen acht Körpern die 

ganze Welt. Im ersten Vers der Abhi jn. wird isa gebeten, mit seinen acht 

Erscheinungsformen gewogen zu se in. Diese acht Körper sind: die erste Schöp­

fung des Schöpfers, das Wasser; das, was die Opfergaben (zu den Göttern) 

trägt, das Feuer; der Opferer; die beiden Festsetzer der Zeit, Sonne und 

Mond; das was tönt und die ganze Welt durchdringt, der Äther oder Raum; 

der Nährboden für alle Samen, die Erde; das, womit alle Wesen atmen, die 

Luft (der Wind), Nach dem Mbh. teilte sich Siva nach der Schöpfung in die 

acht Gestalten auf (13.16 .35), 
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Das Opferfeuer , das der Asket Siva entzündet hat, ist er somit se lbst, 

s iehe 6.26.1 und 8 .38 .2. Die Vorstellung, daß Rudra / S iva das Feuer i st, 

findet s ich schon in der Taitt .S. (5.5 .7 .2 ff. und 2.2 .2.3), In einem Vers 

des AV. heißt es, Rud r a sei im Feuer, agni, in den Kräutern und den Pflan­

zen enthalten und habe al le Wesen geformt (7.87 .1) . 

1.58.2. tapas ist d ie Askese und die aus ihr entstehende Energ ie . Siva ist 

als Asket im Besitz des tapas und gewährt anderen Asketen den Lohn für 

ihr e asketischen Ubungen; nach Mal l inätha gehört h ierzu auch die Stellung 

Indras, tapasaf:7 phalänäm indratvädJnäm. Siehe 3 .4.1 . 

tapas ist schon in vedischer Ze it eine Macht, mit der man Ubermensch­

liches zu vollbringen vermag; mit Wahrheit , Glaube und tapas wird der soma 

gepreßt, heißt es in ~V. 9 .113 .2; d ie Väter sind durch tapas unnahbar gewor­

den, mittels tapas gelangten s ie zum Himmel, tapas zu ihrem Höchsten ge­

macht habend (10. 154.2 und 4). 

tapas verle iht dem Dichter Inspiration (~V . 8 .59 .6) und mittels tapas er­

schauten die r~js die Metren , mit deren Hilfe d ie Götter den Himmel erlangt 

hatten (Taitt.S. 5.3.5.4). Aus dem tapas entsteht die Welt; nach ~V . 10.190.1 

entstanden aus dem glühenden tapas rta und satya und aus diesen wiederum 

die Nacht und das flutende Meer. Am Anfang war die Finsternis in Finsternis 

gehüllt und es gab nur die ununtersche idbare Flut ; Leere war von Leerheit 

umschlossen und dieses Eine wurde durch die Macht des tapas geboren (~V . 

10.129 .3), Die Vorstellung, daß tapas der Keim der Schöpfung ist, wird in 

den Brähmal)as weiterentwickelt: Prajäpati, am Anfang a llein, wünscht zu 

schaffen und erhitzt Hitze Ctäpo 'tapyata) , aus welcher die Drei Welten ent­

stehen ' aus diesen Drei Welten entstehen Feuer, W ind und Sonne (Sat .B . , 

11 .5.8 .1; A it.8 . 5.32 ; Taitt.B. 2.2.3 .1). 

Durch tapas gewinnt man Gestalt und sein Selbst: als manas geschaffen 

war, wünschte es sich Bestimmung und Form und suchte nach seinem Selbst; 

es übte Askese und wurde substanziell (Sat.B. 10 .5.3 .3), Mit tapas überwindet 

man den Tod: a ls Prajäpati die Wesen schuf, entstand das Böse, der Tod , 

den er durch tausend Jahre tapas überwand (Sat.B . 10.4.4.2). 

1.58.3. Mallinatha: kayäpi phalakämanayä, "Um irgendeine Frucht zu erlan­

gen." Siva übt Askese um eines Zweckes w i llen; offensichtl ich, um Sati wieder­

zuerlangen, denn nach Vers 1.54 war Siva Asket, seit SaU ihren Leib durch 

den Y09a aufgegeben hatte . 
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1.59.1. Himälaya pilgerte m it se iner Tochter und deren Gefährtinnen zu Siva, 

verehrte ihn und ließ seine Tochter a ls Diener in be i ihm zurück. Dies geschah 

zum einen, we i l Siva al s Gir isa Gast des Himälaya war, zum anderen in der 

Hoffnung, Siva werde auf Pärvati aufmerksam werden . 

1.60.1. Siva wird Gir isa, ··Bewohner der Berge " , genannt; schon in der Taitt.S. 

trägt er diese Beze ichnung (4. 5 .1 ). 

1.60.2. Siva er laubt der Pärvati, in seinem asrama zu ble iben, obwohl sie 

wegen ihrer Jugend und ihrer Schönheit f ür jeden Asketen eine Gefahr dar­

stell t . 

Käl idäsa versucht , Pärvati völl ig schu ld los am kommenden Geschehen, das 

in der Vern i chtung des Li ebesgottes gipfe l t, darzustellen . Daher ist Sivas Ein­

wi l ligung von Bedeut ung. 

1.61.1. Asketen war en zum Ausführen der Riten und Opfer verpflichtet, siehe 

5.16.2 . PärvatT bringt wie die Schü lerin e ines Heiligen die notwend igen D inge 

herbei; nach der Manu-S . gehört das Herbeiholen von Wasser, Blüten, Kuh­

dung , Erde und kusa-Gras zu den täglichen Aufgaben des bei seinem Lehrer 

lebenden Schülers, Brennholz mußte oft von weit her gebracht werden; auch 

der Bettelgang war Aufgabe des Schülers (2.182 ff .) 

1.61.2. Mondstrahlen gelten a ls kühlend und erfrischend. Siva trägt in seinen 

Asketenflechten das Mondsechzehntel, dessen Strahlen Pärvatis Erschöpfung 

vertreiben; hie,rdurch wird angedeutet , daß Pärvati Siva zugeneigt ist und ihm 

daher m it Freuden d ient. Be im späteren Liebess p iel wird Pärvati ihre von 

Siva gebissene Lippe von den Strah len seiner Mondsichel kühlen lassen, s iehe 

Vers 8.18 . 

1.61.3. Nach K~emendras Suvrttat . 3 .19 so ll te der letzte Vers eines sarga 

in der mälini abgefaSt se in ; als besonders gelungenes Beispiel führt er den 

vorliegenden Vers an .. 

Zur mäJini siehe Mallin äthas Erklärung in 2.64 .3. 
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Anmerkungen zum (( . Gesang. 

2.1.1. Täraka ist ein Dämon, der d ie kosm ische Ordnung der Götter stört. 

Mallinätha nennt ihn einen Asura und den Sohn des Vajral}akha : tärakanämnä 

vajra(lakhaputre(la kenäcid asure(la . 

Nach dem Mbh. hatte Täraka drei Söhne (8 .24.4) ; wegen ih m kam es zu 

einem Kampf zwischen den Dämonen und den Göttern , in welchem letztere 

m it Skanda (Kärttikeya / Kumära) an der Spitze siegten (Mbh . 9 .42.40), 

2 .1.2. Indra, Herr der Götter , heißt hier Tura~ä/:1, "d ie Mächtigen überwindend" 

oder "schnel l besiegend" . Diese Bezeichnung trägt er schon in ~V . 3 .48 .4 

und 5.40.5. 

Dem Gott Indra sind die meisten lieder des ~V . gewidmet . Er ist wen iger 

Beschützer des Rechtes als der Macht, vor al lem der könig li chen Herrschaft 

und verhilft zum Sieg im Kampf (AV. 4 .22.5), Er gilt als König der Götter 

(~V . 1.174.1) und der ganzen Welt (3.46.2), Indra ist der die Feinde bes ie­

gende Held (~V . 1.175.3), vor dem alle weichen müssen (1.176.1), Er überwin­

det die feindlichen Stämme und zerstört ihre Festungen (1 .174 .2>' In der Ze it 

der BrähmaQas ist er Symbol des Königtums und der Herrschaft; vor der ' Be­

zWingung des Vrtra war er Indra, nachdem er ihn besiegt hatte , Mahendra 

und Mahäräja (Sat.B. 4.3.3 .17). lndra, der voll Kraft ist (Taitt.S. 3 .3 .1.1), 

wird von den Göttern zum Anführer gegen die Asuras gewählt mit den Wor­

ten: "Du bist von uns der Stärkste " (Taitt .S . 2.4 .2.1). Im Epos ist lndra An­

führer der Götter und ihrer Heere, ein Amt, in das ihn Brahmä eingesetzt 

hatte (Mbh. 1.204.24), 

2.1.3. Svayarpbhu, "der aus sich selbst Existierende " ist eine Bezeichnung 

für Brahmä. Nach der MUI}Q .U. exist ierte er vor den Göttern, schuf die We lt 

und wurde zu ihrem Beschützer (1.1.1). Nach der Manu-S. war am Anfang 

Dunkelheit, die Svayarpbhu vertrieb, indem er die Elemente und alles Übrige 

schuf . Er legte einen Samen in die Wasser, aus dem ein goldenes Ei ent­

stand, aus welchem er als Brahmä, Urvater der We lt, hervorkam (1 .5. ff). 

2.1.4. Im Mbh. treten die Götter mit Indra an der Spitze vor Brahma, als 

sie Hilfe gegen Vrtra benötigen (3.98.5) und als sie von den Dämonen Sunda 

und Upasunda gequält werden (1.203 .1 ffJ. Nach Mbh. 13 .83.57 wenden sich 

die Götter an Brahma, als sie von Täraka bedrängt werden. 
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2.2.1. Die B lüten der Lot ospf lanze Ne lumbo nucifera sind nachts ges chlossen 

und öffnen s i ch bei Sonnenau f gang . Der Vergleich Brahmäs m it der Sonne 

zeigt nach Mal l inätha. daß d ie s t umpfen Gesichter der Götter angesichts 

des Gottes wieder zu leuchten beginnen : suryopamänena te$äfTI mlänaharaf'}a­

tvafTI sücitam . 

2.2.2. Es liegt nach Mal lin ätha e ine upamä vor; Dat:l9in definiert diesen 

alafTIkära wie folgt : ya thä kathafTIc i t sädrsyaf!l ya trodbhütafTl pra tTyate / 

upamä näma sä .. . "Wenn s ich irgende ine Ähn li chkeit (zwischen zwei Dingen) 

deutlich offenbart . handelt es s i ch um e ine upamä. " CKävyäd. 2 .14) . 

2.3.1. Brahmä h at vier Ges ichter ; Mall inätha : sarvatomukhaf!l caturmukham ity 

arthaf:1. " Auf allen Seiten ein Ges icht habend . vierges ichtig. das ist gemeint ." 

2.3.2. Nach Mall inätha bedeutet der Name Väglsa. daß Brahmä Herr über die 

Rede und die Wissenschaften ist : vä9isafTI väcäfTl vidyänäm [sam . 

2.3.3. Mall inätha erk lärt. daß upa - sthä w ie im vorliegenden Fall im Atmane­

pada ' gebraucht . die Bedeutung von "mit freundl ichen Worten an einen Gott 

verehrend herantreten" hat : upäddevapüjäsafTIgatikaraf'}amitrapathi$v iti 

vaktavyam. ity ätmanepadam. 

2.3.4. Mallinatha stellt dem folgenden Vers die Erk lärung voran: stuti­

prakäram äha namaf:7 ityädibhir dvädasabhif:7 s/okailJ. "Nun beginnt die Preis­

rede mit namalJ usw. in zwölf Versen ." 

2.4.1 . Bei der trimürti handelt es sich nach Mal li nätha um die eine Götter­

gestalt. in der die drei groBen Götter en t halten sind : trimürtaye brahma­

vi$rurudrarüpire. 

Nach der safTIkhya-Lehre befinden sich d ie drei Komponenten der Ursub­

stanz prakrti, nämlich sattva , rajas und tamas . im Equil ibrium und vermischen 

sich erst nach dem k$obha. der d i e Evolu t ion ein leitenden Erschütterung. Eben­

so ruhen auch die drei Götter vor der Schöpfung in dem einen. als der 

Brahma hier angesprochen wird; die drei Götter werden dabei zu den drei 

9ufJas in Beziehung geset zt . 

Die Maitr .U. ordnet Rudra dem tamas. Br ahmä dem rajas und V i ~t:lu dem 

sattva zu (5.2) ; auch nach den Pur ät:las entsprechen d ie drei sich in der ent-

Q 



- 120 -

falteten Welt, vyakta, manifestierenden Götter Brahmä, V i ~(Iu und Rudra / 

Siva den drei gUrJas : sattva ist Vi~(Iu, rajas Brahmä und tamas Rudra / Siva . 

Damit sind sie auch den Prozessen der Existenz zugeordnet; sr$!i, verursacht 

durch rajas, geht von Brahmä aus; die Erhaltung, sthiti, bas ierend auf sattva, 

ist die Aufgabe Vi~(Ius, und die Auflösung, saf!1hära oder prafaya, VOn tamas 

geprägt, wird von Rudra / S iva verursacht . Siehe hierzu Matsya -P. 3.14 ff.; 

liriga-P. 70.77; Väyu-P. Kap.5. 

Mallinätha: uktaf!1 ca, namo raJoJu$e Sr$tau sthitau sattvamayäya ca / 

tamorüpäya saf!1häre trirüpäya s vayaf!1bhuve, iti, .. Es heißt: Verehrung sei 

dem dreigestaltigen SvayafTlbhu, der als rajas die Schöpfung, als aus sattva 

bestehend die Erhaltung der Welt, und als tamas-Gestaltiger ihre Vernichtung 

bewirkt . " 

2.4.2. Am Anfang , im Zustand des avyakta, existierte Brahma nur als Selbst; 

zu diesem Zeitpunkt war weder die Dreiheit der Götter noch die Ursubstanz 

prakrti entfaltet. Die Wesen, die alle einen Tei l seines Selbstes in sich tra­

gen (siehe Vers 2 .31), existierten ebenfalls noch nicht. 

2.4.3. Es liegt eine Vorstellung der sämkhya-Philosoph ie zugrunde: die Ur­

substanz prakrti hat drei Komponenten, rajas (Leidenschaft, Aktivität, Energie), 

sattva (Helligkeit, Ruhe, Güte) und tamas (Dunkelheit, Hemmung, Massel. In 

den unterschiedlichsten Verbindungen sind sie in allen Wesen und Dingen der 

entfalteten Welt vorhanden und prägen deren Charakter: sattvaf'{7 rajas tamas 

caiva gUrJän etän pracak$ate / ete sarvasarire$u ti$thanti vicaranti ca, Mbh. 

12.326.26. Vgl. hierzu Säryikh . 11. 

Brahmä wird in dieser theistischen Form des säf!1khya als puru$a und 

prakrti in sich vereinend aufgefaßt. 

2.5.1. Mallinätha: na jäyata ity ajaIJ, "Er wird nicht geboren, daher (heißt er) 

Aja. " 

2.5.2. Am Anfang war das Wasser, über dem als goldener Keim Prajäpati 

schwebte; er ging in die Wasser ein und befruchtete s ie (~V . 10.121). Das 

"Eine" existierte, bevor das Universum geschaffen wurde und schuf es aus 

seinem Selbst (~V . 10.129), Dieses Eine ist hier brahman / Brahmä. 

Mallinätha zitiert die Manu-S . (1.8 f.): atra manul), apa eva sasarjadau 

tasu bijam aväsrjat / tad a(19am abhavad dhaimaf'{7 sahasraf!1susamaprabham, 
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iti, "Hierzu sagt Manu: Erst schuf er die Wasser und legte seinen Samen 

in sie, dieser (Same) wurde zum Ei, an Glanz der Sonne gleich ." 

Nach der Manu-S. 1.5 ff. war am Anfang die Dunkelheit, die SvayalTlbhü 

vertrieb: tataf:J svayar[lbhiJr bhagavän ... prädur äsit, "Da erschien der Erhabene 

Svayarnbhü." Er schuf die Wasser und legte seinen Samen hinein, aus dem 

das goldene Ei entstand, aus dem er als Brahmä (Svayarnbhü) hervorkam; er 

wurde zum Urvater der ganzen Welt : tasmin jajne svayar[l brahmä sarvaloka­

pitämaha/:7 . 

2.5.3. Gemeint sind die unbeweglichen und beweglichen Wesen; Mallinätha: 

sthävarajarigamätmakam. 

2.6.1. Die Welt unterliegt den aufeinanderfolgenden Perioden der Erschaffung; 

Brahmä sorgt für die Schöpfung, Vi~r:tu für den Erhalt der Welt und ~iva 
nimmt ihre Zerstörung vor . 

Mallinätha zu tisrbhiJ:1 ... avasthäbhir: traigufJyamayrbhir hariharabrahmasva­

rüpäbhi/:l, "Mit (Brahmäs) Gestalten, in Form von Hari, Hara und Brahmä, die 

aus den drei 9uras bestehen." 

2.7 .1. Mallinätha stellt dem Vers folgende Erklärung voran: bhütasr?ti­

kartrtvam uktvä mithunasr?t.yarthaf"J1 mürtimato brahma(lo bhedam aha, "(Der 

Dichter) beschreibt die Teilung des manifestierten (eine Gestalt tragenden) 

Brahma zum Zwecke der Schaffung eines Paares, nachdem er seine Täter­

schaft bei der Schöpfung der Existenz beschrieben hat." 

2.7.2. Mallinatha zitiert die Manu-S. (1 .32): atra manuJ:t, dvidhä krtvätmano 

deham ardhena puru?o 'bhavat / ardhena narr tasyäfTJ sa viräjam asrjat 

prabhu/:l. iti, "Hierzu sagt Manu: Seinen Körper teilend, wurde der Herr halb 

Mann, halb Frau; in ihr schuf er die viräl'. 

Nach der Brhad.U. war der ätman anfangs allein und so groß wie ein sich 

umschlungen haltendes Paar; aus Einsamkeit teilte er sich und wurde zu Gatte 

und Gattin, pati und patnT , aus deren Vereinigung seitdem Nachkommenschaft 

entsteht (1.4.1 ffJ. 
Bei sarga handelt es sich um den EvolutionsprozeB am Anfang einer neuen 

Weltperiode; durch die mechanische Anziehungskraft, die der puru$a um der 

unerlösten Seelen w i llen auf die prakrti ausübt (Särnkh. 56 ff,) kommt es 

zum k?obha, der Erschütterung und hierdurch zur Vermischung der gUf'}as, 

zq 
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die den Entw ickl ungsprozeß (prakrti - buddhi - ahaf!1kära - manas, indriyäri, 

tanmäträri etc.> einleitet . prasüti sind die innerhalb des sarga erfolgenden 

Einzelschöpfungen der Menschen, Tiere, Pflanzen etc.; siehe Särylkh . 21 . 

2.8.1. Mallinätha zitiert e inen Vers der Manu-S . (1.52): yad ähuf), yadä sa 

devo jägarti tad edaf!1 ce~tate jagat / yadä svapi ti säntätmä tadä sarvaf!1 

praliyate, iti, "Es heißt : wenn der Gott wacht, bewegt sich d iese Welt, wenn 

er, zur Ruhe gekommen, schläft, löst sich alles auf." 

Nach dem Mbh . ist 8rahmä der Erschaffer der Zeit; am Anfang war Wasser, 

Dunkelheit und Stil le. Brahmä schuf den W ind , das Feuer , die Sonne , den Luft­

raum, die Unterwelt , die Erde, den Himmelsraum mit Mond und Gestirnen, 

Tag und Nacht, die Jahreszeiten und die kurzen Zeiteinheiten wie den 

Augenbl ick (Mbh . 12 .106.11 H .l. Während Brahmä wacht, existiert das Univer­

sum, beim Weltuntergang schläft Brahmä Svayarrtbhü im Ewigen Lotos (Mbh. 

3 .186.76), 
Mallinätha: caturyugasahasrä(1i brahma(lo dinam ucyate, "4000 yugas wer­

den ein Tag des Brahmä genannt." 

2.9.1. Mallinätha: jagadyoni jagatkararam ... ayonil) anäditväd akära(1akaf) . .. 

jagadantaf) jagatsaf!1hartä ... nirantakab nityatväd antarhitaf) .. . ja9adädi sr§tel) 

präg api sann ity arthaI) . . . anädi ädirahital) ... jagadisal) jagatäm iso niyantä . .. 

nirisvaraf) ... ja to vä imäni bhütäni jäyante ' ity ädisrutir evätra pramäI'Jam, 

"jagadyoni (bedeutet er ist) die Ursache der Welt; ayoni (bedeutet er ist) 

wegen seiner Anfangslosigkeit ohne Ursache; jagadanta (bedeutet er ist) der 

Vern ichter der Welt ; nirantaka (bedeutet er ist) wegen seiner Ewigke it ver­

borgen; jagadädi bedeutet, (er ist) selbst vor der Schöpfung existent ; anädi 

(bedeutet er ist) ohne Anfang; jagadJsa (bedeutet er ist) der Herr der Wei ­

ten , der Herrscher; 'aus ihm werden diese Wesen geboren ', heißt es; die 

Ur-sruti ist hierin die Autorität. " 

2.9.2. Es handelt s ich nach Mallinätha um einen virodhäbhäsälaf!1kära. Dieser 

arbeitet mit einander entgegengesetzten Begriffen, virodha: yathähuIJ 

virodhäbhäsatve virodha/:1 Itl. Die logischen W idersprüche wie jagadyoni -

ayoni werden nach Mallinätha dadurch aufgehoben , daß man den zweiten Be­

griff (in diesem Fall ayon;) als bahuvrihi nimmt: aträyonir ityädau nantat­

puru~äsrayaf)e virodha/:1 / bahuvrThif)ä tu tatparihära iti virodhäbhäsälaf!1kära/:l. 
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2.10.1. In ihm all ein ist die auf N ichtw issen beruhende Unterscheidung von 

Erkennendem. Erkennen und erkanntem Obje k t aufgehoben; vgl. die 8es ch r e i­

bung des yogin in Shag .G. 6 .20: ya t r a ca i vätmanätmänaf]'7 pasyann ätmani 

tu?yat i , ... .. worin er m it dem Selbst das Selbs t erkennend. s i ch am Selbst 

erfreut . .. 

2.11.1. Sei den verschiedenen Ersch einungsformen handelt es sich nach Mall i ­

nätha um die acht siddh is, b eg innend m it af}imä, der Fähigkeit. klein wie ein 

Atom zu werden: vibhüt i?uaf}imädi$u. 

Die acht siddhis , Vollendungen, s ind nach Väcaspatimisras Kommentar zu 

Särylkh . 48 : af}imä; laghiman, d ie Fähigkei t le icht zu wer den; präpti, die Fähig­

keit, a ll es zu erlangen ; präkämyä, d ie Fähigke it, alles nach Belieben zu tun; 

mahimä, d ie Fäh igkeit, belieb ig groß zu sein; jsitva. die unbegrenzte Macht; 

vasitva die Fäh igkeit. sich al les untertan zu machen und kämävasäyitä. die 

Fähigkeit. nach Be lieben übera ll anwesend zu sein . 

Nach Patanjalis Yoga-S o 3 .44 f. sind die siddhis das Ergebnis der Beherr­

schung der Elemente . bhütajaya; s iehe 6 .75.1. 

2.11.2. Nach der säf]'7khya-Lehre besteht die Ursubstanz prakrti aus den drei 

gUf}as (Konstituenten, Eigenschaf ten). aus deren unterschiedlicher Verbindung 

alle Wesen und Dinge bestehen. sa ttva ist le icht und erhe lI end, rajas ist be­

weglich und stützend, tamas ist schwer und hemmend (Sarylkh. 13 und Kom­

mentar des Väcaspatimisra). Die sich aus dem ahafTIkara entwickelnden tan­

mäträf}i, die Potenzen der Elemente , s ind die Grundlage für die mahäbhDtäni. 

die groben E lemente, aus denen d ie Objekte der sichtbaren Welt bestehen. 

Mallinätha : tvaf]'7 draval)saritsamudrädivadrasätmako ·si. "Du bist die Essenz 

der Flüsse, Meere uSW." kathino mahTdharädivat , " Fest (bist Du) in den Ber­

gen usw . " sthülal) indriyagrahafJayo9Yo ghatädivat. "Grobstofflich (bist Du) in 

den Dingen. d ie von den Sinnesorganen wahrgenommen werden wie ein Topf 

usw ." sük$ma/:l atindriyal) paramäf)vädivat, "Feinstofflich (bist Du) in den Din­

gen. die jense its der Wahrnehmung sind wie das Atom usw." laghu/:l utpatana­

yogyas tüladivat. "Leicht (bist Du) in den Dingen, die nach oben fliegen wie 

ein Baumwollf löckchen usw ." guruh hemadrivad acalanija/:l. "Schwer (bist Du) 

in den Dingen . die s ich n icht bewegen w ie der Hemädri usw." 

2.11.3. vyakta und avyakta, hi,er vyaktetara. s ind nach der safTJkhya-Philoso­

phie die beiden Zustände der Ursubstanz prakrti; entweder verharrt sie im 

1 
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unentfalteten Zustand oder sie bildet nach dem k$obha die entfaltete Welt. 

Im Zustand des Unentfaltetseins ist prakrti a ls Ursache vorhanden, käralJa­

rüpa, im Zustand der Entfaltung als Wirkung, käryarüpa; beides umfaBt 

Brahma. 

Mallinätha: vyaktaf; käryariJpo 'si / vyaktetara/:1 käralJariJpaJ:! ca asi, 

.. vyakta (bedeutet) Du bist die Gestalt der Wirkung; vyaktetara (bedeutet) 

Du bist d ie Gestalt der Ursache." 

2.12.1. Die Gesänge sind die vier vedas, die Brahma geschaffen hat und die 

er bewahrt (Mbh. 6.39.23), Mallinätha : giräf!7 vedänäm ity artha/:l. 

2.12.2. pralJava ist die Silbe Of!l, die die heiligen Texte ein leitet, siehe Manu­

S. 2 .74 und 6.60. Mallinatha: prafJa va/:l of!7kärätmaka/:1. 

2.12.3. Bei den drei Regeln handelt es sich nach Mallinätha um die drei 

Akzente udätta, anudätta und svarita : udättänudättasvaritai/:1 svarail) . 

2.12.4. Zu den Veden gehörte das Opfer, dessen Durchführung dem yajamäna 

das Weiterleben im Jenseits garantierte. Mittels des Opfers schaffen die 

Priester dem Opferer ein anderes Selbst. einen himmlischen Leib (§at.B . 4. 

3.4.5), Mit svarga ist die himmlische Existenz, die Unsterblichkeit, gemeint. 

2.13.1. Dem Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran, die Götter priesen 

(Brahmä) im Sinne der säf!7khya-Lehre: säf]7khyamatena stuvanti. 

Während die säf]7khya-Philosophie nach den Särpkh . atheistisch ist (SalTlkh. 

57 und Tattvak. 256), findet sich im Epos eine theistische Form, der auch 

Kälidäsa folgt. Während in der Bhag.G. Kr~(la zur höchsten Gottheit erklärt 

wird, die puru$a und prakrti in si ch vereint (g . 7 und 10; 11.38), schildert 

Kälidäsa Brahmä als den Herrn, der puru$a und prakrti zugleich darstellt. 

Nach der säf!7khya-Lehre ist die prakrti wirklich und ewig in Raum und 

Zeit und daher ungeschaffen, aktiv, schöpferisch, ewig veränderlich und un­

bewußt. puru$a ist ewig, unveränderlich, bewuBt, ohne Eigenschaften und Bin­

dungen . puru$a zieht prakrti mechanisch an wie ein Magnet das Eisen ; w ie 

zum Gedeihen des Kalbes die Milch unbewuBt, mechanisch, aus der Kuh zu 

fließen beginnt, so beginnt die Aktivität der Ursubstanz, prakrti oder pradhäna, 

zum Zweck der Befreiung der unerlösten purU$as (Särpkh. 57). Die aus den 

drei gUlJas zusammengesetzte prakrti dient dem jenseits der gU(las stehenden 
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purU$a (SarTlkh. 60), Nach SarTlkh . 19 ist puru$a Zeuge der Aktivität der 

prakrti und verharrt dabe i passiv; d ie prakrti ist die Blinde, die gehen kann, 

purw~a ist der Lahme, der sieht . 

Mal li natha : prakrt ifTl traigu(1yätmakafTl müfakära(1am, "Die aus den drei 

gU(1as bestehende prakrti ist d ie erste Ursache (der Evolution)." Er zitiert 

eine sruti , nach der prakrti dr ei Farben aufwe ist: ajäm ekäfTl lohitasukla­

kr$(1äm, iti srutir a tra pramänam, ·'Die einzige ungeborene ist rot, wei ß und 

schwarz, d ie sruti ist hierin die Au t orität." 

2.14.1. Nach Manu-S. 3.194 stammen die Manen von Manu ab, der ein Nach­

komme des Hirar:"!yagarbha (Brahma) ist; Brahma schuf auch die Götter und 

das Opfer (1 .22). Nach dem Mbh. ist er Schöpfer der Götter, der r$is, der 

Manen und der Menschen, mänava, der Welten etc. (12.224 .45 ff.) 

2.14.2. Brahma schuf die Prajäpatis, die ihrerseits Manus, Götter, Asuras, 

Tiere etc. erschufen (Manu-S . 1.34 ff. >-
Nach Mallinatha ist Brahma der Schöpfer der pitrs beginnend mit den 

A9ni~vättas und der Götter beg innend mit Indra : pitr(1äm agni!;vättädinäm ... 

devänäm indrädinäm . 

2.15.1. In Brahma verein igen sich puru~a und prakrti, erkennendes Subjekt 

und erkanntes Obj ekt (siehe Vers 2.13); nach Maitr .U. 6.10 ist alles aus den 

drei gUlJas Zusammengesetzte. und damit alles auf prakrti / pradhäna Beruh­

ende, das zu Genießende, bhojyam; der Genießer, bhoktr, ist der puru~a. Nach 

Svet.U. 1.12 umfaßt das brahman die Dreihe it von GOenießer, Objekt des Ge­

nusses und Antreiber, GenuB. 

Die Taitt.U. nennt das brahman Nahrung (Objekt) und Verzehrer (Subjekt); 

wer das brahman erlangt hat und erlöst ist, sagt von sich: ich bin Nahrung, 

ich bin Verzehrer (3.10.6), Nach Yoga-S. 1.41 erfolgt beim yogin, der die 

Aktivitäten des Denkens unter Kontrolle gebracht hat, das Zusammenfallen. 

samäpatti, von Subj ekt. Handlung und Objekt. 

2.16.1. Dem nächsten Vers stellt Mallinatha die Erklärung voran : atha kavir 

äha, "Nun spricht der Dichter. " Dies bedeutet, die Rede der Götter ist beendet. 

2.17.1. Nach Mallinatha war Brahmas Rede, weil vierfach ertönend. vierfach 

erfolgversprechend: caturmukhoccära(1äc cäturvidhyaf!1 saphalam äsid ity 
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arthaI) . 

2.17.2. Vor den folgenden Vers ste llt Mallinätha die Erk lärung: bhagavan 

aha, "Der Er habene (Brahmä) spr icht . " 

2 .18.1. Mallinätha: dirghabahubhya ity arthaI) / ajänubähutvaf"J1 bhägyalak$a(lam, 

" Dies bedeutet, ihre Arme sind lang . Bis zum Knie re ichende Arme sind ein 

Glücks zeichen . " 

2.18.2. Mal linätha : yugapatpraptyä mahatkäryam anumiyate it i bhäval). "D ies 

bedeutet: wei l (d ie Götter) zusammen gekommen sind. kann man schließen, 

daß es sich um eine bedeutende Angelegenhe it hande lt ." 

2.19.1. Wenn die Götter s i ch fürchten, welken ihre Blütenkränze und ihr Glanz 

wird stumpf: semus tejaf"J1si, Mbh. 1.26 .32 . 

2 .19.2. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: uktam 

eva prapancayati saptabhil) s/okail), "Das (in den zwei vorangehenden Versen) 

Gesagte beschreibt er nun in sieben Versen ." 

2.20.1. Zu Indras Waffe siehe auch Vers 1.20 . Hier heiBt sie ku/isa. 

Nach ~V. 1.1 52.2 hat Indras Waffe vier Kanten (wie be i Kä lidäsa asri ) 

und nach 6 .17.10 ist sie mit tausend Zacken und hundert Kanten versehen; 

das Ait.B. nennt sie achtkantig (2.1>' 

2.20.2. Zu Indra siehe 2.1.2. Vrtra stellt das lebensfeindliche Chaos dar; er 

hielt die Wasser zurück, d ie Indra befreite (~V. 6.20.2), Im AV . heißt es, 

Indra habe den Vrtra mit seinem Amulett geschlagen (8.5 .3) und der ~V . 

nennt Indra Vrtrakhäda, "Vrtra-Vernichter"; Indra erschlug den die Wasser 

zurückhaltenden Vrtra mit dem Blitz wie dieser e inen Baum (3 .45.2>' 

2.21.1. Nach ~V. 2.27 .10 ist Varut:'la Kön ig über die Götter und Menschen 

und Hüter des rta. des kosmischen Gesetzes. Er wacht über die Weltordnung, 

die Wahrheit, und die Einhaltung des Eides (AV. 19.44.9); selbst die Götter 

müssen sich unter seiner Aufs icht der ewigen Ordnung , rta, fügen (8.41.7 

und 4 .42.4). Varut:'la hat d ie Himmel und die Erde geordnet (~V . 7 .87.5) , Ge­

stirne und Flüsse bewegen sich auf der von ihm festgesetzten Bahn (1.24. 
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10 und 2 .28 .4). König Varu8a hat magische Kräfte, ist listig, sieht alles (I:{V . 

8.41.1; 6.48.14), das Vergangene wie das Zukünftige (1.25.11) und bewacht 

die Gedanken der Menschen (8.41). Überall hat er se ine Späher, die ohne 

jemals die Augen zu schließen, nach Übeltätern Ausschau halten (I:{V. 1.25 .13 

und 7.61.3); Sünder werden von ihm in Fesseln gelegt (4.16.6, 1.24.5, 1.25 . 

21), 

Die Bedeutung, die Varu8a in den Sarphitäs zukommt, verliert er schon in 

der 8rähmat:la- Ze it ; in der Vorstellung des Epos und der Purät:las ist er nur 

noch Herr der Wasser und der Hüter des Westens (Mbh. 14 .43.7). 

2.21.2. Nach Raghuv. 2 .32 verl iert eine Schlange ihre (8eiB-)Kraft durch Zau­

berspruche und Kräuter. Durch Aufsagen eines bestimmten mantra wird das 

Schlangengift wirkungslos; z.B. Kathäk. p.249 ff . ; Mbh. 1.181.3. 

2.21.3. Nach Mallinätha liegt ein nidarsanälafTIkära vor. 

2.22.1. Schon im AV. wird Kubera genannt (8.10.28); nach dem Sat.B. ist 

König Kubera Vaisravar:ta der Gebieter über die Rak~ as (13.4.3 .10). Die Manu­

S . nennt ihn den Herrn der Reichtümer (7.42); nach dem Räm. übte Vaisra­

var:ta Askese, die ihn befähigte, von Brahmä die Herrschaft über die Schätze 

zu erbitten. Seitdem überwacht er das Gedeihen der Menschen und beschützt 

sie; daneben ist er der Hüter des Nordens (7.3). 

Kubera ist der König der Yak!?as (Mbh. 3.140.4 und 3.158.7), seine Waffe 

ist die Keule (Mbh.Bomb. 6.48.92 f.) und seine Stadt ist das himmlische 

Alakä mit Gebäuden aus Gold und Kristallen (3.157 .35). 

2.23.1. Mit dem Lied I:{V. 10 .14 . wird Yama, Herr des Totenreiches, gepriesen. 

Yama ging a ls erster den Weg der Toten; er ist der erste Sterbliche (AV. 

18 .3.13), Er kennt den pitryälJa. den Weg in die We lt der Manen (~V. 10.2.7), 

Nach dem Mbh. herrscht er über das Reich der Toten (3.160.8); hier müssen 

die Sunder seine Torturen ertragen (Manu-S . 6.61 und 12.17), 

2.23.2. In Raghuv. 12.95 nennt Kälidäsa die Waffe des Yama kDtasafmali; 

dies ist der mit eisernen Dornen versehenen Höllenbaum. Yamas aus lodern­

dem Feuer bestehender Baum, hier dar:u;Ja, "Stock (zum Strafen)", genannt, 

ist nun gegenüber Sündern machtlos wie ein gelöschtes Feuer, dies bedeutet, 

Yama hat die Herrschaft über die Hölle verloren. 

1 
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Als eine Geste der Verzwe iflung ritzt er mit dem Stock die Erde , was an 

d ie Darstellung Märas in B harhut erinnert, der nach se inem gescheiterten An­

griff auf den Buddha auf der Erde kauernd m it einem Stock den Boden ritzt 

(zur Abb i ldung siehe Coomaraswamy 1956 , f ig.23 und 26 ), Wie Yama hat 

Mära den Ve r lust se ines Herrschaftsgebietes zu erle iden . 

2.23.3. We il laghavam nicht mit iva versehen ist , also ke in Verg le ich vor liegt, 

handelt es sich nach Mall inätha um einen nidarsanälaf!7kära. 

2.24.1. Die Äd ityas sind eine Gruppe von Göttern, deren Zah l unters ch i edli eh 

angegeben w ird. Nach ~V. 2.27.1 gibt es sechs Ädityas, nach 9 .1 14.3 s ind 

sie sieben, nach 10.72.8 acht. Sie durchschauen das Gute wie das Böse und 

nichts, was in den Mens chen verborgen ist, entgeht ihnen (2 .27 .3) . Sie sind 

die Hüter der Welt und Schützer der Ordnung (~V. 2 .27.4), aus Wahrhe it 

entstanden und frei von jeder Schuld (7.66 .13 und 7 .52.1). Als erster der 

Äd ityas gilt Varur:-ta, der Schützer der kosmischen Ordnung (Chänd.U. 3 .8.1). 

Mal linätha: prakämam atyantam älokanTyatäf!7 drsyatäf!7 gataf), " Sie s ind 

nach Bel ieben, ohne Unterlaß, anzuschauen, zu betrachten. " 

2.25.1. Nach Mall inätha i st zu ergänzen, daß d i e Marut 49 an der Zahl sind: 

saptasaptänam iti se$al) . 

Nach dem eV. g länzen die Maruts wie Blitze im Regen und fahren auf Wa­

gen dahin (7.56.13 und 21). Sie haben den schönen Gang ed ler Pferde (7 .56. 

16) und bewegen sich auf Pferden und in Wagen fo r t (1.37.11). Sie lassen 

bei ihrem Dah inei len d ie Erde erbeben und schütte ln die Bäume. S ie sind 

Herren über die Wasser (AV . 4 .27.5); wohl deshalb vergleicht Kälidäsa die 

Unterbrechung ihres Laufes mit gestautem Wasser. 

2.26.1. Nach Mal l inatha gibt es elf Rudras: ekädasänäm tathoktif). Weil der 

hW!7kära ihre Waffe ist, heißen sie Rudra (die Heulenden): hUf!lkärasasträ hi 

rudrä iti bhävaIJ. 

Die Rudras werden schon im ~V . erwähnt (7.10.4); in 7.35.6 werden sie 

zusammen mit Rudra um Heilung angerufen. Das Mbh. nennt die Rudras d i,e 

Söhne des Sthä~u, des Rudra / Siva ; 1.60.1 ff. Nach dem Räm. sind sie die 

Söhne der Adit i (3 .13.15>' Bei der Zerstörung von Dak$as Opfer, die auf den 

Tod der SaU folgte, begleiteten die l aut heulenden Rudras Siva, der ebenfalls 

die schreckenerregenden hu,ryr-Laute ausstieß (Bhäg .P. 4.5 .6l. 
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Wie ihr Herr Rudra tragen d ie Rudras die langen Asketensträhnen zu einem 

Knoten aufgebunden und in diesem das Mondsechzehntel; durch ihre Demüti­

gung hängen die Haare und der darin befind liehe Mond herab. 

2.26.2. hUf!1-kr bedeutet "drohende Laute ausstoßend"; in Räjat. 5.346 wird 

von einem König gesagt, er lasse bei der Bestrafung von Räubern drohende 

hUf!1-Laute hören. 

2.28.1. Brahmä spr i ch t die Götter m it vatsa, "Kälbchen" an; nach Malinätha 

ist dies dasselbe w ie putraka, "Söhnchen" bzw. arbhakaputra, "kleiner Sohn"; 

d iese Anrede stehe Brahmä zu, da er Pitämaha ist: svayaf!1 pitämahatväd 

va tsä ity ämantrayate. 

2.29.1. I ndra wird schon im ~V. tausendäugig genannt (1.23.3) und auch die 

Taitt.S. nennt ihn "tausend Augen besitzend" (2 .3.14.4). In epischer Zeit 

werden hierzu zahlreiche Geschichten erdacht: Brahmä schuf zur Unterwer­

fung der die Welten unterdrückenden Dämonen Sunda und Upasunda die Ver­

führerin Ti lottamä und auf dem Körper des sie lüstern betrachtenden Indra 

erschienen tausend Augen (Mbh. 1.203.26), Nach Artha-S. 1.15.55 ff. wird 

Indra, obwohl zweiäugig, deshalb sahasräk:;;a genannt, weil er einen Minister­

rat aus tausend r:;;is besitzt, die seine Sehfähigkeit darstellen. 

2.29.2. Brhaspati. oberster Priester der Götter (~Y. 4.50) und ihr Unterwei­

ser, wird im ~Y. zusammen mit Indra genannt: in e,inem an die bei den gerich­

teten Lied bittet man sie um Reichtum in Gestalt von Kühen und Pferden 

(4.49.4). Brhaspati half Indra, den Dämonen Vala zu besiegen und befreite 

zusammen mit ihm die Gewässer (~V. 10.68). 

Nach SaLB . 9 .2.3.3 wurde Brhaspati, der brahman, das Priestertum, ver­

körpert, Indras Genosse; erst nachdem die beiden alle dämonischen Mächte 

vernichtet hatten, konnte man das Opfer vollziehen . Der purohita Brhaspati 

half den Göttern bei der Eroberung des Himmels (Ait.B. 3.17); das Mbh. be­

trachtet ihn als göttlichen [$i und purohita sowie a ls Indras Lehrer (Mbh. 

14.43.8 und 1.98 .7)' 

2.30.1. Vi~r:'Iu schläft während der Periode zwischen Weltauflösung und Welt­

schöpfung im kosmi schen Me,er; aus seinem Nabel entspringt eine Lotosblüte, 

die den Glanz der Sonne und des Mondes tragt und aus der Brahmä ent-
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wächst (Mbh. 3.194.10 ff.) 

2.30.2. Nach Mallinatha liegt ein pari(1ämä/af!1kära vor. 

2.31.1. Mallinatha: viniyuktätmä pravesitasvarüpa / sarväntaryämity arthaI). 

"viniyuktätman (bedeutet> dessen Gestalt (allem) innewohnt; d ies bedeutet, 

(Brahma) existiert im Inneren aller (Wesen)." 

2.31.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinatha die Erklärung: uktam eva 

prapaffcayati, "Er erläutert das (oben) Gesagte . " 

2.32.1. Zu der dem Taraka gewährten Gunst siehe 2 .55.1. 

Kalidasas Beschreibung gleicht der Darstellung des Dämonen im Mbh: der 

Asura Taraka ist durch die ihm von Brahmä gewährte Gunst stolz und hoch­

mütig geworden (13 .84.5 und 48). 

2.32.2. Ein Komet, dhümaketu, "der am Rauch Erkennbare". ist unglückbrin­

gend (Brhat-S. 11.9 und Mbh. 6.3.26), Mall inätha: dhümaketu/:l utpätavi§e$a/:l, 

"dhümaketu (ist ein) unglückverheiBendes Zeichen" . 

2.33.1. Die Verse 2.33 - 37 beschreiben die Naturkräfte. die dem Täraka 

untertan sein müssen. sich ihm aber so gut es geht, verweigern. indem sie 

ihm ohne Hingabe und nur mit geringster Wirkung dienen. 

Mallinatha: kathorakira(Jo 'pi mando$lJal) sann eva tadbhityä pure prakasate 

ity abhiprayal) , "Dies bedeutet, daß der Sonnengott, obwohl seine Strahlen 

kräftig sind, in seiner Stadt aus Angst vor ihm nur milde leuchtet." 

2.34.1. Mallinätha zitiert den Amarak., nach dem eine kala ein Sechzehntel 

der Mondscheibe ist: kalä tu $ot;iaso bhägal) , ity amaral). 

Der Mondgott muß für Täraka beständig als Vollmond leuchten und darf 

nicht ab- und zunehmen. Vgl. Bhattik.: während seiner Gewaltherrschaft hat 

RävaQa das Scheinen der Sonne, das Wehen des Windes, die Aufeinanderfolge 

der Jahreszeiten und das Ab- und Zunehmen des Mondes unterbunden; in 

Vers 16.6 bedauert der Dämon, daß nach seiner Niederlage der Mond wieder 

nach Belieben aufgehen werde. 

Die Sichel des zunehmenden und damit glückbringenden Mondes ist Sivas 

Kopfschmuck (Mbh. 10.7.11); dabei handelt es sich, wie der darstellenden 
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Kunst zu entnehmen ist, um ein Sechzehnte l, kalä, der Mondscheibe, wenn 

Sivas Mond biswe il en auch ardhacandra genannt wird (in den Versen 6 .75 

und 8 .18), Nach der im 12. Buch des Mbh. dargelegten säf!lkhya-Lehre ist 

der sechzehnte Teil des Mondes , der n icht schwindet. der soma, der ewige 

puru$a (Mbh . 12.293.4 ff.); d ie 15 Sechzehntel, die erscheinen und vergehen, 

gehören der den Wandlungen unterworfenen prakrti an. Siva trägt mit dem 

Mondsechzehnte l das Symbol des ewigen puru$a auf dem Haupt; er selbst 

ist puru$a, siehe 2 .58 .1; das Symbol Kämas. der die Welt der Sinne reprä­

sentiert. ist daher der Vollmond. s iehe 4.13.1 . 

Die Mondsichel auf Sivas Haupt war zu Lebzeiten Kälidäsas ein festes 

Element der Ikonographie; s ieh e Kre isel 1986. P .117: "Seit der K~atrapazeit 

erscheint sie [die flach liegende Si chel des zunehmenden Mondes ... ] als Bild­

motiv an Darstellungen Sivas und anderer Gottheiten, seit der Guptazeit vor­

rangig an Sivabildern und denen seiner Sakti.·· 

2.35.1. tälavrnta ist ein Fächer aus dem B latt der Palme Borassus flabellifer. 

2.36.1. Mallinätha: rtavaJ:! $a<;t vasantädayaJ:!. "Es gibt sechs Jahreszeiten be­

ginnend m it dem Frühling. " 

Gewöhnlich folgen die Jahreszeiten aufeinander; aus Angst vor Täraka ent­

falten sie alle gleichzeitig ihre Pracht in Gestalt von Blüten und wagen nicht. 

zu verblühen und Früchte hervorzubringen. 

2.37.1. Der Ozean als Herr über die Flüsse hofft auf die Edelsteine, die die­

se mit sich führen, um sie Täraka schenken zu können. 

Das Meer ist nach dem Mbh. der Sitz aller Edelsteine (1.19.5), In der 

Höhle 5 in Udayagiri. die in der Zeit Kälidäsas, im frühen 5.Jh. entstand, ist 

der Meeresgott dargestellt; in den Wellen stehend, trägt er ein Gefäß mit 

den Schätzen der Gewässer (siehe die Abbildung bei Harle 1974, pl.13L 

2.38.1. Vasuki ist der Kön ig der nägas, der Kobras (Amarak. 1.2.1.5L 

Schlangen tragen nach indischer Vorstellung Edelsteine in ihren Hauben 

und diese benutzt Taraka als Lampen; Mallinätha: jvalantyo ma(linäf!1 §iro­

ratnänäfJ1sikhä jvälä ye$äm. 

2.39.1. Indra ist der Herr über den himmHschen Nandana-Garten, in dem 

sich die Götter vergnügen (Mbh. 3.78.1), Dort stehen die Wunschbäume, d ie 

9 
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neben Blüten Gewänder und Edelsteine tragen (Bhag.P . 8 .8.6), 

indro 'pi: wenn selbst Indra, der Herr der Götter, von Taraka abhängig 

ist, um wieviel mehr erst die bereits genannten Götter. 

2.39.2. tatkrtanugrahapek$/ ... indro 'pi, um welche Gnade es sich handelt, bleibt 

unklar, auch Mallinatha ist rat los: tena tarake!)a krtar(l tatkrtam anu9rahaf!1 

prasadam apek$ate iti tathoktaJ:l san. Indras Waffe ist stumpf und Taraka 

hat sich der Wunschbäume des himmlischen Nandana-Gartens bemächtigt; die 

Gnade kann nur darin bestehen , daß I ndra weiterhin Anführer der Götter und 

der Herr Kämas ist. 

2.40.1. ittham bedeutet nach Mallinätha : uktaprakare(la ravisasipavanodadhi­

bhujangasurendrai}:7, "Auf die beschriebene Weise, von der Sonne, dem Mond, 

dem Wind, dem Meer, den Schlangen und den Göttern. " Die Jahreszeiten über­

sieht er bei dieser Aufzählung. 

2.40.2. Die Drei Welten, nämlich die Erde, den Raum zwischen Himmel und 

Erde, antarik$a, und den Himmel schuf Prajapati durch Askese (Sat.B. 11.5 . 

8.1 und Ait.B. 5.32), Der Himmel, diva, ist der Raum der Götter, antarik!foa 

der Raum der Ahnen, die Erde gehört den Menschen (Ait.B. 7.5.3>' 

2.41.1. Nach Mallinätha verwendete man die Blüten als Ohrringe: ava­

taf!1sarthaf!1. 
sadaya, "mit leidig", man pflückte die Blüten vorsichtig, um die Bäume zu 

nicht zu verletzen . 

2.42.1. Die Schwanzhaare der Yaks wurden als Wedel verwendet, mit denen 

man Könige befächerte; nach Räm. 3.4.9 w ird Indra von den Göttermädchen 

mit camaravyajanas befächert. Dieses Privileg hat Indra verloren und die ge­

demütigten Göttinnen müssen dem Taraka als Dienerinnen zur Verfügung ste­

hen. 

Nach Mallinätha sind die Seufzer nur zart, weil die Göttinnen Angst haben, 

Tärakas Schlaf zu stören: tato 'py adhikye nidrabhangabhayad iti bhava}:7. 

2.43.1. Der Sonnengott fährt auf einem von hellfarbenen Pferden gezogenen 

Wagen; wenn die Sonne untergeht, berühren die Hufe der Pferde die Flanken 

und Gipfel des Berges und hinterlassen Spuren auf ihm . Siehe 8.42.1 . 
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2.43.2. Der Berg Meru, den d ie Sonne, der Mond und die Winde ständig um­

kreisen, glänzt wie Feuer und reflektiert das licht der Sonne; auf ihm leben 

die Götter und die Gandharven (Mbh. 1. 15.5), 

2.43.3. Nach Mallinätha zeigt der Plural vesmasu an, daß Taraka in allen 

drei Welten seinen Wohnsitz genommen hat: vesmasv iti bahuvacanenäsya 

bha vana trayaniväs a/:l sücita/:l. 

2.44.1. Das Wasser der himmlischen Gariga ist trübe vom Schläfensekret 

der in ihr badenden Elefanten; weil nur noch wenig Wasser übriggeblieben ist, 

vermag der Fluß sich nicht mehr zu reinigen. 

2.44.2. Taraka hat der Garigä ihre Blüten entrissen und "erntet" sie nun ge­

waltsam . 

2.45.1. V91. Raghuv. 10.47; dort verstecken sich die in ihren Himmelswagen 

dahinfahrenden Götter in den Wolken, weil sie Angst vor dem pU$paka-Wagen 

des Rava~a haben . 

2.46.1. Täraka wird hier mäyin, "der Zauberkundige" genannt. 

mäyä ist die übernatürliche Kraft eines Gottes und wird von Indra zum Er­

halt der göttlichen Ordnung eingesetzt (~V . 2.17.5; 4.30.12); Täraka verwen­

det die Zauberkraft, um die göttliche Ordnung zu stören. 

2.46.2. Den Göttern wurden Nahrungsmittel dargebracht. wobei das Opfer­

feuer Jätavedas die Gabe zum Himmel, zu den Göttern trug . Das Opferfeuer 

ist Bote und Priester der Götter (Taitt.S. 2.5.8.5 und 2.5.9.4 f.); es verwan­

delte die Gaben in die magische. die Götter stärkende Substanz und ist da­

her der allwissende Priester. 

Dämonen wie Täraka stören das Opfer, vernichten dessen ordnende Kraft 

und entziehen den Göttern ihre Nahrung. Diegötterfeindlichen rak.$as. die 

das Opfer durch Verunreini9ung unwirksam machen wollen. heißen deshalb 

yajnaghna (Räm. 1.29.9 H., 18 H.; 3.37.3 fJ. 

2.47.1. Das weiße Pferd 'Uccai\:l§ravas kam zusammen mit der Sonne. dem 

Mond. der Göttin Sri und der Göttin "Wein" bei der Quirlung des Milchmeeres 

hervor (Mbh . 1.16.33 f . ; Räm. 1.44.24). 

zq 
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2.47.2. Vor den nächsten Vers stellt Mall inätha die Erklärung : tarhi 

samädyupayäs tatra kathaT[1 na prayuktä ity aträha, "Hat man ihm gegenüber 

denn nicht alle Hi lfsm ittel , von denen die Besänftigung d ie erste ist , ange­

wendet? Und so sagt er ." 

2.48.1. Nach der Theorie der altindischen Mediz in ist der Körper aus drei 

Konstituenten, dO$a. zusammengesetzt: Wind (vayu, vata), Galle (pitta) und 

Schleim (sle$ma, kapha). Gesundheit besteht in der Ausgewogenheit der dre i 

dO$as , Krankheit w ird als ein Zustand der Störung eines oder mehrere dO$as 

verstanden. Nach der Car.S. he ißen Krankheiten, die auf der Störung zwe ier 

dO$as beruhen, saf!7sarga; die gefährlichsten Krankheiten entstehen aus dem 

Zusammenbruch, sarrmipäta, des ganzen dO$a-Systems unter Beteilung aller 

drei Konstituenten. Dieser Zustand des Körpers heißt saf!7nipätaka (Car.S. 3 . 

6.8). Vgl . Kathäk. p .491: saf!7nipätagrhrtasya kif!7cid bhe$ajädikaf]1 na 

saf]1bhavati, "Für den vom sarrmipäta befallenen g ibt es kein Heilmittel oder 

sonstige Hilfe." Nach Mal l inätha äußert sich die Krankheit vor allem durch 

Fieber: jvaradau. 

2.48.2. Mallinätha stellt vor den nächsten Vers d ie Erklärung: tad eva prati­

hatakriya tvam aha, "Er- nennt die Unternehmung, die ihn schlagen sollte. " 

2.49.1. Zu Vi$(lu siehe 6 .8.1 . 

2.49.2. Vi$(lu trägt die Keule , die Lotosblüte, das Schneckenhorn und die 

Wurfscheibe (Mbh. 13.135 .120), Das Räm. nennt seine Wurfscheibe Sudarsana 

(6.55 .89); sie ist flammend wie ein Feuer und besitzt 1000 Zacken (Räm . 

Bomb. 6.74.66), 
Bei ni$ka handelt es sich nach Mallinätha um einen Brustschmuck, uro­

bhu$af)a. Er zitiert Amarak. 3.4.1.14 , wonach der als Brustschmuck getragene 

ni$ka aus 108 Goldmünzen besteht und den Wert eines dinara oder e ines 

pala hat: sa$te sate suvarl)änärp hemny urobhu$al)e pale / dinäre 'pi ca ni$ko 

'stri, ity amara/) . 

2.49.3. Mallinätha: tärakasirascchedäya harif)ä cakraf!1 tyaktaf!7 tad api na$ta­

sakti jätam iti bhäval), "Dies bedeutet : um Tärakas Kopf abzuschlagen , warf 

Hari seinen Diskus, dieser verlor jedoch seine Kraft. " 
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2.50.1. Airäval}a ist der weiße Elefant, der bei der Quirlung des Milchmeeres 

hervorkam (Bhäg.P. 8.8.4 ) . Das Mbh. beschreibt ihn als hellfarben wie die 

Gans, der Jasmin, der Mond und das Mi lchmeer (13 .14 .107 f.) . Zu Airäval}a 

siehe auch 5.80.2. 

Die Erwähnung, die Elefanten Tärakas hätten Airäval}a besiegt, zeigt an, 

daß Indra gegen Täraka gekämpft, aber verloren hatte. 

2.50.2. Bei pU$karävartaka handelt es s ich um eine Art von Wo lken, die beim 

Weltuntergang erscheinen. Im Vel} i s. wird der Lärm der Schlacht mit dem 

schreckenerregenden Tosen der den ganzen Himmel verdunkelnden pU$karavar­

taka-Wolken beim Weltuntergang verglichen (3.4 und 8), Nach dem Väyu-P. 

wurden die Flügel, d ie Indra den Bergen abschnitt , zu den pU$kara genannten 

Wolken; s ie sind groß und werden von dem in ihnen befindlichem Wasser be­

wegt, weshalb sie pU$kara -avartaka, "Pu?kara -Wirbel" heißen. (1.51.38 ff.). 

Mall inätha: ta tägha ta vaprakrkjä, " tataghata (bedeutet) Bergflankenspiel" . 

2.51.1. Jedes Handeln, karman, hat Belohnung oder Bestrafung in einer neuen 

Existenz zur Folge; vgl. Mbh . 13.105.2: karmabhif} partha nanatvafT/ lokänäfT/ 

yänti mänaväf} / pU(lyän pU(lyakrto yanti päpän päpakrto janaf}, "Durch ihre 

Taten, 0 Fürst, gelangen die Menschen in die verschiedenen Welten; die 

guten Mens chen erreichen die guten (Welten), die Schlechten die schlechten." 

Diese verhängnisvollen Bindungen können durch dem dharma gemäßes Verha­

lten gelöst werden. 

Mallinatha: dharmam iva / atmajnänahetubhDtam iti se$af}, "Zu dharma ist 

zu ergänzen: der das Erkennen des ätman ermöglicht." tam eva viditväti­

mrtyum eti / iti jnänäd eva muktif}, "D iesen (ätman) kennend, überwindet 

man den Tod; aus diesem Wissen entsteht Erlösung." 

2.51.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung: senänisr$tef} 

phalam äha, " Er spricht von dem Erfolg, der aus der Schöpfung eines Heer­

führers (entstehen wird)." 

2.52.1. Gotrabhid, " Spalter der Kuhstä lle", ist eine Bezeichnung des Indra, 

die auf einer seine,r Heldentaten beruht : Indra spaltete die Berghöhle des Vala 

und befreite die Kühe . Der Name Gotrabhid erscheint schon im ~V. (1.32.1; 

2.23.3; 6.17.2; 10.103.6 f,) und in der Väj.S., wo Gotrabhid, Träger des vajra, 

zum Opfer geladen wird (20 .38), 

z:y 
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2.52.2. Die Göttin Sri ist die Personifikation des Glücks, des Erfolges und 

des Sieges; siehe 7.78 .2 und 7.89.1. Kälidäsa nennt sie im Raghuv . Samara­

vijayalak~mi (7.70), Die Siegesgöttin muß bei einem Dämonen verwei len, wenn 

dieser durch tapas mächtig geworden ist und er sich dem dharma entspre­

chend verhält. 

2.53.1. Das Donnergrollen ist die Rede Brhaspatis und der darauffolgende 

erfrischende Regen die Antwort Brahmäs. 

2.54.1. Die Früchte seiner Askese können Täraka zu diesem Zeitpunkt noch 

nicht streitig gemacht werden. 

2.54.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinatha die Erklärung: kuta ity 

asankyaha, "Wie denn, so fragt er (Brahma)." 

2.55.1. Brahma kann Täraka allein wegen der Tatsache, daß er ein Asura 

ist, nicht ablehnen. Nach dem Mbh. 13 .85.3 ist der Gott allen Wesen wohlge­

sonnen; er steht den Göttern und den Asuras gleichermaßen freundlich gegen­

über (5.67.7L 

Der Fehler des Taraka und die Legitimation für seine Vernichtung ist sein 

Verletzen des dharma in Bezug auf die Natur und das Opfer. In Mbh. 13.85 . 

3 heiBt es, Brahma könne den adharma des Asura nicht dulden; in 8.24.34 

sagt Brahma, er sei allen Wesen gegenüber gleich, tulya, nur wer sich gegen 

den dharma verginge, müsse vernichtet werden. 

2.56.1. Bei diesem Wunsch, den Brahma dem Täraka gewähren muBte, handelt 

es sich nach Mallinatha um das Privileg, von den Göttern nicht getötet zu 

werden: devair avadhyatvam eva. 

Im Mbh. bittet Taraka Brahma um die Gnade, weder von den Göttern noch 

von den Asuras oder Rak~as vernichtet werden zu können, was Brahma ihm 

gewährt (13.84.6), 

2.56.2. Der Übersetzung liegt die bei Kaie angeführte Lesung varef)a samitam 

zugrunde . Sie erscheint sinnvoller als varef)a-asamitam (Scharpe), was zu 

übersetzen wäre: "(seine Askese, die ausreichend ist, die Welten zu verbren­

nen), wurde durch diese Gunst nicht besänftigt." Brahma gewährte dem 

Taraka die Gunst der Unsterblichkeit, um ihn davon abzuhalten, die Welten 
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sofort zu vern i chte n, besänfti gt e ih n som it . Der Dämon stört die Welten zwar, 

schickt s ich zu d ieser Ze it aber n i cht an, s ie zu zerstören. Möhrke 1933, 

p. 11 ist anderer Meinung, er liest asamitam, obwohl, wie er selbst sagt, 

die meisten Handschriften sami tam lesen. 

Mallinätha : mayeti se$a/:l , " Zu ergänzen ist: durch mich (Brahmä, wurde 

er besänftig t )." 

2.57.1. Ni laloh i ta, "der Schwarzrote" , ist ein Name des Rudra / Siva, der 

schon in der Väj.S. erwähnt wird (16.47 ). 

Nach Mal linätha hat S iva den Purät:1as zufolge einen blauen Hals und rote 

Haare : ni/a/:l ka(Jthe lohitas ca kese$v it i ni/alohita iti purä(Jam. 

2.57.2. Vor den nächsten Vers stellt Ma ll inätha die Erklärung: katham asäv 

idrksaktir ity äha, "Wie könnte j ener (Täraka) eine solche (derjenigen Sivas 

vergle ichbare) Kraft (aufweisen), so sagt er ." 

2.58.1. Siva ist das licht, das tamas überw indend. über dieses hinausreicht, 

denn er ist den Veränderungen der prakrti nicht unterworfen. 

Siva wird h ier m it dem puru$a des säf!1khya g leichgesetzt; eine Vorstellung, 

die auch dem Mbh . bekannt ist (13.14.154) und d ie Kälidäsa in Vikram. 1.1. 

zum Ausdruck bringt : vedänte$u yam ähur ekapuru$am, "Den man in den 

Upani!?aden den einzigen puru!?a nennt ." 

2.58.2. Vor den nächsten Vers stellt Mall inätha die Erklärung: safT/praU 

tadaf"(7sotpattäv upäyarn darsayati, "Er zeigt nun das Hilfsmittel, das auf e i­

nem Tei l von ihm (S iva) beruht . " 

2.59.1. SalTlbhu, "der Glückbringende, der Wohltaten Erweisende, der Hilfrei­

ehe ", ist eine Bezeichnung des Siva . In Maitr .U. 6.8 wird Sal"[lbhu a ls Beina­

me des Rudra und des ätman erwähnt. 

Kälidäsa wäh lt den Namen Sal"[lbhu vor allem, wenn er Siva in seiner Rolle 

als Gatten oder Liebhaber erwähnt, z .8. in Meghad . 50 (Siva - Gangä) und 

60 (Siva - Gaurj) , im nächsten Vers des Kum., 2 .60 , sowie in 6.78 und 82, 

wo Sarrbhu a ls Freie,r 'genannt w ird. In Vers 3.58, wo von der zukünftigen 

Verbindung zwischen Umä und Siva die Rede ist. trägt Siva ebenso den Na­

men Sarpbhu, wie lin Vers 8.91, wo der 25 Jahre andauernde liebesgenuB 

von Siva und Pärvati geschildert wird. Der Name Sarnbhu betont den eroti-

< 
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schen Aspekt des Gottes . 

Dieses Beispiel macht deutlich , daß die zahlreichen Namen für den Gott, 

im Kum. etwa 60, in jedem einzelnen Vers mit Bedacht gewählt wurden. Die 

Erwähnung eines Namens diente der Erweckung einer bestimmten Vorstellung 

und sollte im Hörer des Verses e ine Assoziation hervorrufen; einige der Na­

men beziehen sich auf eine Äußerlichkeit, so Trinetra und Candra§ekhara, 

andere auf eine Tat des Gottes, wie Tripuräri. In den Versen 3 .71 und 72 

beschreibt Käl idäsa die Verbrennung des liebesgottes durch Siva; in den 

vorausgehenden Versen nennt er 5 iva nur mit Namen , die seine zers törerl­

sche Kraft zum Ausdruck bringen, wie Bhava (3.63 und 72), Hara (3.64 und 

67), Trilocana (3.66) und Ayugmanetra (3.69), 

2.60.1. Nur Umä ist geeignet, Sarylbhus Gattin zu werden; sie ist die Inkarna­

tion der einstigen Gattin des Siva und Närada, der s ie erkannte, hat s ie zu 

dessen Gatt in bestimmt . Die von ihr geübte Askese und die durch sie gewon­

nene Glut wird sie befähigen, Sivas Samen zu empfangen. 

2.60.2. Siva hat acht Gestalten, eine davon ist das Wasser {1.S8.1L Siva ist 

somit das Wasser, in das Brahma vor der Weltschöpfung seinen Samen legt. 

2.60.3. Nach Mallinätha liegt ein dipakalaf!1kara vor. 

2.61.1. Die von den Götterfrauen vor ihrer Entführung geflochtenen und ge­

schmückten Zöpfe wurden von ihnen während der Gefangenschaft nicht gelöst; 

gemeint ist, daß sie ihr Haar für Täraka nicht kämmten und schmückten, und 

dies zeigt, daß es ihm nicht gelang, sie zu verführen . 

Treue Frauen zeigten ihre Trauer während der Abwesenheit ihrer Männer 

dadurch, daß sie sich nicht pflegten und schmückten. Der Yak~a sagt im 

Meghad. zur Wolke, seine Gattin habe die bei seinem Abschied geflochtenen 

Haare während seiner Abwesenheit nicht gelöst (85), In Meghad. 96 erwähnt 

Kälidäsa, daß reisende Ehemänner bei der Heimkehr beg ierig sind, die Zöpfe 

ihrer Geliebten zu lösen. 

Der Sohn Sivas wird, nachdem er Taraka und sein Heer bes iegt hat, die 

Götterfrauen befreien, die mit ihren Gatten wieder vereint , ihr Haar lösen 

und schmücken werden. Mallinätha: tärakasurafT1 hani$yatity bhäva/:1, "Dies be­

deutet, er wird den Dämon Täraka töten." 

_ '1' _ ___ _ _ 



- 139 -

2.63.1. Pa k asasana , "Bes t ra f er des Paka" ist eine Bezeichnung für Indra, 

siehe Mbh . 1.194.17, 1.2 18 .46 un d Häm. 1.59.16 . 

2.63.2. Die Götter vermögen m itte l s des Gedan kens eine Person zu sich zu 

rufen; Indra denkt an den liebesgott, der sofort erscheint . 

2.63.3. Der liebesgot t Käma, h ier Kandarpa genannt , ist Indras Helfer beim 

Verführen von Asketen. Das von ihm get roffene Herz schmerzt wie von einer 

Schlange geb issen (Mbh. 1.161.8 f . ). Kämas Pfeil trocknet d ie Milz aus und 

verursacht Schmerzen bei dem , der einem Liebeszauber verfallen ist (AV . 

3.25 .3 fJ . 
Im A V. wird Kama angerufen, die Rivalen zu verni chten; man nennt ihn den 

zuer st Geborenen (9.2). Er ex ist ierte vor den Göttern, den Vätern und den 

Sterblichen und ist bedeutender a ls d iese und allmächtig (AV. 9 .2 .19), Er 

ist das personifizierte Begehren und der erste Same des Geistes (19.52 .1) . 

Im ~V. ist Käma d ie be i der Schöpfung wirksame Kraft (10 .129.4) und die 

Taitt.S. setzt ihn m it dem Feuer gleich (2.2.3 .1). 

2.63.4. Mallinätha zu tatra: tatra haracittäkar~aQakrtye, "tatra (bedeutet) 

in Bezug auf die Tat , Haras Geist herbei zuziehen ." 

2.64.1. Ein Bogen w ird wiederholt mit schön geschwungenen Brauen verglichen ; 

in der b i ldlichen Darstellung werden die Augenbrauen häufig als eine durch­

gehende Linie wiedergegeben. die sich über der Nase neigt und zu den 

Schläfen hin nach oben geschwungen ist. 

2.64.2. Rat i , "Liebes lust" , ist die Gattin des Käma, des Ratipati (Amarak. 

1.1.1.20), Sein Hal s trägt noch d ie Abdrücke ihrer Armreifen, die entstanden, 

als s ie ihn beim Liebesspiel umarmte . 

2.64.3. Es liegt nach Mal linäth a eine svabhävokti vor. 

Das Versmaß ist die mälini; Mallinatha: mälinivrttam etat, nanamayaya­

yuteyafTI mälini bhogilokai/:l . iti tallak$a(lät, "Das Versmaß ist die mälini; ihr 

Kennze ichen ist: na na ma ya ya (000 000 --- 0-- 0--), wobei die Zäsur 

nach der siebten oder achten Si lbe erfolgt . " 

4 
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Anmerkungen zum "I. Gesang. 

3.1.1. Maghavan, "der Freigiebige, der Gabenreiche" , w ird Indra schon im 

~V. genannt (3.30.3; 4 .16.1 und 19>' 

3.1.2. "Die Dreißig" ist eine Bezeichnung der Götter in ihrer Gesamtheit 

(Amarak. 1.1.1.1 und Räm. 1.35 .20); die drei großen Götter Siva , Vi~l}u und 

Brahmä gehören nicht dazu. 

3.1.3. Nach Mallinätha blickt Indra mit Achtung mit seinen tausend Augen 

(auf den Liebesgott); hierbei liegt, was die Achtung anbelangt, eine atisayokti, 

eine Hyperbel, vor: sahasre(läk$ibhir adräk$id ity ädarätisayoktil). 

3.2.1. Vasava, "von den Vasus abstammend", ist ein Name des Indra, den er 

schon im AV. trägt (6.82.1>' Im Epos wird Indra häufig in seiner Funktion als 

Regengott Väsava genannt (Mbh. 7.29.35; Räm. 7 .62 .10), 

3.2.2. Mallinatha: mithaJ) rahasi, "mithal) (bedeutet) heimlich." Kama spricht 

leise, weil er denkt, es 9inge um eine Liebesangelegenheit Indras. 

3.3.1. Mallinatha schlägt die Lesart safTIvardhitum vor; er will das Verbum 

trotz des fehlenden i, welches das Kausativ benötigt, als solches verstanden 

wissen: tumunnantapäthe (lijarthe yatnab käryab. 

3.3.2. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: na ca me 

kifTIcid asädhyam astity äha, "Für mich ist nichts unmöglich, so sagt er 

(Käma) . .. 

3.4.1. Indra muß um seine Stellung fürchten, wenn ein Asket besonders stark 

geworden ist und setzt die Apsaras ein, um den Heiligen in der Askese zu 

stören; so wurde die Apsaras Menakä zusammen mit dem Liebesgott von ihm 

ausgeschickt. den Heiligen Vigvämitra zu verführen (Mbh. 1.65.18 ff.) 

3.4.2. Dem folgenden Vers stellt MalJinätha die Erklärung voran : sarrlPrati 

caturvarge mok.$am adhik.rtyäha, "Jetzt bezieht er (Käma) sich auf den 

mok$a in der Vierergruppe . " 
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3.5.1. Mall inath a : punarbha val) punarutpa ttif) / saf!1sära iti yävat / ta tra ye 

klesä janmaj arämara(lädayas t ebhyo bhayät. "punarbhäva (bedeutet) Wieder­

geburt , der sar(lsära ist gemeint ; d ie klesas in diesem (saf!1sära) bestehen 

in Gebu r t , A ltern , Tod usw . , aus Angst vor diesen (ist gemeint). " 

3.5.2. Kama ahnt , daß er von Indra gerufen wurde, um einen As keten zu Fall 

zu bringen . Hel f en weir d en ihm dabei d ie Apsaras, zu deren Verführungs künsten 

auch das Spiel m it den Br auen gehört. 

Die Lesart Käles -bhrucatura ir katäksaif:J . "m it vom Brauenspiel beg le iteten 

Veführungsb li ck en" ist vorzuziehen; zu dem Brauenspiel paßt katäk$a besser 

a ls viläsa. 

3.5.3. Dem näch sten Vers ste llt Mall inatha die Erklärung voran: dharmärthäv 

adhikrtyäha, "Jetzt bezieht er (Käma) s ich auf dharma und artha ." 

3.6.1. Usanas ist ein die Sehergabe bes itzender ($i (~V. g .88 .3); er verlieh 

dem Indra Kraft (~V . 1.51.10) , st,ellte seine Waffe her und versah ihn mit 

dem berauschenden soma (1.121.12). Im Epos ist er der Verfasser eines Lehr­

buches I ein Kenner m i litär ischer Strategien (Mbh. 15.12.15 und 12.136.127) 

und der Unterweiser Indras (12.124.24 ff.). Nach dem Artha-S. erkennen die 

Schüler des Usanas als einzige Wissenschaft die Staatskunst an (1.2.6L 

Nach Mallinätha ist Usanas identisch m it Sukra: usanasä sukre(1a. 

3.6.2. Umherwandernde und seßhafte Spione, pra(1idhi, sollen nach dem Artha­

S. vom König eingesetzt werden, um innere und von außen kommende Feinde 

des Reiches zu entlarven (1.12), Käma w i ll die Leidenschaft, räga. als Agen­

ten einsetzen, um die Schwächen des Feindes Indras zu erkunden und ihn 

zu Fall zu bringen. 

Mallinätha rägo vi$ayäbhilä$af:J, "räga (bedeutet) Leidenschaft zu den Sinn es ­

objekten . .. 

3.6.3. Die drei Grundlagen des Lebens sind dharma, artha und käma. 

dharma ist das Gesetz und die Richtschnur des Menschen; nach Taitt.A. 

10 .79 ist der dharma die Grund lage der ganzen Welt . Ein verletzter dharma 

zerstört, ein bewahrter dharma erhält (Manu-S. 8.15) ; den eigenen dharma 

unvollkommen auszuführen i st besser, al s den dharma eines anderen vollstän­

dig zu erfüllen (Shag .G. 3.35>' Nach Särpkh. 44 erfolgt durch das Handeln, 
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das dem dharma entspricht, in der nächsten Existenz d ie Lebensform betref­

fend ein Aufstieg , durch den dharma verletzendes Verhalten e in Abstieg _ 

artha besteht nach dem Käma-S _ im Erwerben und Vermehren von Wissen, 

Grundbesitz , Gold, Vieh, Getre ide, Waren, Gerätschaften und Freunden (1.2, 

p .12). artha darf nur in Übereinstimmung mit dem dharma genossen werden 

und darf anderen keinen Schaden bringen . käma i st d ie lustvol le Empfindung, 

die s ich einstellt, wenn die Sinnesorgane auf die entsprechenden Objekte 

treffen (Käma-S. 1.2, p .13)' 

Nach der Manu-S. sind dharma, artha und käma von gleichwertigem Rang 

und gemeinsam die Stütze des Lebens (2 .224), Eine der w icht igsten Pflichten 

des 9rhastha ist trivar9asevä, das Erfüllen von dharma, artha und käma . 

3.6.4. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran : kämam adhi­

krtyäha, " In Bezug auf die Liebe sagt er." Käma glaubt , Indra sei unglückl i ch 

verliebt und die betreffende Frau solle seiner Mach t unterworfen werden. 

3.7.1. Nach Ma llinätha fragt Käma: tvadarthe pativratäm api vratäd 

bhrafJ1sayi$yämi . . . etae eendrasya päradärikatväd uktam / tathä ca sruti/J 

ahalyäyai järaf) iti, " 'Welche Gattentreue soll ich für Dich von ihrem Gelübde 

abbringen? ' Dies fragt er wegen Indras Vorliebe für die Frauen anderer; nach 

der Überlieferung war er der Liebhaber Ahalyäs." 

Indra ist bekannt für seine Liebesabenteuer mit verheirateten Frauen . Eine 

von ihnen war Ahalyä, die Gattin des Asketen Gautama, der ihn verfluchte, 

worauf Indra seine Hoden verlor (Räm. 1.47), 

3.7.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinatha die Erk lärung: trividhä näyikä 

/ svakijä parakijä sädhära(l; ceti / tatra parakiyäfTl prayuktam, " Es g ibt drei 

Arten von Frauen, die eigene, die eines anderen und d ie allen gehörende; hier 

geht es um die eines anderen Mannes . " 

3.8.1. Das "Vergehen in Liebesdingen " ist nach Mall inätha anyasan9äd ity 

arthaf), "Die Verbindung mit einer anderen", Untreue. 

Hat man e ine Frau verletzt, indem man den Namen e iner Nebenbuhlerin er­

wähnt, muß man sie um Verzeihung bitten und sich vor ihre Füße werfen, 

so Käma-S. 2 .10 , p .185 . 

3.8.2. Gemeint ist ein Liebeslager aus fr ischen Blättern, auf dem sie Indra 
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empfängt, um ihre Leidenschaft zu kühlen . 

3.9.1. Mallinatha : kim U vaktavyaf!l pUf!lbhya ity arthaf:J / sakrdbhitaf} sarvato 

bibhetiti bhävaf}, " Um w ieviel mehr (muß er sich) erst vor Männern (fürchten)! 

Es bedeutet, daß er vo ll ständ ig verängstigt, alles fürchtet." 

3.10.1. Hara / Siva wird hier pinäka-Träger genannt; diese Bezeichnung trägt 

er schon in vedischer Zeit; vgl. Väj.S. 3.61 und 16.51 sowie Taitt.S. 1.8.6.2. 

Nach dem Komm . zur Väj .S . ist der pinäka ein Bogen. 

Mallinatha: haraf} pinäki cety atidärul)a iti bhävaf}, "Dies bedeutet, Hara, 

der Bogenträger , ist besonders grausam." Der Name Hara ist hier von Käli­

dasa gewählt worden, um auf d ie zerstörerische Kraft des Gottes hinzuwei­

sen. 

3.10.2. Käma verglei cht in diesem Vers seinen Blütenbogen mit dem Bogen 

Sivas; ohne es zu wiss,en, hat er mit dem Hinweis auf seine Bogenkunst die 

Herausforderung angenommen. 

3.11.1. I ndra sitzt in der Haltung ardhaparyankäsana bzw. lalitäsana, die für 

Könige typisch ist; hierbei ruht ein Fuß auf dem Schemel, der andere liegt 

angewinkelt auf dem Oberschenkel. 

3.11.2. Äkhar;J<;1ala, "Zerbrecher, Zerstörer", ist ein Name, den Indra schon 

im ~V. trägt (8.17.12)' 

3.11.3. Die Unternehmung ist nach MaHinätha haracittäkar?aTJa, "das Herbei­

ziehen des Geistes Haras" und durch seine Worte im vorausgehenden Vers 

hat er seine Eignung erklärt : kuryäfTl harasyäpi, ity ädinä prakatTkrtasva­

sämarthyam. 

3.12.1. Indras Waffe, der ku/isa oder vajra, ist nach Rau eine Harpune (1974, 

p .43). 

3.12.2. Dies heißt, daß Käma durch Täraka nicht entmachtet worden ist und 

seine Waffen nichts an Schlagkraft eingebüßt haben. 

3.13.1. Die Kobra Se~a wohnt unter der Erde (Mbh. 1.32.24); sie trägt diese 
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auf ihrer Haube und stützt sie von unten (7.69 .48 und 5 .101.2), Di es ge­

schieht auf Anweisung Brahmas (Mbh. 1.32.23 ff .). 

3.13.2. Nach Mallinätha ist mit Kr~Qa in d iesem Vers V i ~ ~ u gemeint: 

kr$[1ena vi$(lunä . . . se$asäyT hi bhagavän, " Kr~na (i st) Vi~Qu . . . der Erhabene, 

der auf (der Kobra) Se!?a ruht ." 

3.13.3. Dem nächsten Vers stellt Mall inatha d ie Erkl ärung voran: 

niyogängikäraf!l siddhavatkartum äha, "Er {lndr a} sagt , das Versprechen , d ie 

Aufgabe zu übernehmen , ist angenommen. 

3.14.1. 5 iva reitet den Stier, daher seine Beze ichnung Vr~ärika , ··den Bullen 

als Kennzeichen habend ". 

3.14.2. Die Götter teilen sich die Opferspeise und sind von ihr abhängig. Die 

Vorstellung, daß d ie Götter das Opfer und die darger eichten Spe isen benöti ­

gen, ist sehr alt; nach dem Sat.B. ist Prajäpati nach der Erschaffung der 

Wesen kraftlos und wird von den Göttern mittels des Opfers gestärkt (1.6. 

3.35), Als d ie Menschen einst das Opfern einste llten , bekamen die Götter 

keine Nahrung mehr, denn von dem, was ihnen hier geopfert w ird, leben sie; 

sie baten daraufhin Brhaspati Ärigirasa, die Menschen aufzufordern, w ieder 

zu opfern (Sat .B. 1.2 .5.24 ff.L 

3.14.3. Mallinätha stellt dem nächsten Vers die Erklärung voran: kifTI tat­

käryafTI kathafTI va tasya harayattatvafTI kuto vä madapek$ety aträha, " Um 

welche Aufgabe es sich handelt und auf welche Weise Hara abhängig zu ma­

chen ist, dies ist meine Überlegung; so sagt er (lndra) hier ." 

3.15.1. Was mit brahmängabhü gemeint ist. bleibt unklar. Nach Mallinätha ist 

ein brahmangabhü e in krtamantranyäsa, d.h. einer , der unter Rez i tation von 

mantras nyäsas ausführt. nyäsa ist nach dem PW u.a . "das Auftragen mysti­

scher Zeichen auf verschiedene Theile des Körpers . " 

Mallinätha erklärt dies genauer : brahma(läfTI sadyojätädimanträ(läm angänäfTI 

/:Irdayädimanträ(läf!7 bhü/J sthänaf!7 brahmängabhü/J / krtamantranyäsa ity 

artha/:l , "brahmängabhü ist einer, der zu einem Ort der mantras, beginnend 

mit brahmaräfTI sadyojäta geworden ist , wobei unter Hersagen der mantras 

jie Körperteile beg innend m it dem Herzen berührt werden, dies ist gemeint." 

t 
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3.15.2. brahmaniyojitatman bedeutet dasselbe wie paramätmasafTIjna in Vers 

3 .58. Siva erreicht in der höchsten Stufe der Meditation die Vision des Ab­

soluten, brahman, und erkennt es a ls identisch mit seinem atman, dem Selbst. 

Siehe auch Vers 3.50: atmänam atmany avalokayantam und 3.50.1. 

Mallinätha: yojitatma niyamitacitta/:1 / mantranyäsapiJrvakaf!7 brahma 

dhyayann ity artha/:l, "yoji tatma (bedeutet) den Geist gezügelt habend . Dies 

bedeutet, unter (Rezi tati on von) mantras und nyasa (das Berüh ren der Körper­

teile) über das brahman meditierend." brahma(1i nijatattve, "Auf das brahman 

(bedeutet> auf das 'eigene Sein . " 

Siva übt den yoga aus und verweilt in der höchsten Stufe der Meditation. 

Yoga-So 3.1 defin iert dharaQa, die sechste Stufe des yoga, als Bindung des 

citta an einen Ort; der Kommentator Vyäsa erklärt hierzu, daß es sich bei 

diesen Orten um den Nabel, das Herz, den Kopf, die Nasen- oder Zungen­

spitze handelt. Siva bereitet sich auf dhyana und samädhi vor, indem er sein 

citta auf einen bestimmten Körperte i l konzentriert, aus Vers 3.47 geht her­

vor, daß dies die Nasenspitze ist . 

3.15.3. Mallinätha : ananyasädhyo 'yam asminn avasara iti bhäva/:l, "Dies heißt, 

er ist zu dieser Zeit durch nichts anderes zu erreichen." 

3.16.1. Mal linätha: ubhe eva k~ame vor:jhum ity ädinoktam ity artha/:!, "Dies 

bedeutet: 'Diese beiden sind wahrlich geeignet zu tragen .. .' usw. wie es (in 

Vers 2.60) heißt." 

3.16.2. Mallinätha ste llt dem nächsten Vers die Erklärung voran: sapidanifTI 

sarymikr$taiva tasyety aha, "Dies bedeutet, sie ist ihm zur Zeit nahe, so sagt 

er. 

3.17.1. Sthär:tu, "der Pfeiler", ist ein Name des Rudra in seiner Gestalt als 

unbewegliches Ii/iga, a ls yogin und Herr über die Schöpfung. Als yogin hält er 

seinen Samen zurück; das Mbh. nennt ihn Ordhvaretas und Ordhvaliriga (13. 

17.45). Sivas linga steht, nach oben brennend, als ewige Quelle und Erhalt 

des Lebens da und heißt daher Sthär:tu (7.173.92>' 

3.17.2. Die Apsaras sind Indras Gehilf innen beim Verführen der Asketen, sie­

he 3 .4.1. 
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3.18.1. Bevor der Sieg über die Dämonen durch Sivas Sohn errungen werden 

kann, müssen Siva und PärvatT zusammengeführt werden. Mallinätha: tac ca 

kärar:riintarafTI pärvatisafTInidhänam iti bhäva(l, "Und diese andere Sache ist 

die Nähe der PärvatT (zu Siva), dies ist gemeint. " 

Der "Keimling" ist das Kind des Siva und der Pärvatl. 

3.18.2. pratyayam uttamafTI tväm deutet darauf hin, daß Kama sich opfern 

muß. Mallinätha : tasmäd asminn arthe tava caramasahakäritväd ananyasädhyo 

'yam artha iti bhäval), "Daher gibt es in dieser Angelegenheit kein anderes 

Hilfsmittel als Deinen äußersten (das Leben aufs Spiel setzenden) Beistand, 

dies ist der Sinn, das ist gemeint." 

3.19.1. Käma wird seinen Leib verlieren und erst wiedererlangen, wenn Siva 

verheiratet ist; sein Ruhm wird erst sichtbar werden, wenn die Feinde der 

Götter von Kumära vernichtet worden sind. 

3.19.2. Dem nächsten Vers stellt Mallinatha die Erklärung voran: 

protsähanärthafTI stauti, "Er preist (die Tat) zum Zweck der Ermunterung 

(Kamas)." 

3.21.1. Manmatha bedeutet "Aufrührer der Sinne, der Herzen" . Nach ~tus. 

6.27 schießt der Liebesgott Kusumacapa im Frühling mit seinen scharfen Pfei­

len in die Herzen der liebenden Frauen und ruft in ihnen manma tha, Aufruhr 

des Herzens, hervor. 

3.21.2. So selbstverständlich wie der Wind unaufgefordert das Opferfeuer in 

Gang hält, indem er es aufflammen läßt, wird der Frühling Kama behilfllich 

sein. Wind und Feuer sind nach Kalidäsa ein unzertrennbares Paar; vgl. 

Raghuv. 10.83. 

3.21.3. Nach Mallinatha liegt ein prativastüpamälafTIkära vor. 

3.22.1. Madana, "Trunkenheit", ist ein Name des Kama. 

3.22.2. Mallinätha: se$äm iva prasädadattäf!1 mäläm iva. "se$äm iva (bedeu­

tet) wie ein Kranz, der aus Gnade überreicht wurde." 

Es liegt nach Mallinätha ein saf!ldehasafTIkara vor: se$äm iväjfiäm ity atra 
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sädhakabädhakapramä(läbhavad upamotprek$ayol:t safTIdehasafTIkara iti, "Weil 

es heißt , den Befehl wie eine Gabe, und es unklar bleibt, ob (se$a) gege­

ben wird oder nicht, handelt es s ich um einen saf!1dehasaf!1kara von upama 

und utprek$ä. ,. Der safTIkara ist die Verbindung mehrerer alaf!1käras, der 

alafTIkära safTIdeha drück t e inen Zweifel aus (Ist es ein Antlitz oder ein 

Mond?) . Wenn die se$ä von Indra w irklich gegeben worden ist, dann ist diese 

wie ein Befeh l (äjfiä) und wegen Na handelt es sich um eine upamä (einen 

Vergleich); wenn sie nicht gegeben worden ist, liegt wegen der Erwähnung 

der se$ä eine utprek$ä (ein Gleichnis) vor : yadi bhartra se$äpi dattä tadä 

täm äjfiäm ivety upamä / atha na dattä tarhi se$ätvenotprek$itä. se$adänafTI 

tu saf!1digdham iti, "Das Geben der se$ä bleibt somit zweifelhaft." 

3.22.3. Zu Indras Elefant A i räva~a siehe 2.50.1 . 

Nach indis cher Vorstellung, z.8. in Mbh. 13.14.89, ist I ndras Elefant stets 

in der "must", einem Zustand der Erregung und der Kampfeslust, siehe 5.80 

und 5.80 .2. Ein brünstiger Elefant ist schwer zu lenken und aus diesem 

Grund ist Indras Hand rauh. 

Mallinätha: sphälanena protsahanarthena tär;ianena karkasena paru$ena 

hastena, "sphälana (bedeutet) zum Zweck des Antreibens, Schlagen; 

karkase(la Cbedeut'et) mit rauher Hand. " 

3.22.4. Mallinätha: hastasparsena safTIbhävayämasety arthalJ, "Dies bedeutet: 

durch die Berührung m it der Hand grüßte er ihn." 

3.23.1. Mallinätha: sirtvä mrtväpi sarva thä devakäryafTI sädhayi$yämiti krta­

niscayal:t sann ity arthaJ:!, "Dies bedeutet, (Käma) war zu der Überzeugung 

gelangt 'vernichtet, vollständig zerstört, werde ich die Aufgabe der Götter 

ausführen' ." angavyaya bedeutet nicht "Tod", denn als Gott kann Käma nicht 

sterben; siehe 4.42.1. 

3.23.2. Ein äsrama ist eine Siedlung im Wald, in der ein oder mehrere As­

keten mit ihren Schülern leben; äsramas werden häufig von Königen oder rat­

suchenden Personen besucht. Vgl. Käl idäsas Schilderung eines äsrama in 

Raghuv. 1.48 ff. 

Die asramas gelten als "ein Stück Himmel" auf Erden; siehe Käd. p. 72: 

atirama(lTyam aparam iva brahmalokam äsramam apasyam. In einem äsrama 

herrscht Friede unter den Menschen und Tieren (Raghuv. 13.46 - 50). Die 
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Friedfertigkeit ist das Ergebnis der ahifTIsä der Asketen; nach Yoga- S . 2 .35 

gibt es in der Umgebung eines die ahifTIsä befolgenden yogin ke ine Gewalttätig­

keit. 

3.24.1. Der Liebesgott heißt hier Sarytkalpayoni, "der seinen Ursprung im Be­

gehren hat". 

In dem Liebeszauber AV. 3 .25 ist 5 af!7kaIpa , "Wunsch, Verlangen, Begehren", 

ein Teil des Pfeiles des Liebesgottes; von dem Pfeil wird in Vers 2 gesagt, 

mit Begehren, ädhT, sei er gefiedert, käma sei seine Spitze und safTIkalpa 

sein kulmala. das Verbindungs stUck zwischen Spitze und Schaft. 

3.24.2. Wie alle götti ichen Wesen hat auch der Frühling zwei Gestalten: seine 

"anthropomorphe" und die hier entfaltete Naturerscheinung. 

3.24.3. Mallinätha stellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: vasanta­

dharmän aha, "Er beschreibt die Erscheinungen des Frühlings." 

3.25.1. Zu Gott Kubera, dem Wächter des Nordens, siehe 2.22.1. Als es un­

zeitgemäß Frühling wird, ändert die Sonne ihren sUd lichen Kurs und bewegt 

sich. wie immer zu Beginn des Frühlings, nach Norden (vgl. Raghuv . 9 .25). 

Die Geliebten des Sonnengottes sind die weiblich gedachten Himmelsgegenden; 

von der südlichen Himmelsgegend wendet er sich nun vor der Zeit ab und 

geht auf eine andere "Frau" zu, die nördliche Gegend . Die ver lassene Geliebte, 

der SUden, stößt daraufhin einen Seufzer aus. 

Mallinatha: svabhartari samayollanghanena paränganasaf!1gatifT1 pravrtte 

sati str;yo dak$i(1yäd akifTJcidvadä du/:1khän ni/:1§vasantTti bhäva/:1, .. Als s ich ihr 

Gatte, ohne die Zeit zu beachten einer anderen Frau zuwendet , stoßen die 

Frauen, aus Freundlichkeit nichts sagend, Seufzer des Schmerzes aus ." 

Ähnlich findet sich dieses Bild in Ram. 3.15.8: als der Sonnengott beständig 

die südliche Himmelsgegend umwirbt, strahlt die nördliche Himmelsrichtung 

nicht mehr und wirkt ohne Sonne wie eine Frau ohne Stirnzeichen . 

3.25.2. Mallinätha: uttaräyaf)e sati mafayänilä/:1 pravrttä iti väkyärtha/:1 / 

atrotprek$älafTIkära/:1, "Der Sinn des Satzes ist: beim Nordwärtswandern der 

Sonne wehen die Winde vom Malaya(-Gebirge); es liegt das Schmuckmittel 

utprek$ä vor." 
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3.26.1. Der asoka ist d ie Saraca asoca, ein immergrüner Baum mit kugelför­

migen Blütendolden, die aus einer Vielzahl rotgelber Blüten bestehen. Der Bo­

taniker Roxbu r gh sagt von der Saraca aso ca: " When this tree is in full blos­

som, I do not think the whole vegetable kingdom affords a more beautiful 

object ." (1874 , p.313L 

Der Liebesgott ist eng mit diesem Baum verbunden; beim Früh lingsfest 

madanamahotsava wird sei n Bi ld unter d iesem Baum verehrt und mit Blüten, 

Safran und Sandei geschmü ckt (Ratnäv. pp.18 und 28). Der Baum wird stets 

in erotischem Zusammenhang erwähnt: bei g lücklich Verliebten erweckt der 

Anblick eines blühenden asoka Freude, bei voneinander getrennten Liebenden 

dagegen Kummer (Buddhac . 4 .48; Saund. 7.5; Raghuv. 8.63; ~tus. 6.16). 

Dem asoka wird ein dohada, e in Verlangen, nachgesagt; er sehnt sich nach 

der Berührung m it dem Fuß einer jungen Frau, um in Blüten auszubrechen 

CRaghuv . 8 .63; Mä lav. 3 .8/9), 

Mallinätha zitiert fo lgende Verse: sanüpuraraveIJa strTcaraIJenabhitaf/anam 

/ dohadaf!1 yad asokasya tata/:! pu?podgamo bhavet I iti, "Der dohada des 

asoka besteht in der Ber ührung durch den mit klingelnden Reifen geschmückten 

Fuß einer Frau, dadurch bricht er in Blüten aus, so (heiBt es) ." 

tathä hi, pädähatal) pramadayä vikasaty asoka/:! sokaf!1 jahäti bakulo mukha­

sidhusiktal} / älokital} kurabak.af) kurute vikäsam älof/itas tilaka utkaliko 

vibhäti I iti, " Es heißt : Geschlagen vom Fuße einer Frau erblüht der asoka, 

seinen Kummer gibt der bakulaC-Baum} durch eine Weinbesprengung aus dem 

Mund Ceiner Frau} auf; angeblickt, erstrah lt der kurabaka, geschüttelt läßt 

der tilaka seine Knospen aufspr ingen." 

3.27.1. Die Mangi fera indica ist ein hoher , immergrüner Baum, dessen Laub­

krone tief herabrei cht und kühlen Schatten spendet. Der Baum, der über hun­

dert Jahre a lt werden kann, trägt jedes Jahr eine groBe Menge an schmack­

haften Früchten. Die im Frühling erscheinenden pyramidenförmigen. aus kleinen 

gelben Blüten bestehenden Dolden verströmen einen zarten Duft. 

Kämas Pfeil besteht aus einer Mangodolde, weil deren Form an einen Pfeil 

erinnert: die pyramidenförmige, aufrechtstehende Dolde stellt die dreieckige 

Spitze des Pfei les dar, der starke Stie ll i st der Schaft des Pfeiles und seine 

zurückfallenden , ovalen Blätter stellen seine Fiederung dar. Die Mangoblüten 

werden dem Liebesgott zu Frühlingsbeginn dargebracht, Abhijn . 6.3. 

Vgl . Subhä~. 188 : ankurlte pallavite korakite vikasite ca sahakäre / 

arikurital) pallavital) korakitar vikasitas ca hrdi madanah, "Wenn der Mango 
• .-. r T ' L.!' - -:.:' .. ;. 
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in Schößlinge und Blättchen ausbricht, Knospen treibt und erblüht, dann 

bricht Madana im Herzen in Schößlinge und Blättchen aus, treibt Knospen 

und erblüht." 

3.27.2. Wenn die Mangoblüten sich öffnen, lassen sich sofort Bienen auf 

ihnen nieder. Die schwarzen Bienen, die auf der Dolde (Kämas Pfeil) sitzen, 

sind die schwarzen Buchstaben des Namens Kämas. Pfeile tragen die Namen 

der Krieger, wie aus dem Raghuv . ersichtlich wird: im Getöse der Schlacht 

sind die ausgerufenen Namen der Bogenschützen nicht mehr hörbar, diese 

sind nur noch an den Namen erkennbar, die auf ihren Pfeilen angebracht sind 

(Raghuv. 7.38; siehe auch Raghuv. 3 .55l. 

Vgl. die Beschreibung der vom Frühling für Käma herg.estellten Pfeile im 

Saptas.: sajjei surahimäso (7a äpa(7ei juaija(7aJakkhasahe / ahi(7aasahaäramuhe 

(7aapallavapatta(7e a(7af'(lgasare, "Der Duftmonat richtet die Pfeile des liebes­

gottes zu, welche ihr Ziel, die Mädchen, (leicht) bewältigen, frische Mango­

knospen zur Spitze habend, und mit frischen Schösslingen befiedert sind, -

sendet sie (aber noch) nicht ab." (Übers . Weber, 1870, Anhang Vers 67), 

3.27.3. Der liebesgott heißt in diesem Vers Manobhava, "Geistgeboren, aus 

der Vorstellung entstanden". 

3.27.4. Nach MaJJinätha liegt eine utprek~ä vor, die einen ekadesavivartj­

rüpaka zur Grundlage hat. 

3.28.1. Der karf)ikära ist die Pterospermum acerifolium, ein schlanker, immer­

grüner Baum mit großen cremefarbenen Blüten, die zwischen Februar und Mai 

erscheinen. Die Dichter rühmen die Blüten wegen ihrer Farbe (siehe Vers 

3.53; Buddhac. 5.51 und Saund. 18 .5), 

3.28.2. Mallinätha: sarvaträpi vastDni kif]1cidvaikalyarp sarppädayati / yathä 

candre kalankaJ:1 / ata/:1 karf)ikäro 'pi nairgandhyaf'{J yujya ta iti bhävalJ, "In 

jedem Falle stattet (der Schöpfer) die Dinge mit einem Makel aus; so wie 

der Fleck im Mond; aus diesem Grund ist der karfJikära mit der Duftlosigkeit 

versehen, das ist gemeint." 

3.28.3. Nach Mallinätha liegt ein arthäntaranyäsälaf'{lkära vor. 
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3.29.1. Der pa/asa (par(1a, kimsuka) ist die Butea monosperma. Die blutroten 

Blüten sind als Knospen gekrümmt und gleichen daher einem Halbmond. 

Mallinatha : pa/aso kif'JIsukaf) par(1al) ity amaral) , "Nach Amara (heißt) der 

pa/asa kif'JIsuka und parra. " 

In der vedischen Zeit heißt die Butea monosperma pa/asa, in der Zeit des 

Epos und der Kunstdichtung wird sie hauptsächlich kif'JIsuka genannt. 

3.29.2. Wegen der roten Farbe und der S ichelform gleichen die pa/asa-Knos­

pen den Nagelmalen, die der Liebhaber Frühling seinen Geliebten, den Wäld­

chen, soeben zugefugt hat. Nach dem Käma-S. gehören Beißen und Kratzen 

zum Liebesakt; d ie dem Geliebten m it den Nägeln beigebrachten Male werden 

nach ihrer Form untersch ieden: es gibt Nagelmale von der Form eines Diskus, 

eines Kre ises, einer Linie oder eines Halbmondes (2.4, P .120L 

Mallinätha: vasantena pUf!1Sa ... vanasthalinaf!1 stri(1am, "Der Frühling (wird 

zum) Mann, die Wäldchen (werden zu) Frauen." 

Nach Mall inätha handelt es sich bei dem Vergleich der Knospen mit den 

Nagelmalen um eine svarüpotprek~ä, beim Vergleich des Frühlings und der 

Wä ldchen m i t handelnden Personen um eine samasokti. 

3.29.3. Dieser Vers in der upajäti gi lt K:?emendra als beispielhaft für die Be­

schreibung des Früh lings (Suvrtt. 3.17), 

3.30.1. Madhusri, die personifizierte Frühlingsschönheit, trägt als gemaltes 

Stirnzeichen, tilaka, d ie tiJaka-Dolde. tiJaka ist die Wendlandia exserta, ein 

kleiner Baum mit wohlriechenden weißen Bluten, die in pyramidalen, endstän­

digen Rispen stehen . 

Nach Natya-S . 23 .22 soll das ti/aka-Stirnzeichen mit großer Kunstfertigkeit 

angebracht werden; es steht zwischen den Augenbrauen auf der Stirn und 

soll die Gestalt von Bluten haben. 

3.30.2. Die Blattknospen der Mangifera indica sind zunächst grün und färben 

sich dann braunrot. De,r Mund der "Schönheit Frühling " besteht aus einem 

sich allmählich rötenden Mangoschößling. 

3.30.3. Nach Mallinätha liegt bei cütapravälo~tham alafJ1cakära ein 

rüpakälaf!1kära vor. 
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3.31.1. priyala ist die Buchanania latifolia. die im unteren Himalayagebirge 

wächst . Die kleinen weißgrünen Blüten erscheinen im Fruhjahr . 

Mallinätha: priyaladruma rajadanavrk$a/:1 / räjadana/:1 priyala/:1 syat ity 

amara/:1, "Die priya/a-Bäume (sind) rajädana-Bäume; rajadana heißt auch 

priyaJa. so Amara." 

3.32.1. Der Kuckuck heißt auch parabhrt. "von anderen (als den Eltern) aufge­

zogen" und vanapriya. "Freund des Waldes" (Amarak . 2 .5 .19 f.). Der -Kuckuck 

und die Mangoblüte gelten als die ersten Boten des Frühlings; durch den Ver­

zehr der Mangoknospen wird der Hals des Vogels rot und leidenschaftlich. 

was ihm zu seinem süßen Gesang verhilft. Schon der Anblick der Mangoblüte 

erregt den Kuckuck (Abhijn. 6.2/3), Mallinätha: ka$äyakartho raktakaf)thaIJ. 

"ka$äyakalJtha (bedeutet) einen leidenschaftlichen Hals (Gesang) habend." 

3.33.1. Die Frauen färbten im Winter ihre Haut mit kunkuma, Safran, um 

sie vor der Kälte zu schützen; vgl. Srngar. 43: hemante ... kasmiradravasändra­

digdhavapu$alJ ... und 64: kunkumapankakalankitadehälJ . 

Im vorliegenden Vers tragen die Frauen noch die Safranbemalung , die sich 

bei der einsetzenden Wärme aufzulösen beginnt. 

3.33.2. Die blasse Gesichtsfarbe und die leuchtenden Lippen sind eine Folge 

des endenden Winters . Die Frauen lass en nun das dunkelgelbe kunkuma fort 

und ihre Gesichter werden blaß, äpaf)tjura; Mallinatha: kunkumapariharäd iti 

bhävaf). 

Im Winter trugen die Frauen rot gefärbtes Bienenwachs auf ihre lippen 

auf. Mallinätha: hemante~u naryo bimbo~ the~u madhiJcch;~taf!7 sitabhäyäd 

dadhatiti prasiddham, "Es ist bekannt, daß die Frauen im Winter aus Furcht 

vor der Kälte ihre bimba-lippen mit Bienenwachs bestreichen _" visadädhara­

tvaf!1 madhucchi~tharähityäd iti bhäva}:l, "Weil sie das Bienenwachs (nun) weg­

lassen, sind (die Lippen) blaß, das ist der Grund." 

Das Bienenwachs enthielt offensichtlich rote Farbe; vgl. hierzu Vers 7 .18, 

wo es heißt, Parvatis Lippen bekämen durch ein wenig Bienenwachs eine 

tiefere Röte . 

3.35.1. Mallinätha: srngärace~tä/:1 prävartantety arthaf), "Dies bedeutet, die 

LiebesäuBerungen setzen ein." Hiermit sind die nun beschriebenen Verhaltens­

weisen der Tiere gemeint. 
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3.35.2. Mallinätha s t e ll t dem nächsten Vers die Erklärung voran: täs ce~tä 

äha madhu ity ädibh is caturbhil) . "D iese Äußerungen beschreibt er in v ier Ver­

sen, beginnend m i t madhu ..... 

3.36.1. Mallinätha: kr-~f)as cäsau säraf) sabalas ca kr~f)asäraf) kr~f)amr-9aJ:7, 

" Dieser ist hauptsächlich schwarz u nd daneben (te i lweise) gefleckt, der kr~(1a­

sära (ist d ie) sch warze Ant i lope. " 

Nach den Dharmasutras ist das Ver bre itungsgeb iet d ieses Tieres das heilige 

Land, Manu-S . 2 .23; ähn lich Yäj n .Dh.S . 1.2, Väs.Dh.S. 1.13; Baudh .Dh .S. 1.1. 

2.12 . Nach Raghuv. 13.34 f indet man d ie kr$(1asäras in Pancavati, d.h . an 

der Godävari (13.33), nach Abh ijn . 6.20 an der Mälini, am Fuße des Himälaya. 

Das Fe ll des kr-~(lasära war hei lig und wurde für viele Opfer verwendet; es 

wurde von brahmanischen Asketen als uttariya getragen . 

Die Hinweise, nach denen d iese Anti lope tei lweise schwarz ist und in den 

Ebenen Nordind iens bis zum Himä laya lebt , sprechen dafür, daß es sich um 

Anti lope cervicapra , die Hirschz iegenantilope , engl . Black Buck, handelt. Die 

erwachsenen männli chen T iere haben einen tiefbraunen bis schwarzen Rücken 

und einen weißen Ba.LJ ch; s ie t 1r agen lange, spiral ig gedrehte Hörner . 

Die Inder besch re iben w ieder holt die Zunei'gung ein es kr-$(lasära-Pärchens 

zueinander; in diesem Zusammenhang ist es von Interesse, daß der Bock sich 

während der Brunstze it zu sammen mit einem "Lieb lings "-Weibchen von seinem 

"Harem " absondert (Prater 1949, p .231). 

3.37.1. Der cakraväka, "Rad-Stimme" , von Kälidäsa hier rathän9anäma genannt, 

ist Tadorna ferruginea, d ie R,ostgans, engl. Brahminy Duck oder Ruddy Shel­

drake. Der Vogel, der etwa 60 cm groB wird, brütet in Tibet und überwintert 

in Indien. Das Gef ieder ist goldbraun bis rotbraun . Der Vogel lebt in lebens­

langer Monogamie und die beiden Partner halten beständig Lautkontakt mitein­

ander . 

Die lebenslange Monogamie der cakraväkas war offensichtlich schon in 

vedischer Zeit bekannt ; in AV. 14.2.64 bittet man Indra, das Brautpaar so 

eng zusammenzufügen w ie cakraväkas. Nach dem Hariv. heißen die Gänse 

cakraväka, weil ihr Ruf nach einem (kre ischenden) Wagenrad kl ingt (Bomb. 

2.95.14'-

Das Austauschen von Speisen und Getränken, wie es hier die verliebten 

cakraväkas tun, gehört nach dem Käma-S . zum Liebesspiel (2.10, p .179). 

Q 
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3.38.1. Mallinätha: pU$podbhavamadyam ity arthaf:J / vasante madhiJkasya 

saf'!1bhavat, "Gemeint ist Wein, der aus Blüten hergestellt wird ; im Frühling 

kommt er vom madhüka(-Baum)." Aus den Blüten der Bassia latifolia wird 

in Indien heute noch Wein hergestellt. 

3.39.1. Der Baum und die sich um ihn rankende Kletterpflanze gelten in der 

altindischen Dichtung als Liebespaar. Besonders häufig w ird das Pärchen 

Mangobaum und atimukta-Kletterpflanze, Hiptage madablota , erwähnt (Mä lav . 

4.13 und Abhijn. 3.14/15), Als Geliebte des Mango gilt auch die navamallikä, 

Jasminum arborescens. 

Mallinätha: yathaha manuf) antabsaf'!1jfia bhavanty ete sukhaduf)khasaman­

vitä/:l, "Manu sagt, (die Pflanzen) besitzen Bewußtsein und können Glück und 

Schmerz empfinden." Es handelt sich um Manu-$. 1.49; hiernach sind Pflan­

zen Wesen, die durch schlechtes karman von tamas eingehüllt sind . 

3.39.2. Nach Mall inätha liegt ein rüpakälaT[1kära vor . 

3.41.1. Nandin ist Sivas Diener auf dem Kailäsa ; er trägt als Torhüter einen 

flammenden Speer und strahlt Glanz aus (Mbh . 12.274.15), Mallinätha nennt 

Nandins Namen: nandi bhrn9iritas taf}r;1unandinau nandikesvare / iti kosalJ. 

3.41.2. Mallinatha: mukhe 'rpitäyäl) suro$avismayastimitävalokaf'!1 nihltäyä 

ekasya an9ules tarjanyä/:l saf'!1jnaya siJcanayä eva, "Unter festem Blick, zornig 

und lächelnd (zugleich), mit einem Zeichen, einer Geste, bei der ein Finger, 

nämlich der Zeigefinger. auf den Mund gelegt wird." 

3.41.3. Mallinätha stellt folgende Erklärung vor den nächsten Vers: na keva­

laf!l 9af}ä eva vinTtäl) kif!l tu jaräyujädi caturvidhar[J präf}ijätar[J apTty äha: "Er 

beschreibt, daß nicht nur die Gar;as gehorsam sind, sondern auch die vier 

Arten von Lebewesen, beginnend mit den Lebendgebärenden. " 

3.43.1. Es wird nicht klar, ob Kälidäsa das Leuchten der Augen Nandins oder 

Sivas meint; letzteres ist vorzuziehen, weil Siva, nicht aber Nandin. in dem 

Vers genannt wird. Mallinätha gibt keine Erklärung hierzu, was nur bedeuten 

kann, daß auch er unsicher war . Nach Vallabhadeva handelt es sich bei dr$ti­

pradipa um netrajyotis, d.h. um das Licht, das von Sivas Augen w ie ein Feuer 

ausstrahlt (Möhrke 1933, P .21), Es ist wahrscheinlicher . daß Kälidäs a das 
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Feuer in Sivas Augen anspricht, da dieses Kama vernichten wird. Walter 

1913 und Heifetz 1985, sind anderer Meinung: "Gott Kama aber mied die Blicke 

Nandis ..... ; "Hiding from t he gatekeeper's eyes . .. ". 

3 .43.2. In der indischen Astro log ie ist dem sukra der Südosten zugeteilt, 

eine unheilvol 'l,e Himmelsgegend; s i,ehe Türstig p .163: nach der Saravali 4 .8 

ist die Himmelsrichtung der Venus der ungünstige Südosten. 

3.43.3. Zum nameru-Baum s iehe 1.56.3 und 3.46.3. Aus den Früchten dieser 

Bäume ist die ak?amälä hergestellt. 

Mallinätha: safTIsaktä anyonyaSafTIST?tä nameriJ(1ä(J1 surapufTlnäganäfT/ säkhä 

yasya tat / tirodhänayogyam Iti bhäva/:l, .. safT/saktä (bedeutet) miteinander ver­

bunden; in Bezug auf die Zweige der namerus, d.h . der surapufT/näga(-8äume); 

dies bedeutet, geeignet, (den Herrn) zu verbergen." 

3.44.1. Siva heißt hier Tryambaka , "der Dreiäugige", Mallinätha: triyambakar{l 

trinetrafT/. Nach dem Mbh. 12.329.14 erschien auf der Stirn des Rudra / Siva 

ein drittes Auge, als er die Askese des über die Zerstörung seines Opfers 

erzürnten Dak~a wahrnehm. Nach einer anderen Stelle heißt Siva Mahädeva 

Tryak~a, weil er mit s,einen beiden in Meditation geschlossenen Augen ein 

drittes Auge erschuf (Mbh.Bomb . 7.202 .138L 

Rudra / Tryambaka wird schon im ~V. erwähnt; in 7.59.12 bringt man 

dem wohlriechenden Tryambaka, der den Reichtum vermehrt, ein Opfer dar 

und wünscht sich die Befreiung vom Tode und das Erlangen der Unsterblich­

keit (siehe auch Taitt .S. 1.8.6), Nach der Viij.S . opfert man dem gattenge­

währenden Tryambaka zusammen mit se iner Schwester Ambikä (3.57 ff.; auch 

Sat.B. 2.6.2.9 und 13 f.L Die Göttinnen Ambä, Ambikä und Ambälikä werden 

seine Begleiterinnen genannt (Väj.S. 23.18). 

Der Name T'ryambaka, der den zerstörerischen Aspekt des Gottes betont, 

wird im vorliegenden Vers von Kälidäsa bewußt neben die Bezeichnung äsanna­

sarirapäta für Käma gestellt. 

3.44.2,. Die Plattform, auf der Siva meditiert, besteht aus dem Holz der Hima­

layazeder, Cedrus deodara. Mallinätha: mok$asrir vyäghracarmaf)i, iti 

präsastyäd Iti bh äval:1 , "Auf dem TigerfeJi ist das Glück der Erlösung (zu fin­

den), so wird es gepriesen, d ies ist 9,emeint ." 
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3.44.3. Mallinäth a stel lt dem nächsten Vers die Erkl ärung voran : tam eva 

devaf"{l $at;ibhi(J slokair var(layati, "Er beschre ibt nun den Gott in sechs Ver­

sen ." Kälidäsa sch i ldert Siva als yogin . 

3.45.1. Nach Mallinätha handelt es sich bei paryanka um d ie (yoga-)Haltung 

vlräsana, in we lcher der Oberkörper unbewegt verharrt : vlräsanena sthira­

purvakäyaf"{l niscalottarärdham. Er zitiert einen Vers , der die vlräsana-Ha ltung 

beschreibt : vlräsane vasi$tha(J , ekaf"(1 pädam athaikasmin vinyasyorau tu 

saf]1sthitam / itarasmif]1s ta thaivoruf"{I viräsanam udährtam, i ti , " Zum viräsana 

sagt Vas i:;;tha: einen Fuß auf den Schenkel ge legt habend, den Schenkel auf 

den anderen (Fuß?) gelegt, dies ist der vlräsana ." Dies scheint wen ig über­

zeugend, daher se i Mall inäthas Kommentar zu Raghuv . 13.52 herangezogen, 

wo er den Vers ebenfalls zitiert; hier heißt es: itarasmif!7s tathä cänyaf!J ... 

"Und den anderen (Fuß) auf den anderen (Schenke l gelegt habend), " Beim 

Lotossitz liegen be ide Füsse mit nach oben zeigenden Fußsohlen auf dem je­

weils anderen Schenkel . 

Der Preisvers an Siva zu Beginn des Schausp iels Mrcchak. schildert Siva 

ebenfal ls in paryanka-Ha ltung sitzend ; um die untergeschlagenen Be ine in der 

Haltung zu festigen, hat Siva seine Knie mit e iner doppelten "Schnur" aus 

Schlangen umwunden . Auch das Mbh. beschreibt Siva in der paryanka-Haltung 

sitzend (z.B. Bomb . 13.140.18), Nach Yoga-So 2.46 soll d ie Sitzhaltung des 

yogin sowohl fest als auch angenehm sein: sthirasukham äsanam. 

3.45.2. Sivas Hände liegen mit nach oben zeigenden Handflächen in seinem 

Schoß; eine Hand ruht in der anderen. Die zehn (rosafarbenen) Finger gleichen 

den Blütenblättern eines Lotos . 

Mallinätha: tathä yogasäre. uttänite karatale karam uttäni taf!J param / 

ädäyänkagataf!J krtvä dhyäyed yas tasya so 'ntaram. iti, " Im Yogasära heißt 

es: in die geöffnete Hand d ie andere offene Hand ge legt habend , wobe i s ie 

im Schoße liegen , soll er über das in se inem Inneren Befjndl iche meditieren." 

3.46.1. Siva trägt zur Krone hochgebundene lange Strähnen, jatä . 

Nach Manu-S. 6.6 dürfen im Walde lebende Asketen Körper- und Kopfhaare 

sowie Nägel nicht schneiden und müssen ihr Haar in Flechten , jatä, tragen; 

siehe auch Mbh. 14.46 .6 . 

3.45.2. Sivas Schmuck , seine Arm- , FuB- und Halsreifen bestehen aus Schlan-
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gen, siehe Vers 5.66. In der darstellenden Kunst sind die Schlangen seit 

der Guptazeit Schmu ckstück e S ivas (Kreisel 1986, p.104). 

3.46.3. Asketen trugen Gebetsketten aus den Früchten des nameru-Baumes, 

der Elaeocarpus ganitrus; sivaitische Asketen trugen sie am Ohr . 

Neben karävasakta (Scharpe) gibt es die Lesart kar(lävasakta (Käle), die 

Mallinätha kommentiert: kar(lävasaktam / kar(lävafambity arthaf). Die Les art 

kar(1a- ist vorzuziehen, denn in Raghuv. 11.66 beschreibt Kälidäsa, daß von 

Rämas rechtem Ohr eine Kette ,aus ak~a-Samen herabhing: ak~abijavafayena 

... dak~;f)asrava(1asaf!1sthitena. Ein in der Käd. beschriebener Priester des Siva 

und der Cal}c;i ikä trägt seinen Haarschopf derart über das Ohr gebunden, daß 

es auss ieht, als trage er dort eine rudräk~amäl;kä (p.338). Der Asket Harita 

trägt die Kette ebenfa lls an seinem rechten Ohr: sphät;kenäk~avalayena 

dak~i(lasra va(1ävaJ.ambinä viräjamäna.f) (Käd . p .65), 

3.46.4. Mallinätha: kr~(1atvacaf]1 kr~(lamrgäjinam, "Das schwarze Fell ist die 

Haut des kr$(1amrga." Das als Obergewand , uttariya, getragene Fell der 

schwarzen Antilope war das Kennzeichen der brahmanischen Asketen (Manu­

S. 6.6) und der brahmacärins der Brahmanenkaste (Äp.Dh.S. 1.1.9), Das Fell 

stammt von der Antilope cervicapra (siehe 3.36.1) und wird als Ganzes, mit 

Kopf und Füßen um den Oberkörper geschlungen, so daß es auf der linken 

Schulter aufliegt; Hinter- und Vorderläufe des Tieres werden auf der Brust­

mitte zusammengeknotet , daher: kr~fJatvacaf]1 granthimatim. Vgl . die Darstel­

lung des Bodhisatva Avalokite§vara von Sanchi , der das Fell auf die beschrie­

bene Art geknotet trägt (Zimmer 1955, pl.384L 

3.46.5. Zu Sivas blauschwarzem Hals siehe 2.61.1. 

3.47.1. u9ra : "wild, furchteinf lö8end, schrecklich anzusehen". Die Brauen 

sind wegen der tiefen Konzentration unbeweglich. 

3.47.2. Mallinätha: kara(1änyabahi~krtya sthä(luvan niscalätmakaf) / ätmänarp 

hrdaye dhyäyen näsägranyastalocanaf), iti yogasäre, "Andere Vorstellungen auf­

gegeben habend, still verharrend mit ruhigem BewuBtsein, soll er sich auf 

den ätman im Herzen konzentrieren, den Blick auf die Nasenspitze geheftet, 

so heiBt es im Yogasära ... 

"5 
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Zu Fixierung des citta auf die Nasenspitze siehe Vers 3 .. 15 . 

3 .47.3. yoga ist die zur säf!1khya-Philosophie gehörende Med itia tionsprax is . 

Nach Yoga-S . 1.2 ist yoga das Ordnen des ungezüge lten Denkens , yogas 

cittavrttinirodhal). Die acht Glieder des Yoga, denen man sich auf dem Weg 

zur Befreiung zu unterwerfen hat, sind nach Yoga- So 2 .29 ff.: 1. yama, d ie 

Selbstkontrolle im physischen Bereich; moralisches Verhalten, bes . Nichtver­

letzen von Lebewesen jeder Art, Keuschheit , Wahrheits liebe, Besitz losigkeit 

etc . 2. niyama: die Disziplin im psychischen Bereich; Reinheit , Bescheidenheit 

in Bezug auf Nahrung etc., die Hingabe an Studium, Askese, die Rezitation 

von heil igen Texten . 3. äsana: die Körperhaltungen. 4. prä(1ayama : d ie Atem­

regul ierung zur Klärung des Bewußtseins. S. pra tyähära: das Zurückziehen 

der Sinnesorgane \Ion den Sinnesobjekten der Außenwelt; hieraus entstehen 

Leidenschaftslosigkeit und Gleichmut. 6. dhäral)a: die Konzentr ierung des Den­

kens auf einen ' Gegenstand (Yoga-So 3 .1). 7 . dhyäna, die Meditation . 8. 

samädhi, die höchste Stufe der Versenkung . Nach längerem Verweilen in der 

Meditation, dhyana, erreicht der yogin die höchste Stufe der Versenkung, 

samädhi, {Yoga-S o 1.41L 

Nach Bhag .G. 6.11 f. soll der yogin an einem reinen Ort einen festen Sitz 

errichten und ein Fell darauf legen; dann soll er seinen Geist auf einen Punkt 

konzentrieren und Denken und Sinne zügelnd, den yoga ausüben. Der Vers 

6.13 der Bhag.G. schildert den yogin ebenso wie Kälidäsa 5 iva: Körper, Haupt 

und Hals sind gerade aufgerichtet und unbeweglich zu halten , der Blick, der 

nicht umherwandern darf, soll auf die Nasenspitze ger ichtet sein . 

3.48.1. Der yogin sitzt völlig unbeweglich; der Zügelung der Sinnesorgane geht 

die Kontrolle des Atems voraus (Yoga-S . 2 .49 ff.>. 

Nach Särpkh . 29 bewegen sich im Inneren des Körpers fünf Winde, die für 

die physiologischen Funktionen im menschlichen Körper verantwortlich sind; 

ähnlich Bhag.G. 4.29. Nach dem Mbh. lebt der Mensch durch die Aktivitäten 

dieser fünf prä(1as oder väyus (12.177.24 f.). Nach Yoga-S. 3.39 f. erlangt 

der yogin durch d ie Beherrschung dieser Winde übernatürl iche Fähigkeiten . 

Die fünf Winde und ihre Funktionen werden in der Maitr.U. 2 .6 beschrie­

ben; sie heißen pra(1a, apäna, samäna, udana und vyana. Siehe auch Yoga-S o 

3.39 und den Kommentar des Vyäsa dazu. Nach dem Mbh . ist präl)a der 

Wind im Kopf, auch brahman-Feuer genannt; der Wind apäna sorgt für die 

Verdauung, der für Energie, Aktivität und Lebenskraft verantwortliche Wind 
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heiBt udäna; vyäna bewegt sich in allen Gelenken (Mbh. 3.203 .15 ff .). Die 

W inde haben ihren Sitz in der Mitte des Nabels (Mbh. 12 .178 .14). 

3.48.2. Vg l. Bhag.G . 6 .19: yathä dipo n ivätastho nengate sopamä smrtä / 

yogino yatacittasya yunjato yogam ätmana/:l , "Ein Licht an einem windstillen 

Ort flackert nicht; dieses Gleichn is g il t für den yogin. der seinen Geist gebän­

digt hat und d ie Vere in igung mi t dem ätman vollzieht . " 

3.49.1. Siva trägt die Mondsichel auf dem Haupt ; siehe 2.34.1. 

3.49.2. Mall inätha: kapälaneträntarel)a brahmakarotinetravivare(la .. . brahma­

randhrät, "kalpälaneträntara (bedeutet) brahma-S chäde l- Augen-Öffnung ... aus 

dem brahmarandra . .. Das brahmarandhra ist eine Öffnung auf der höchsten 

Stelle des Kopfes. Durch die Konzentr ati on auf dieses Licht im Kopf, mürdha­

jyotis, erfolgt nach Yoga- So 3 .32 d ie Schau der Siddhas, siddhadarsana. 

Nach dem Kommen tator Vyäsa strahlt von einem Loch im Schädel, sira/:lkapäla, 

ein Licht aus ; d ie Konzentration au f dieses Licht hat die V ision der sich im 

Raum zwischen Himmel und Erde bewegenden Siddhas zu Folge. 

3.50.1. Bereits im AV. wird der Körper "neuntorig" genannt (10.8.43); auch 

das Mbh . bezeichnet ihn so (5.33.81), Die neun Tore sind die neun Öffnungen 

(Augen, Ohren, Nasenlöcher, Mund, Geschlecht . After) , durch welche d ie Sin­

ne des Menschen die Verbindung mit den Sinnesobjekten aufnehmen. 

manas ist das Organ des Körpers, das für Erkennen und Empfindung verant­

wortlich ist. A ls aus der prakrti entstanden steht manas im Gegensatz zum 

über die Person hinausreichenden ewigen ätman / puru$a . Als "Aufseher" 

über die Sinnesorgane interpretiert manas d ie beim Kontakt zwischen Sinnes­

organen und Außenweltobjekten entstandene Verbindung in Bezug auf das I ch­

BewuBtse in , den ahafTlkära . 

Siva hat durch yoga-Übungen das manas und damit die Sinnesorgane völlig 

von der AuBenwelt abgezogen und sich .auf sein Inneres konzentriert, wo er 

nun , auf der höchsten Stufe der Versenkung, die Identität seines ätman mit 

dem AII-ätman schaut. ätman ist hier identisch mit dem puru$a des safTlkhya, 

es ist das reine BewuBts,ein ., dessen Schau Erlösung bedeutet. Siehe auch 

Vers 3.15, wo S iva brahma (li yojitätmangenannt w ird. 

~iva ist puru$a; schon das Mbh. sagt von S iva: ätmä ca sarvabhütänäfTl 

säfTlkhye puru$a ucyase , "Du. ätman aller Wesen wirst im särpkhya puru$a 

c 
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genannt (13.14.154; 13 .16.43 ff.L In Vikram. 1.1 sagt Kälidäsa von Sthal}u: 

vedante$u yam ahur ekapuru$afTl, "Den man in den Upan i ~aden den einen 

purU$a nennt." In der Svet .U . wird der unsterbliche, keiner Veränderung unter­

worfene Hara, der Eine Gott, als Gegensatz zum nicht ewigen pradhana ge­

sehen und als der Ewige bezeichnet (1.10 und 4.21L 

3.50.2. Mallinätha: k$etravidal) k$etrajfia/:l purU$al) , " k$etravid (bedeutet) Ken­

ner des Feldes (des Körpers), puru$a." 

k$etravid / k$etrajfia, "der Kenner des Feldes" ist nach der säfTlkhya-Lehre 

das bewußte Prinzip, puru$a, im Menschen; er ist der Seher, säk$in, der im 

Gegensatz zu prakrti / pradhäna, der Ursubstanz steht. Nach Maitr .U . 5.2 

ist k$etrajfia reines, aus sattva bestehendes Bewußtsein, für die Svet.U. ist 

k$etrajfia die im Gegensatz zum pradhäna stehende erkennende Einzelseele . 

3.50.3. Nach dem Mbh. so ll man das im Inneren befindliche " Selbst" mit Hilfe 

des Selbstes erschauen (12 .313.28) . Ziel des Y09a ist die Erkenntnis der 

Identität des im I nneren befindlichen Selbstes mit dem Selbst in allen 

Wesen: sarvabhüte$u catmänaf!1 sarvabhütani cätman; safTlpa§yan, "In allen 

Wesen den atman erkennend und alle Wesen im ätman erkennend ... " (Mbh. 

12 .313.29), Der atman-Kenner sieht mittels des ätman dieses Ungeborene, 

Alte , nicht Alternde, Ewige, das kleiner als das Kleine und gröBer a ls das 

GroBe ist (12.232.33). 

3.51.1. Smara, "Erinnerung, Sehnsucht, Begehren , Liebe", ist ein Name des 

Liebesgottes. Dieser Name, der die Bindung an die Sinnesobjekte zum Aus­

druck bringt, zeigt , daß Käma den Gegensatz zum Y09in Siva darstellt, der 

frei von allen s innlichen Bindungen ist. 

3.51.2. Siva heiBt hier Ayugmanetra , "Augen nicht als Paar besitzend", d .h. 

"Dreiäugig" . 

3.51.3. Nach Nätya-S. 26 .58 wird d ie Furcht eines Mannes auf der Bühne 

durch Fallenlassen der Waffen, §astrasafTlpatana. dargestellt. Mallinätha: 

bhito muhyatiti bhävalJ, "Er ist erschreckt , verwirrt, dies ist gemeint ." 

3.52.1. PärvatTs Vater ist Herr über die Berge und deren Wälder. Die Wald­

göttinnen sind daher PärvatTs Begleiterinnen und Dienerinnen . In Vers 1.59 
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wird Pärvati a ls von Freundinnen umgeben beschrieben; diese stehen ihr auch 

während der Askese zur Se i te; Vijayä bleibt nach Pärvatis Hochzeit bei ihr 

(Vers 8.90). 

3.52.2. Kämas Kraft, virya. wird m it einem Feuer verglichen, das beinahe er­

loschen ist. nirväf)abhüyi$tham; Pärvati entfacht diese Kraft wieder. als sie 

erscheint. 

3.52.3. Nach Kälidäsas Darstellung kommt Pärvati ganz zufällig herbei. denn 

sie weiB nichts von Kämas Absichten und i st daher unschuldig an den kom­

menden Ereignissen . Währ end alle Wesen, selbst die Asketen, den Frühling 

und Käma wahrnehmen, ble ibt Pärvati die hingebungsvolle Dienerin Sivas. 

Mallinätha stel lt dem nächsten Vers di,e Erklärung voran: täm eväha 

caturbhif), "Er beschreibt sie in vi er (Versen)." 

3.53.1. Zum asoka siehe 3.26.1. 

3.53.2. Zum kar"ikära siehe 3 .28.1. 

3.53.3. Der s induvära ist die Nyctanthes arbor-tristis, ein großer Strauch. 

der kleine nach Honig duftende Blüten mit cremefarbenen Blütenblättern und 

einer leuchtend roten Koro1llaröhre trägt . Die Blüten gleichen einem Schmuck 

aus Perlen und Koral len . 

3.54.1. Pärvati trä'gt als Bewohnerin einer Asketensiedlung ein braunrotes 

Bastgewand ; ihre Brüste g leichen Blütendolden . 

3.55.1. kesara, auch bakula genannt. ist die M imusops elengi. Dieser immer­

grüne Baum hat wohllriechende goldfarbene Blüten, Nach altindischer Vorstel­

lung empfindet er wie der asoka ein dohada, e in Verlangen; er will aus dem 

Munde einer schönen jungen Frau mit Wein bespritzt werden (Meghad. 75; 

Raghuv. 19.12), Wie der asoka ist deir bakula mit dem liebesgott verbunden; 

zum dohada siehe 3.26.1-

In den Höfen der Käma-Tempel stehen duft,ende bakuJas. die gepflegt und 

gewässert werden . z.B. Mälat. 1.23/14 und 9.44/45. 

Mallinätha: kesaradäma bakuJamälä saiva käfici, "kesaradäman <bedeutet> 

ein Kranz aus ba kula ( -Blüten}. dieser (dient ihr) als Gürtel." 
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3.55.2. Der Bogen heißt hier karmuka. Nach Artha-S . 2 .18 .8 g ibt es vier 

Bogenarten , näm lich karmuka, kodary;la, drüf)a und dhanu~, bei karmuka han­

delt es sich um einen Bogen aus dem Holz des täJa, der Borassus flabel lifer . 

3.55.3. Mallinätha: atra hi nyastä maurvy uttaratra haravairaniryätanäyopa­

yujyata iti bhäva/:l, "Dies bedeutet, die hier niedergelegte Sehne ist geeignet, 

um später (mit ihr) an Hara Rache zu nehmen." Mallinätha meint , daß di e 

erste Sehne des Liebesgottes erfolglos bleiben wird, sei ne zwe ite Sehne in 

Gestal t des Gürtels auf Pärvatis Hüfte jedoch da.zu beitragen w ird , S iva der 

Liebe zu unterwerfen; letzteres ist die "Rache" des Liebesgottes . Ob der 

Dichter diese Vorstellung Mällinäthas vor Augen hatte. b leibt f r ag l ich. 

3.56.1. Lotosblüten in der Hand sind ein Zeichen der Koketter ie. M it dem 

Spiellotos sch lug man aus Spaß nach dem Geliebten, s iehe Vers 4 .8 ; g leich­

ze itig ist er ein Symbo l für Unschuld und Verspielthe it. siehe Vers 6 .84. 

aravinda ist eine Bezeichnung für die Nelumbo nucifera . 

3.56.2. Die Unterlippe wird häufig mit einer reifen blmba-Frucht verglichen. 

bimba ist die Cocc inia cordifolia. eine Kletterpf lanze. deren erdnußförmige 

Früchte in reifem Zustand tiefrot und glänzend sind . Der Vergleich mit der 

reifen Frucht ist von Bedeutung, da die unreife Frucht he llgrün und stumpf 

ist. 

3.57.1. S iva heißt hier Sülin, "Speerträger" , ein Name, der auf den zerstöre­

r ischen Aspekt des Gottes deutet . 

3.57.2. Siva hat seine Sinnesorgane, indriya. vollständig unter K,on t rolle , s iehe 

3.50.1 . Käma ist anges ichts der Schönheit Pärvatis davon überzeugt, daß sie 

ihn von der Askese abzulenken vermag . 

Nach dem säfTIkhya gibt es folgende Sinnesorgane und -obj ekte; cak~us 

und rüpa (Auge und Gestalt), srotra und sabda (Ohr und Ton). ghräf)a und 

gandha (Nase und Geruch), jihvä / rasana und rasa (Zunge und Geschmack), 

tvak / sparsana) und spra$tavya (Haut und Gefühl) . Diese fünf sind die 

buddhindriyäf)i, sie sind für die sinnliche Wahrnehmung und das Haften an 

den Obj ekten der AuBenwelt zuständ ig . Daneben gibt es fünf karmendriyaf)i, 

nämlich väc, pari, päda, payu und upastha, d.h. Redeorgan, Hände, Füße, das 

Ausscheidungs- und das Zeugungs organ (Särnkh. 26 und Tattvak. 153), S iehe 
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auch Mbh. 14.42.15. 

3.57.3. Kälidäsa hat für Siva und Käma zwei Bezeichnungen gewählt, die auf 

ihre Waffen hinweisen ; indem Kälidäsa den zarten Blütenbogen pu?pacapa dem 

grausamen süla gegenüberstellt, betont er die Entschlossenheit und den Mut 

des Liebesgottes . 

Mallinätha : pürvaf!l sadhvasasannahastaf) ityadinä karyasiddher unmülitvabhi­

dhanad iha punar ity uktam, " (Der Dichter) verwendet hier punar, weil oben 

durch 'dessen Hand aus Furcht herabgeglitten war' usw . das Aufgeben in Be­

zug auf den Erfolg der Ange legenheit ausgedrückt worden war ." 

3.58.1. Nach Vers 3.50 hat S iva das manas im Herzen konzentriert; hier 

sieht er das innere Licht. 

3.58.2. Siva befand sich auf der höchsten Stufe des yoga, im samädhi . 

Nach dem Yoga-So des Patafijali konzentriert der Y09in auf der sechsten 

Stufe, der dhära(la, seine Denktätigkeit, citta, auf einen Punkt (3.1. ff); 

dhyäna besteht in der anhaltenden Konzentration auf diesen Punkt. Die letzte 

und höchste Stufe ,ist die des samädhi. in welcher das Licht der Erkenntnis 

erscheint (Yoga-S. 3.5; siehe 3.47.2), Nach der Manu-S . kann man mittels 

des yoga dieses höchste Selbst, den paramatman, erkennen, der allen Wesen, 

den höchsten w ie den niedrigsten, innewohnt (Manu-S. 6.65L 

Mallinätha zitiert, was sinnlos erscheint, den Amarak., nach dem yoga 

Ausrüstung , M ittel , Meditation, Vereinigung und Verbindung bedeutet: yogaf:J 

safTlnahanopayadhyänasaf!7gatiyukti$u. ity amaraf). 

3.58.3. Zu Sa'l1bhu siehe 2.59 .1. 

3.58.4. ca .. . ca; genau in dem Moment, in dem Siva vom yoga abläßt, weil er 

sich nach Erreichen der höchsten Stufe m i t seinen Sinnen wieder der Welt 

zuwendet, nimmt er als 'erstes und einziges Umä wahr. 

Von Bedeutung ist, daß S iva f lreiw ill ig seine Meditation beendet, nachdem 

er die höchste Schau erlangt hat; Käma konnte ihn auf der höchsten Stufe 

der Versenkung nicht stören . 

3.59.1. Die von Siva 'gebändigten Winde im Körper werden befreit (siehe 3. 

48.1), Der Schlangenfürst, der die Erde auf seinen Hauben trägt (3.13.1), 
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kann diese kaum noch ha lten . Nach Mall inätha geschieh t dies, weil ~iva d ie 

durch das Bänd igen der Winde erworbene Leichtigke i t verl iert und wieder 

schwer wird: väyudhära(1ähitaläghavanivrttyä bhagavato gurutväd itl bhäval). 

3.60.1. Obwohl Pärvati S iva zum Gatten wünscht, bleibt s ie unschuldig; mit 

Erlaubnis des Türhüters tritt s ie näher und mit S ivas Einw illigung ganz an 

ihn heran. 

3.61.1. Wörtl.: "e inen Blütenregen des 'Besiegers der kalten Jahreszeit' " 

des Frühlings. 

3.61.2. Zu Sivas Namen Tryambaka siehe 3.44.1. 

Es ist von Bedeut ung, daß S iva von Pärvatl in seiner Erscheinung als Try­

ambaka verehrt wird, denn indem ein Mädchen Tryambaka verehrt, bittet sie 

ihn um e inen Gatten und auch PärvatT tut dies hier . Der Gott antwortet ihr 

mit der Gewährung ihres Wunsches in Vers 63. 

In Väj .S. 3.60 wird Tryambaka als der wohlriechende, Reichtum vermehrende 

und einen Gatten gewährende Gott verehrt: try:mbakaf']1 yajämahe sugf'ndhirp 

pu~tiv~rdhanam / try-;mbakafTJ yajämahe sugändhifTJ pativtdanam (ähnlich ist 

der Vers in ~V 7 .59.12 zu finden). Dieser Vers wird in dem Opfer an Rudra / 

Tryambaka, in dem man ihn bittet, die Nachkommenschaft zu verschonen, von 

den jungfräulichen Mädchen gesprochen (kumäri, Sat.B . 2 .6.2 .13 f.L 
Auch die Freund innen verehren Tryambaka, um einen Gatten zu er langen . 

3.62.1. Abh inavagupta führt in der Abhinav., se inem Kommentar zum Nätya-S . , 

diesen Vers Kälidäsas als ein Beispiel dafür an, w ie ein Dichter durch Be­

schreiben eines äußeren Vorganges, das Fallenlassen der Blüte, eine innere 

Haltung, die liebe Pärvatis zu Siva, darstellt und im Zuhörer die Empfindung 

dafür weckt (p .1S>' 

3.63.1. Siva liest die Gedanken PärvatTs, denn die Göttin verehrt ihn schwei­

gend; aus dem Umstand, daß er ihr einen Gatten verspricht, geht hervor, 

daß sie um einen so lchen gebeten hatte. Hierbei handelt es sich wahrschein­

lich um Siva selbst, denn in Vers 68 offenbart sich ihre Liebe zu dem Gott, 

als dieser sie anblickt, durch eine "Gänsehaut". 

3.64.1. Zu Sivas Namen Hara siehe 3.67 .1. 



- 165 -

3.64.2. Dies ist ein bel iebtes Glei chnis für einen Menschen, der einen selbst­

mörder ischen Plan ausführ en w i ll ; s iehe z .B . Mahas . 5822 . 

3.65.1. GaurT, "die Hel lfarbene " . ist e in Name der Pärvati. 

3.65.2. Siva he iBt h ier Girisa, "Bewohner der Berge " ; dies ist ein Beiname 

des Rudra, den er schon in der Väj .S. trägt (16 .4), 

3.65.3. Die kuge ligen Samen der Lotosblüte Nelumbo nucifera wurden aus 

dem Fruchtboden entnommen. an der Sonne getrocknet und auf Ketten 

aufgezogen . 

Mallinatha : mandäkinyä/:l pU$karä(li padmäni te$äf!l bijäni te$äfTI mäläf!l 

japamälikäm , "Aus den pU$karas . d .h . padma(-Lotosblüten} der Mandakini die 

Samen, aus diesen ein Kranz, eine Kette zum Murmeln (der Namen Sivas)." 

3.66.1. Kämas Pfeil, der Wunden schlägt, kann sein Ziel nie verfehlen. Die 

Folge ist blinde Verliebtheit, daher ist sein Name "Verblender" . 

Vgl . folgenden Vers der Saptas.: kusumamaä vi aTkharä aladdhaphaf!1sä 

vi düsahapadäva / bhindantä vi raTarä kamassa sara vahuviara, "D ie Pfeile 

Käma's sind sehr mann i chfach in ihrer Wirkung, obschon aus Blumen beste­

hend, doch sehr hart, obschon nicht direkt berührend, doch unerträglich bren­

nend, obschon zer spaltend, doch Wonne bereitend." (Übers . Weber 1870, 

Vers 329), 

3.67.1. Siva heiBt in diesem Vers Hara, " Zerstörer". Nach dem Mbh . ist 

d ies sein Name, we il er der Dahinraffer aller Wesen ist (13.17.31). Nach der 

Svet .U. 1.10 ist Hara der eine Got t, der über das Vergängliche und das Un­

sterbliche herrscht . 

3.67.2. Mallinätha: tribhir locanail) sabhilä$am udräk$id ity arthaI) / etena 

bha9avato ratibhävodaya uktal) , "Mit seinen drei Augen betrachtete er sie be­

gehrlich, ist gemeint . Hierdurch wird zum Ausdruck gebracht, daß beim Erha­

benen der Zustand der Liebe e ingetreten war." 

3.67.3. Hara i st das Meer, Umäs Gesicht der Vollmond, die Erwähnung der 

Erschütterung bedeutet, daß S iva sich in sie verliebt. 
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3.68.1. Die kugeligen Dolden des kadamba , der Anthocepha lus indicus , beste­

hen aus einer Vielzahl kleiner Blüten mit sehr langen Staubfäden . Zu Beginn 

der Regenzeit öffnen sich die Blüten und die zahlreichen Staubfäden richten 

si ch auf . Dieses Aufr i chten der Staubfäden wird in der ind is chen Vorstellung 

mit dem Aufrichten der Körperhärchen bei einem starken Gefüh l verglichen; 

Menschen offenbaren starke Ergr iffenheit oder Ver l iebtheit durch diesen 

"kadamba-Blüten-Zustand" . 

Ein ähnlicher, jedoch nicht die PärvatT betreffender Vers findet s ich schon 

in Hälas Saptas.: acchii ta thaissafTI dohi vi ha tthehi tammi ditthammi / 

afTI9afTI kaamvakusumafTI va pulaiaf!1 kaha (lU takkissafTI, " Die Augen wil l ich 

wohl zudecken. wenn ich ihn sehe. Wie aber kann ich (vor ihm) meinen (gan­

zen) Leib verdecken, dessen Härchen sich (vor Wonne) sträuben wie bei 

einer kadamba-Blume?" (Übers. Weber 1870. Vers 319) 

3.68.2. Mallinätha: vrh;lävibhräntanetref)a . . . hriyä mukhafTI säcikrtya sthitety 

arthaI}. "I hre Augen bewegen sich aus Scham hin und her .. . Aus Verschämt­

heit das Gesicht abgewendet habend. steht sie da, dies ist gemeint ," 

3.68.3. Aus Vers 5.54 geht hervor. daß der auf Siva gerichtete Pfeil durch 

seinen hUfTI-Laut zurückgewendet wurde und Pärvati ins Herz traf. Sie ist 

von nun an in Siva verliebt und begreift, daß er der für sie bestimmte Gatte 

ist. I n Vers 5.82 spricht PärvatT von dieser Liebe: bhävaikarasaf!1 manal) 

sthitaf!' . 

Mallinätha: na kevalafTI harasyaiva devyä apy udito ratibhava iti bhäval} ., 

"Dies bedeutet, nicht nur bei Hara, auch bei der De ... i ist nun das Gefühl der 

Liebe entstanden." 

3.69.1. Siva wird hier Ayugmanetra, "keine zwei Augen bes itzend", genannt. 

d.h. "der Dreiäugige". Dieser Name soll auf die zerstörerische Kraft h indeuten, 

die seinem dritten Auge entstammt und die er gleich zum Verbrennen des 

Leibes Kämas einsetzen wird. 

3.69.2. Die Sinnesorgane sind die Augen. die Ohren, die Nase. die Zunge und 

die Haut und die ihnen entsprechenden Objekte (siehe 3.57.2), Wie ein Wa­

gen lenker die Pferde an den Wagen schirrt. schirrt das manas die Sinnesor­

gane an (Mbh. 12. 231.9 ff.). Der Y09in soll die von den Objekten ausgehen­

jen Erscheinungen und Folgen meiden und sich nur dem ätman w idmen (Mbh. 
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12 .232 .21 f .L 

3.70.1. Mallinätha : äli<jhalak$aT)am aha yädava/:l. sthänäni dhanvinäf!7 pafka 

tatra vaisäkham astriyäm / vitastyantaragau (trivitasty antarauJ pädau 

maT)r;iaJaf!7 toraT)äkrti / / samänau syät samapadam älJr;ihaf'(1 tu tato 'gratal) / 

dak$it)e vämam äkuncya pratyälir;ihaf!7 viparyaye iti, "Zum Kennzeichen des 

älir;iha sagt Yädava: es gibt fünf Haltungen der Bogens chützen; bei der 

vaisäkha( -Haltung) stehen die Füße der Bogenschützen eine vitasti (oder drei 

vitastn auseinander, beim malJr;iala sind sie (zu e inem Halbkreis) gebeugt, 

beim samapada stehen die Füsse gerade (nebeneinander), beim älir;iha aber 

steht der rechte (Fuß) vorne und das linke (Bein) ist angewinkelt, beim 

pratyälir;iha ist es umgekehrt." 

3.70.2. Es w ird nicht ausdrücklich gesagt, daß Käma den Pfeil abschieBt; 

nach Vers 3.67 verspürt Siva nur die Unruhe, die der angelegte Pfeil verur­

sacht. Doch in Vers 5.54 sagt Kälidäsa, der vom bereits vernichteten Käma 

abgeschossene Pfeil sei in Pärvatis Herz gedrungen, nachdem seine Spitze 

zuvor an S,iva abgeprallt se i.. Siva ist von Käma nicht getroffen worden, denn 

nachdem der Liebesgott seinen Körper wiedererlangt hat, unterwirft sich Siva 

seinem Pfeil freiw i llig (siehe die Verse 7.92 und 93), 

3.71.1. Immer, wenn Siva in Zorn ausbricht, runzelt er die Brauen und ist 

schrecklich anzusehen. Bei der Zerstörung des Opfers seines Schwiegerva­

ters Dak~a runzelt er zornig die Brauen und sein Anblick wird unerträglich 

(Bhäg .P. 4.5.11). Währ,end der Meditation, wenn Siva von jeder Empfindung 

frei ist und daher auch seine zerstörerische Kraft nicht entfaltet, sind seine 

Brauen ruhig (Vers 3.47). 

3.71.2. Es liegt ein Spiel mit dem Wort krsänu, "Feuer", vor, das eigentlich 

"den Bogen spannend" bedeutet bzw. der Name eines Bogenschützen ist. Das 

PW sagt S.v . krsänu: "Unter dem spannenden (zielenden) Schützen ist ein 

Wesen göttlicher Art mit dem Blitzgeschoss • vielleicht Rudra, verstanden ... " 

krsänu ist auch ein Name des Agni und bezeichnet später allg. "Feuer" (z .8. 

Vers 1.52>' Im vorli egenden Vers deutet krsänu darauf hin, daß der Bogen­

schütze Siva einen Pfeil in Gestalt des Feuers abschießt, der stärker ist 

als Kämas Waffe . Pfeil und Bogen sind d ie zerstörerischen Waffen des Rudra 

(I~V . 2 .33.10 ff.L 

i 
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Sivas zerstörer ische Kraft, sein Zorn, äußert sich als Feuer; beim sata­

rudriya -Opfer wird der flammende Agni zu Rudra, vor dem die Götter sich 

fürchten und den sie zur Besänft igung speisen (Sat .B. 9.1.1.1). Agni ist Rudra, 

der drei Pfeile hat, und steht da wie ein wütender Tiger (Taitt.S. 5 .5.7.2 

und 4), Das schreckliche Selbst, ghorä tanüf), des Agni ist Rudra (Taitt.S . 

2 .2.2 .3); das Sat.B. nennt als die acht Gestalten des Agni Wesensformen 

des Rudra, die später zu seinen Beinamen werden (Rudra, Sarva, Pa§upati, 

Ugra, Asani, Bhava, Mahädeva, Tsana; 6 .1.3.10 ff .). Das Feuer wird zu einer 

der acht Gestalten Sivas . Für Kälidäsa ist das rituelle Feuer eine Erschei­

nungsform $ivas (Vers 1.58); der Gott Agni wi 'rd von ihm (aus diesem 

Grunde?) beim Aufzählen der Götter im zweiten sar9a nicht genannt. 

Mallinätha: sahasä atarkitam eva, "sahasä ist unerwartet. " 

3.72.1. Nach Mallinätha handelt es sich bei den Winden um die Götter: 

marutäf!1 devänäm. Zu den h immlischen Stimmen siehe auch 4.39.2 . 

3.72.2. In diesem Vers heißt Siva Bhava; diesen Namen, der mit dem angst­

einflößenden Aspekt des Gottes verbunden ist, verwendet Kälidäs a auch in 

Vers 1.21, wo er von der Zerstörung des Opfers Dak~as spricht, die durch 

Bhava erfolgte . 

3.73.1. Mall inätha: sahasä duf)khopanipätän mumürchety arthaf) , "Dies bedeutet: 

durch das plötzliche Auftreten des Schmerzes wurde sie ohnmächtig ." 

Nach dem Nätya-S. hat die Entstehung des karu(1arasa seine Ursache lU.a. 

im Anblick des Todes einer geliebten Person, i~tavadhadar§anät, und wird 

durch lautes Weinen, Eintreten von Ohnmacht, mohägama, etc. dargestellt (5. 

62 f.L 

3.74.1. Siva ist Tapasvin, der Asket, der groBe yogin. Das Mbh. nennt ihn 

häufig mit den Namen Mahäyogin (12.278.13 und 15; 13.17 .27 ; 13.18.20 und 

32) und Mahätapas (13.17.39), 

3.75.1. ucchiras, "vornehm, stolz", wörtl. "erhobenen Hauptes", spielt auf 

Himälayas Erhabenheit im doppelten Sinne, nämlich auf seine Vornehmheit und 

seine hohen Gipfel an, siehe auch Vers 6.66. 

Mallinätha: abhilä$afT/ haro varo 'stv iti manoratham, "Der Wunsch bestand 

' ''''1 dem Begehren, Hara möge der Freier sein." 
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3.75.2. Mallinätha: sünya nirutsahä saU, "siJnya (bedeutet) sie war kraftlos." 

ka thafT/cid krcchref)a, "ka thaf!lcit (bedeutet) unter Mühen." 

3.75.3. Mallinätha: samanajanasamak$am avamanasyatidul)sahatväd iti bhaval), 

"Dies bedeutet, die Zurückweisung (durch Siva) vor den Augen der ihr eben­

bürtigen Personen war (für sie) unerträglich." 

3.76.1. Die in den Armen ihres Vaters liegende Pärvati wird mit einer Lotos­

blüte verglichen, die ein Elefant bei seinem Spiel in einem Teich ausgerissen 

hat und die beim Verlassen des Teiches verwelkt an seinem Stoßzahn hängt. 

Das Bild wird verstärkt dur ch den Ausdruck mukulitak$i, d.h. ihre Augen 

waren geschlossen wie eine nicht mehr blühende Knospe. 
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Anmerkungen zum I V . Gesang. 

4.1.1. Es liegt ein Spiel mit dem Wort sati, Part.Präs.fem. " seiend", vor, das 

auch "die Gute" bedeutet. und eine Ehefrau beze ichnet , d ie ihrem Mann auf 

dem Scheiterhaufen in den Tod folgt. 

Dem Vers ste llt Mallinätha die Erklärung voran : mürcchitä ratir ity uktam 

/ safTlprati tadvrttäntam eväha, "Er hatte gesagt: 'Die Rati ist bewuBtlos' , 

nun beschreibt er das Ende dieses Zustandes." 

4.1.2. Mallinätha : asmin sarge viyoginivrttäni, vi$ame sasajä same sabharä 

10 'tha gurur viyogin i, iti lak$aQät, " In diesem sarga w ird das Versmaß 

viyogini verwendet; ihr Kennzeichen: in den ungeraden pädas sa: sa ja ga (00-

00- 0-0 -), in den geraden pädas sa bha ra la ga (00- -00 -0- 0 -) . " 

4.2.1. Mallinatha": priyänäsäparijfiänäd didrk$ä cakre iti tätparyärthaJ:l. "Der 

Sinn des Satzes ist: als sie die Vernichtung des Geliebten vollständig erfaßt 

hatte, wünschte sie ihn zu sehen . " 

4.3.1. Zu Sivas Namen Hara siehe 3 .67 .1. 

4.4.1. Mallinätha: vikirQä viksiptä murdhajäf:i, "vikirQa (bedeutet) zerzauste 

Haare." Gelöstes Haar war e in Zeichen der Trauer . Die Frauen, deren Söhne 

in der Schlacht gefallen s ind, lösen ihr Haar (Mbh . 11.18.2); im Kaus.S. wer­

den die auf dem smasäna befindlichen Frauen als prakirQakesf beschrieben 

(84 .10), Nach dem AV. schlagen die verw itweten Frauen ihre Brüste; s i e sind 

ungesalbt und haben offenes Haar (vlkesf; AV. 11.9.14), 

4.4.2. Die Tiere und Pf lanzen leiden m it Rati . In Raghuv. 14.69 verwendet 

Kalidasa ein ähnliches Bild, um Sitas Trauer zu beschreiben: nrtyaf!7 mayüräf:J 

kusumäni vrk$ä darbhän upättän vijahur hariQyaJ:l / tasyäJ:l prapanne sama­

du}:1khabhävam atyantam äsid ruditafTl vane 'pi, "Die Pfauen hörten zu tanzen 

auf, die Bäume ließen die Blüten und die Gazellen das in ihrem Mund befind­

l iche darbha-Gras fallen, sogar in dem Wald, der den gleichen Kummer wie 

sie empfand. erhob sich lautes Weinen." 

4.4.3. Kälidäsa beschreibt die Trauer der Rat i in Übereinstimmung m it dem 

-'~atya-S.; d ie Trauer einer Frau soll auf der Bühne durch K lagen , Schlagen 
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der Brüste und Niederwerfen auf die Erde dargestellt werden (26 .56), 

Nach dem Mbh. raufen s ich die trauernden Frauen die Haare, klagen wie 

die Meeradlerweibchen, werfen s ich weinend zu Boden, schlagen sich d ie Brüste 

mit den Händen und reiBen sich Kränze und Schmuck ab (3.170 .56 H . ). Vgl. 

Raghuv. 14 .68. 

4.5.1. Wörtl. "dieses h ,ier " . womit der As chehaufen gemeint ist; Rati vermeidet 

das Wort " Körper". denn Käma hat keinen Le ib mehr. Mallinätha: bhasmi­

bhütam ity arthaI). "Dies bedeutet: (er) besteht aus Asche." 

4.5.2. Dieser V,ers weist eine bemerkenswerte inhaltliche Ähnlichkeit mit 

Räm . 4.23. 10 auf, wo die ihren toten Gatten beweinende Tärä sagt: asma­

säramayaf!/ nünam idaf"{l me hrdayaf"{l drr;fham / bhartäraf!7 nihatarp dr$ tvä 

yan nädya satadhä gatam, "Mein Herz m uß wahr lich hart wie das Innere eines 

Steines sein , da es beim Anblick des getöteten Gatten nicht sofort in tausend 

Stücke zerbirst . " Vgl. auch Mbh. 14.80 .. 5 " wo König Babhruvähana seine Mut­

ter über den toten Vater gebeugt s ieht und spricht: aho 'syä hrdayarp devyä 

dr<;lhaf!7 yan na vidiryate / vyO<;lhoraskaf!7 mahäbähuf!7 prek$antyä nihataf(1 

patim, "Wahrlich , das Herz der Devi ist hart, da es nicht in Stücke springt, 

nachdem sie ihre:n gefallenen Gatten mit der breiten Brust und den starken 

Armen erb li ckt hat." 

Mal linätha erklärt, daB der Vers einen arthantaranyäsa aufweist, bei dem 

aus einer Ursache (die Frauen s ind hart) ein SchluB gezogen wird (daher 

werde ich n icht zerrissen ): kära/')ät käryasamarthanarüpo 'rthäntaranyäsa . 

Er zitiert einen wenig passenden Ver.s, der vi/äsa erläutert: dhirasaf!7cäri/')i 

dr$tir gatir govr$abhäncita / smi tapürvarp tathäläpo vi/äsa iti kirtital) , iti, 

"Der Blick beim Zusammentr effen fes t ,. der Gang geschwungen wie bei einem 

Stier, eine von Lächeln begleitete Rede, dies ist als vi/äsa bekannt ." 

4.6.1. Rati spricht hier von der Freundschaft , sauhrda, die sie m it ihrem 

Gatten verbunden hat; dies entspricht Räm. 4.23.11, wo Tärä ihren verstor­

benen Gatten als Freund, suhrd, anspricht . Schon nach A it.B. 7.13 gilt die 

Gattin als ein Freund: säkhä ha jäyä; im Mbh. heiBt es : bhäryä daivakrta/:l 

sakha, "Die Gattin ist der vom Sch icksal bestimmte Freund." (3.297.S1). 

4.6.2 . Die Wasserpflanze nal.ini. d i,e Nelumbo ,nuc ifera , gilt als d ie Geliebte des 

Wassers . Ratis L eben hängt von Käma ab wie die Pflanze von dem Gewässer, 
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in dem sie wurzelt. 

Mallinätha: sauhrdasya setur upamanam / setusauhrdayol} sthitihetutvena 

samyam. "Der Damm gleicht der Freundschaft; in Bezug auf den Damm und 

die Freundschaft herrscht Gleichheit, Ursache für Beständ igke it zu sein . 

4.7.1. Mallinätha: parasparajlvitasya parasparadhinatvat kuta/:1 paribhava­

§anketi bhaval} . "Dies bedeutet : sie lebten füreinander und h ingen voneinander 

ab, wie sollte es da die Frage nach Ablehnung geben?" 

4.7.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erk lärung: vipriyam 

a§ankate, "Sie fragt (in Bezug) auf das Unliebe ." 

4.8.1. Es liegt e in Spiel mit Kämas Namen Smara vor; Smara bedeutet "Erin­

nerung, Sehnsucht, Liebe " und smarasi, "erinnerst Du Dich?" . 

4.8.2. Von den Dichtern wird oft beschrieben, daß eine Frau ihren Geliebten 

fesselt oder schlägt, weil er sie während des Liebesspiels aus Versehen mit 

dem Namen einer anderen Frau angesprochen hat ; dieses Vergehen hieB 90tra­

skhaJana; siehe z.B. Amaru~ . 8 und 46 . 

Im Käma-S . heißt es, eine Frau solle es nicht dulden, wenn ihr Geliebter 

sie m it dem Namen einer anderen anspricht; ein Streit mit Weinen, Haar­

raufen, dem Werfen von Kränzen etc. ist die Folge (2.10, p .185L 

4.9.1. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran :. na ca me 

kascid vicaraf:J kifJ7 tu lokaf:J socyata ity aha, "Nicht an m ich (sollst Du> irgend­

einen Gedanken (verschwenden), aber wie sehr ist d ie Welt zu betrauern ; 

so sagt (sie)." 

4.11.1. Es handelt sich nach Mallinätha um abhisarikas ; na hi kamandhanäf]1 

bhitir astiti bhaval}. "Dies heißt, die vor Liebe Blinden kennen keine Furcht." 

Nach Nätya-S. 24.219 ist eine abhisärika eine Frau . d ie j ede' Scham aufge­

geben habend, von Liebe und Leidenschaft getrieben. zu ihrem Liebhaber eilt. 

Vgl. Amarak. 2 .6.1.10: käntärthini tu ya yati safTIketafTI säbhisärikä, "Eine 

abhisärlka ist eine, die zu einem Treffen geht, um ihren Liebhaber zu sehen . " 

4.12.1. Die Anzeichen des Rausches w irken auf Männer betörend, doch nun, 

da Käma tot ist, wirkt der Rausch absurd und abstoBend; Mallinätha: 
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madanabhave madasya ni$phaJatvad iti bhäva/:l, "Dies bedeutet: weil es Madana 

nicht mehr gibt, ist der Rausch sinnlos . " Er verweist auf Sisup. 10 .33, wo 

die Vere in igung mit dem Geliebten der Schmuck des Rausches genannt wird: 

tatha ca sisupalavadhe, täfTI mado dayitasangamabhD$al). iti . 

4.13.1. Der Vollmond ist Kämas Verbündeter beim Verführen ; nun gibt es für 

den Mond , obwohl abnehmende Ph ase vorüber ist, keinen Grund mehr, zuzuneh­

men und in d ie glückbringende Phase einzutreten; Mall inätha: vrtha vrddhir iti 

du/:lkhäyi$ya ta i ty arthaI) , "Das Aufgehen ist vergebens. darüber wird er 

Schmerz empfinden." 

4.14.1. Der Ruf des Kuckucks und d ie Mangoblüte sind die beiden ersten Boten 

des Frühl ings (s iehe 3 .32.1L Die pyramidenförmige Blütendolde der Mangifera 

indica erinnert an die Sp itze eines Pfeiles. der lange Stie l an den Pfeilschaft . 

4.16.1. Das Kuckucksweibchen ruft im Früh ling und verkündet damit den Men­

schen, daß die Zeit der Liebe gekommen ist. Botendienste in Uebesdingen 

werden im Käma- S . immer von weib li chen Personen überbracht (z.8. 5.3 H .. 

p .271 ff.l. 

4.18.1. Käma he ißt hier Ratipaoc;iita, "Liebeskundig" oder "Ratikundig". 

4.19.1. Nach Mallinätha sind die Götter grausam, weil sie Käma für eine Tat 

einsetzten, die ihn, wenn auch nicht " töten", so doch vorübergehend vernich­

ten wird : präIJäntike karma(1i niyogäd i ti bhäval). 

4.19.2. Zum liebesspiel 9,ehörte das Schmücken des Körpers des Geliebten. 

Käma war gerade dabei , seiner Gattin die Füße zu bemalen, als die Götter 

ihn riefen . Sein Hals t irug noch die Abdrücke ihrer Armreifen, d .h. der voraus­

gegangenen Umarmung (siehe Vers 2.64). 

4.20.1. "Dem Weg der Insekten folgen". bedeutet, sich ins Feuer werfen , um 

mit dem Gatten in den Tod zu gehen und zur satt, zur "Guten (Gattin)" zu 

werden. salabhäyitum. "zum Insekt (.§arabha . sa/abha, vielleicht Heuschrecke) 

werden" ist g leichbedeutend mit " Selbstmord begehen". siehe Räjat . 7.375. 

Mallinätha: patangavartmanä salabhamärge(1a / a9nipravesenety arthaIJ. 

"pata[lgavartmanä {bedeutet> auf dem Weg der Insekten. Dies heißt, ins Feuer 



- 174 -

gehen." 

Zu Kälidäsas Zeit war der Freitod der Witwen offenbar ein Ideal und wurde 

unter bestimmten Umständen praktiziert; darauf, daß er in weiten Kreisen 

verbreitete war, deutet nichts hin. Nach Halbfass 1981, p .26 w i rd die Witwen­

verbrennung nicht nur bei Cicero, sondern schon beim A lexanderh istoriker 

Aristobulos und u .a. bei Plutarch, Diodoros, Phiion und Seneca erwähnt. 

Im Epos ist von der Selbstverbrennung der Witwe nur selten und nur in 

späteren Teilen die Rede; im Mbh. besteigt MädrT den Scheiterhaufen ihres 

Gatten Pär:Jc;lu, allerdings war sie an seinem Tode mitschuldig (1 .90.75), KuntT, 

seine zweite Gattin, folgt ihm nicht in den Tod. Im zwölften Buch w irft sich 

eine gattentreue Taube auf den Scheiterhaufen, nachdem sie das traurige 

Los einer jeden Witwe, möge sie auch viele Söhne besitzen, beklagt hat (12. 

144. 2 und 9) . Dem Väsudeva folgen seine vier Gattinnen auf den Scheiter­

haufen und damit in den patiloka, 16.8.24 . 

Das Schicksal der Verwitwung ist nach dem Mbh . das Ergebnis schlechter 

Taten in früheren Existenzen, diese Schuld trifft allerd ings nur die Frauen. 

So sagt die verwitwete Bhadrä : tad idafTl karmabhil) päpail) piJrvadehe$u 

saf"(lcitam / dul)khaf!? mäm anusampräptaf!? räjaf71s tvadviprayo9ajam, ··Dieses 

Leid, das ich in früheren Verkörperungen durch schlechte T aten angehäuft 

habe, überwältigt mich nun in Gestalt der Trennung von Dir, König.""(1.112 .. 26L 

Im siebten Buch des Räm., das zusammen mit dem ersten Buch einer 

späteren Zeit angehört, ist vom Freitod der W itwe w iederholt die Rede; die 

Mutter der Asketin Vedavati umarmt trauernd den Leichnam ihres toten Gat­

ten und verbrennt sich mit ihm (7.17 .13l. Im Ayodhyäk ä(lc;la dagegen w ird von 

den Witwen des Königs erzählt, daß sie den Scheiterhaufen umwandelten, 

dann zusammen mit den Pr iestern in die Stadt zurückkehrten, um dort die 

zehntägige Trauerperiode zu begehen (2.70.231. Das Los der Witwe war 

auch nach dem Räm . traurig: bhayanäm api sarve!?äf71 va idhavyarp vyasanaf"(l 

mahat, "Von allen Nöten ist die Witwenschaft das größte Unglück." (7 .514*>. 

Die Manu-S. scheint d ie Witwenverbrennung ni cht zu kennen ; 5 je spri cht 

davon. daß die Witwe keusch und bescheiden leben soll , um einst, nach ihrem 

Tode mit dem Gatten vereint zu werden (5 .16'0 ff.); der W itwer darf sich 

wiederverheiraten (5.1681. Es ist die Pflicht des Kön igs, gattentreue Frauen, 

Witwen und kranke Frauen zu schützen (8.28). Nach der När.5. darf eine 

Frau sich in fünf Fä llen w iederverheiraten : wenn ihr Gatte ver schwunden oder 

verstorben ist, Asket geworden ist, seine Potenz verloren hat oder wenn er 

aus der Kaste ausgestoßen worden ist (12 .97). Das Artha-~. spricht ebenfalls 
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ebenfalls nicht von der Witwenverbrennung, sondern schreibt vielmehr vor, 

daß eine Frau, die sich nach dem Tod ihres Mannes wiederverheiraten will, 

ihr Vermögen behalten darf (3.2.19 ff.L 
Die Brhasp.S. nennt d ie Gattin den halben Körper ihres Mannes (24.11); 

ob sie nach seinem T od den Scheiterhaufen besteige oder tugendhaft weiter­

lebe , in beiden Fällen trage sie zu seinem Wohlergehen in der jenseitigen 

Existenz bei; nach 24 .8 ist die Frau gattentreu, pativrata, die dem Ehemann 

in den Tod folgt (siehe 4.33.1), ansonsten soll sie allabendlich ein bestimmtes 

Gebet aufsagen, häufig baden und auf Behausung, Nahrung sowie Kleidung 

keinen Wert legen (25.71). Aus dem Äsv.G.S. 4.2.16 ff. geht hervor , daß 

man die Witwe auf den Sche iterhaufen legte, sie dann aber mit dem Vers 

~V. 10.18 .8 wieder aufstehen ließ; in d iesem Vers des RV. wird zur Witwe 

eines k$atriya gesagt, sie solle sich erheben (von der Stelle, auf der die 

Leiche ihres Mannes liegt) und zur Welt der Lebenden zurückkehren. 

Das Käma-S . hält es für gerechtfertigt, daß eine Witwe, die nicht enthalt­

sam leben kann, sich wiederverheiratet, wenn sie einen wohlhabenden, mit 

Vorzügen ausgestatteten Mann findet; sollte er ihr nicht gefallen, kann sie 

ihn wieder verlassen (4.2, p.247l. War der Ehemann verschollen, durfte die 

Frau nach einigen Jahren einen neuen Gatten wählen (z.B. Manu 9.76 und 

Gaut.Dh.S. 18.15L 

Asvagho!?a erwähnt die Selbstverbrennung der Witwe in seinem Saund.; 

obwohl Frauen den Scheiterhaufen (ihres toten Gatten) bestiegen, sei auf 

ihre Liebe kein Verlaß : pravisanty api h; striyas citäm ... ; 8.42. 

Nach dem Dasak. ist es der stridharma, dem Gatten in den Tod zu folgen, 

se i er gut oder böse gewesen; der Freitod der Witwe wird yuvatijanänuktJlal) 

pascimo vidhir genannt (vierter ucchvasa, p.131L Im Har~ac. steigt die Königin 

Yasovatr in rote Kleider gehül lt, auf den Schei terhaufen ihres Mannes (fünfter 

ucchvasa, p .31); nach Priyad. 1.10/11 folgen die Gattinnen, sahadharmacärif)i, 

dem in der Schlacht gefallenen König in den Tod. Dar:lC;iin spricht die Witwen­

verbrennung im Kävyäd. ebenfalls an (2.286). 

In Bhatta-Näräya~as Ver:--is. (8.Jh'> heißt es: sadrsam idaf}1 bharatakula­

vadhünäf}1 yat patyur anumaraf)am, "Dem Gatten in den Tod zu folgen, das 

ist. was für die Frauen der Bharata-Familie angemessen ist." (6.22/23>' In 

4.9/10 (p.102) wird geschildert. daß die Mutter eines gefallenen Helden die­

sem zusammen mit ihrer SchWiegertochter in den Tod folgt; in ihrer nächsten 

Existenz werde sie zur Belohnung ke inen Sohn mehr verli ,eren müssen. 

Ob die Selbstverbrennung der Witwe zur Vereinigung mit dem Gatten im 

-
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Jenseits führt, wird bezweifelt , da durch untersch ied li che T aten im Diesseits 

jedem in der jenseitigen We lt ein anderer Weg bestimmt ist, s iehe Raghuv . 

8.85 (wo Aja seiner verstorbenen Gattin in den Tod fo lgen will!) und Mälat . 

10.7: safTI9ama/:7 karmarär{l bhediid yadi na syiin, "Wegen der Versch iedenhe it 

der Taten kann eine Verein igung (im Jenseits) n icht erfo lgen . " D ieses ist 

auch die im Mbh. zum Ausdruck gebrachte Ansicht, vgl. 12 .287 .36 ff. 

Versprochen wir d der Witwe aber Belohnung: i n der Vetälap . heißt es, daß 

eine saU, d ie dem Gatten auf dem smas§na nachfolgt, m it jedem Schritt den 

s ie tut, den Lohn eines asvamedha erlange; für e ine gute Gattin gäbe es 

keinen anderen dharma, als s i ch in die Flammen seines Sche iterhaufens zu 

werfen (16. Erzäh lung, 19 f . ). 

Häufig ist in der Rajat . von der Selbstverbrennung der Königswitwen die 

Rede : von einer Königin heiBt es, daß sie s ich vom Fieber der Trennung da­

durch befreite, daß sie ihrem Gatten auf den Scheiterhaufen folgte ; der 

Ort ihres Freitodes wurde zur Pi lgerstätte (Rajat . 2.56 ff.; weitere Belege 

zum Freitod von Königinnen sind die Verse 6.107, 8.366 u nd 985), Eine 

Königin wählt den Feuertod, als ihr Gatte gefangengenommen wird (8.2334 

f.) und 17 Königinnen und die Schwiegertöchter des Königs verbrennen s i ch 

selbst, als der Palast eingenommen w ird (7.1579), 

Aus Brhadd . 7 .14 f . geht hervor , daß Brahmanenwitwen s ich n icht verbren­

nen durften: pretänu9amanafTI na syäd iti brähmarasäsanät / / varf')änäm 

itare!?äf!l ca stridharmo 'yaT[1 bha ven na vä, "Nach dem Brähma~a soll (d ie 

brahmanische Frau) dem verstorbenen (Gatten) nicht folgen ; dieser die Frau­

en betreffende dharma mag für andere Kasten gelten oder nicht ." 

4.20.2. Dieser Vers weist e ine bemerkenswerte Ähnl i chke it mit Ram.Bomb. 

4 .24 .34 auf . wo die eben zur Witwe gewordene Tärä folgendes zu Räma 

sagt: svarge 'pi padmämalapatranetra sametya safT1prek!?ya ca mäm apasyan 

/ na hy e!?a uccävacatämraciJ(jä vicitrave$äpsaraso 'bhiji~yat . "0 Du mit 

den Augen so rein wie ein Lotosb latt! Er, der in den Himmel au fgestiegen 

ist und mich nicht mehr sieht, soll sich nicht an den Apsaras mit ihren ver­

schiedengestaltigen braunen Haarkronen und bunten Gewändern erfreuen." 

Auch s ie möchte, w ie Rati . vorher mit ihm vereint wer den , d.h . sterben (sie­

he Räm.Bomb. 4.32 .1) . 

4.21.1. Rati hat Angst vor übler Nachrede, wenn sie dem Gatten n icht in den 

-od folgt. Das harte Los der Witwe. vedhabbafTI katukafTI loke, beklagt Maddi, 
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Gattin eines Königs, im Vessantara-Jät. : nicht einmal das Übriggebliebene 

darf die W litwe essen, man ergreift s i e und zieht sie beliebig umher, faßt 

sie am Haar und wirft s ie zu Boden; im Haus ihrer Verwandten kann sie nur 

Schmähungen erwarten und nack t ist sie, selbst wenn sie zehn Brüder hat 

(Jät. 547, Fausb01 1, 6, p.508 , Verse 1870 ff.L 

4.22.1. Zum ,letzten Schmuck gehör en Blumenkränze und Sande!. Im Raghuv. 

beschreibt Käl idäsa, daß d ie tote Indumati mit Blüten geschmückt auf einen 

Scheiterhaufen aus A loe- und Sandelholz gelegt wird. Danach muß ihr Gatte 

eine Periode von zehn Trauertagen einhalten (8.71 ff . ). Rati kann die nötigen 

Riten, das Schmücken des Leichnams, das Errichten eines Scheiterhaufens 

etc . I nicht vollziehen , weil der Körper ihres Mannes nicht erhalten, sondern 

bereits verbrannt ist; Mallinätha: iha mrtasariram api nästi kasya ma()(janam 

iti bhävaJ:!, "Da es hier keinen Körper des Toten gibt, wie soll man da die 

Schmückung vornehmen?, dies ist gemeint." 

4.23.1. Schon im AV . ist vom wohlausger ichteten Pfei l des Käma die Rede, 

krmasy{~uJ:! s,1$af!1nata ; m ,it ihm, der die Milz austrocknet, möchte der An­

wender des Liebeszaubers das Herz der begehrten Person durchbohren (3. 

25 .3J. 

Zum Begradigen eines Pfeiles aus Bambus legte man diesen an das Auge, 

um seine Krümmung festzustellen . Eine solche Pfeilbegradigung ist in Bharhut 

dargestellt (Coomaraswamy 1956., Flg .200); es handelt sich um die Wieder­

gabe einer Episode des Mahäjanakajätaka (No.539), aus der hervorgeht, daß 

man beim Begradigen des Pfeiles ein Auge schloB (Jät. Fausb011, Vol. VI, p.66) 

Während Käma mit der Begradigung des Pfeiles beschäftigt war, warf er 

Rati aus dem einen geöffnet,en Auge liebev,olle Blicke zu. 

4.25.1. Madhu nimmt w ieder seine "anthropomorphe" Gestalt an; bisher, seit 

Vers 3 .24 , war er als Jahreszeit erschienen. 

Mallinätha : ävirabhüd ity arthaQ, "Dies bedeutet , er offenbarte sich." 

4.26.1. Das Nätya-S. 5 .63 schre ibt vor , daß der karu1)arasa durch Quälen 

und Sch lagen des eigenen Körpers darzustellen ist. Vgl. Buddhac. 8.30 : als 

die Frauen erfahren, daß der Prinz fortgegangen ist, schlagen sie ihre Brüste, 

bis diese und ihre Hände ihnen schmerz,en . 

4 
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4.26.2. Mallinätha: ucchrilkhaJafTI pravartata ity utprek$äbhipräya/:1, "Es ge­

schieht schrankenlos, dies ist der Bedeutung nach eine utprek$ä." 

4.27.1. Die Farbe kapota wird mit dem Tod in Verbindung gebracht; tauben­

farbig sind die Knochenüberreste nach der Verbrennung: kapotakäni atthini 

bhavanti (Digha-N. 1, p.55) und nach Nätya-S. 6.42, wo den rasas verschie­

dene Farben zugeordnet werden, ist der karu(1arasa taubenfarbig, kapota. 

4.28.1. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung : Idrsä/:1 suhrdal) 

kati na santlty äsarikya na ko 'Plty äha, "Wieviele solche Freunde gibt es, 

fragt sie (und antwortet:) keinen und so sagt sie." 

4.30.1. Mallinätha: dhumavattvän na$tadlpadasäsamyaf"[1 dhümasca vyasanam 

evety artha/:1 / vartir api dlpe na$ te dhumitä bhava ti, "Durch das Erscheinen 

des Rauches gehen Licht und Docht gleichermaßen zugrunde; gemeint ist: der 

Rauch ist das Unglück, wenn das Licht gelöscht ist, ist der Docht von Rauch 

eingehüllt. " 

In diesem Vergleich ist Käma das Licht. Rati der Docht und das Unglück 

der Rauch. 

4.30.2. Die vorausgehenden Worte galten Käma. nun spricht Rati Madhu an. 

4.31.1. Mallinätha: ardho vä e$a ätmano yatpatnl, iti srute!) , "Nach der sruti 

ist die Gattin die Hälfte des Selbstes." 

4.31.2. Dies ist ein in der Dichtung beliebtes Bild : der Baum ist der Geliebte 

oder Gatte der sich um ihn windenden Kletterpflanze. In Abhijn . 1.20 ff. wird 

gesagt, der Jasminstrauch habe s ich den Mangobaum als Gatten gewählt . 

Die Erwähnung. daS die unschuldige Ranke dem Baum in den Untergang 

folge, ist ein weiterer Hinweis auf den Freitod der Witwe. 

4.32.1. Rati bittet Madhu, ihr beim Sterben zu helfen, indem er ihr einen 

Scheiterhaufen errichtet (Vers 4.35). Auch dieses Motiv findet sich im Räm.: 

Tarä bittet Räma. den Freund ihres toten Gatten, sie mit eben dem Pfeil zu 

töten, der Välin tödl ich traf (4.24.33), 

4.32.2. Mallinätha stellt dem nächsten Vers die Erklärung voran: karta.vya§ 
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cayam artha/:1 strirJäm ity äha. " Dies bedeutet, es ist die von den Frauen zu 

erfüllende Pflicht , und er sagt." 

4.33.1. Der Mond und das Mond li cht sowie die Wolke und der Blitz sind "Lie­

bespaare " , we il sie stet s zusammen erscheinen und vergehen . 

Mallinätha : pativartmagä ity atra smrtih. ärtärte mudite hr!?tä pro!?ite 

mä/inä kr!?ä / mrte mriy,eta yä patyau sa stri jneyä pativratä, iti, "In Bezug 

auf die, die ihrem Gatten (in den Tod) folgt, g ibt es eine smrti: sie ist trau­

rig, wenn er traur ig ist , fr ,eut sich, wenn er glücklich ist, sie ist während 

seiner Abwesenheit ungepflegt und mager und stirbt, wenn der Gatte gestor­

ben ist; dies ist eine pativratä." 

Dieser Vers steht u .a . i n der Brhasp.S. (24.8) ; in Vers 24.11 dieses Textes 

heißt es jedoch, daß d ie Frau den Sche iterhaufen nicht in jedem Falle bestei­

gen muß, sondern auch zum jenseitigen Wohl ihres Gatten beiträgt, wenn sie 

tugendhaft weiterlebt . 

4.35.1. Madhu liefert d ie für ein Liebes lager im Freien beliebten Frühlings­

blüten. 

4.36.1. Der Süden ist d ie Himmelsgegend des Yama, des Herren des Toten­

reiches (2.23 .1>' Von dort sollen die Winde wehen . Nach Mallinätha sind je­

doch (die im Frühling vorherrschenden Winde) des südlichen Malaya-Gebirges 

gemeint: dak~ irJa väta vijanai/:1 maJayamärutasafTIcäraf)ail). 

4.37.1. Den Toten bringt man Speise- und Trankopfer dar (Pär.G.S. 3 .10.13, 

44 und 54>. Vaikh.S.S . 5.7 schreibt vor, dem Verstorbenen morgens und 

abend eine Handvo l l Wasser zu opfern . Nach der Manu-S. muß den Manen 

mona tlich geopfert werden und zwar am Neumondstag ; man spendet Reis, 

Sesam, Ge:rste, Bohnen , Wasser , Wurzeln und Früchte (Manu-S. 3.122 und 

267 ff.). 

Madhu ist als Freund ver an twortlich für die Totenriten ö vgl. das Räm . : 

Räma vollzog die udaka genannte Zeremonie für Ja~äyus (Räm. 3.64.35). 

Sugr'iva für Välin (4 .24.42), 

4.39.1. Während liebe m it Feuchtigkeit, sneha , verbunden wird, vergleicht 

man Liebesverlust und Einsamk,ei t mit dem Zustand des Ausgetrocknetseins 

und der Härte. So ist die Wange der Yak~afrau, die von ihrem Gatten lange 

'i 
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nicht berührt wurde , hart geworden (Meghad. 85), 

In Vers 4.44 wird die zukünftige Vereinigung von Käma und Rati mi t einer 

Wasserf lut verglichen , die ein ausgetrocknetes FluBbett durchstr ömt . 

4.39.2. Wenn einem guten Wesen Unrecht geschieht. erheben die Götter 

ihre Stimmen : im Mbh . kommen himm lische Stimmen der Si tä zur Hil fe , a ls 

sie von Rama der Unk euschheit bez ichtigt wird; Wind . Feuer , Varul}a und 

Brahma bezeugen , aus dem antarik$a sprechend , Sitas Re inhe it (Mbh . 3 .275 . 

25 ff .). 

4.40.1. Dem nächsten Vers stellt Mallinatha die Erklärung voran: tad eva 

karmopaca$te, " Diese Tat nennt er nun." 

4.41 .1. Der Inzest zw ischen Prajäpat i und SalTldhyä wird schon in ved ischer 

Zeit erwähnt; nach dem Sat .B . (1 .7.4 . 1) und dem Ait.B. (3.33 ff.) begehrte 

der Schöpfer Prajäpati seine Tochter Himmel oder Morgenröte und schlief 

mit ihr (vgl. Maitr .S. 4.2.12), 

4.41.2. Mallinätha: etat phalam dähätmakarJ7 svakarmaphalam, " Diese Frucht, 

die Verbrennung seines Körpers, ist die Frucht seiner Tat." 

4.41.3. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: §äpävadhir 

api tenaivokta ity aha §Iokadvayena, " Die Begrenzung des Fluches wird nun 

von ihm ausgesprochen, so sagt er im (nächsten) Ver spaar." 

4.42.1. Käma ist nicht " tot " , denn als Gott kann er nicht "sterben " ; sein Kör­

per ist nur vorübergehend zerstört, wie schon in Vers 4.2 angedeutet worden 

ist. In Vers 4.9 nennt Rati den Liebesgott daher "körperlos " und n icht "tot". 

In Vers 3.23 heiBt es. die Götter hätten die Aufgabe seines Leibes erbeten. 

angavyaya, und in Vers 3 .44 wird der Käma äsanna§ar;rapäta genannt, " er, 

dessen Leibesvern ichtung bevorsteht. " 

4.43.1. Dharma, die Gottheit "Recht" bittet Brahma um eine ze itliche Begren­

zung des über Käma ausgesprochenen Fluches; Mallinatha : dharmäkhya­

prajäpatinä yäcita/:l. "Gebeten von dem Dharma genannten Praj äpati ." 

-~.43.2. Asketen und Wolken "regnen" zwei widersprüch liche Dinge , von denen 
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das eine (Fluch bzw . Blitz) zerstörerisch. das andere (der Unsterblichkeits­

trank in Gestalt von Segen bzw. Regen) heilbringend ist. 

4.43.3. Nach Mallinätha gehören die Verse 42 und 43 als Paar, yugmaka, 

zusammen. 

4.44.1. Die Anrede mit §obhana, "Schöne, Glückliche" deutet an, daß das Ge­

schehen für sie einen guten Ausgang nehmen wird. 

4.44.2. Die Flut, ogha, ist im Sanskrit maskulin, das ausgetrocknete Fluß­

bett, nadi, das sie durchströmen wird, ist feminin; die heiße Jahreszeit, die 

Dürre mit sich bringt, ist die Kummerperiode der Rati. Siehe auch 4.39.1. 

Dieser Vergleich ist häufig; im Mbh . gleicht die von ihrem Gatten getrennte 

Damayantieinem ausgetrockneten Fluß: patisokäkulaf!1 dTnafTI §u~kasrotafTI 

nadim iva (3.65.13). Im Räm . wird die von der Hitze gequälte Erde mit der 

verlassenen STtä verglichen : e$ä gharmaparikli$tä na vaväripariplutä I siteva 

sokasafTItaptä mahr bä$paf'!1 vimuncati, Die von der Hitze ausgedörrte Erde 

"entläßt, als sie vom frischen Regenwasser überflutet wird, wie die vom 

Schmerz gequälte Si tä Tränen (Dampf)." (4.27 .7L 

4.45.1. Mallinätha: sarvathä te devatäprasädat priyasafTIgamo bhavi$yatityädi­

vacanair asyä du/:1kham apäcakarety artha/:1. "Dies bedeutet: 'Durch die Gnade 

der Götter wirst Du mit dem Liebsten vollständig vereint sein' mit diesen 

und ähnlichen Worten vertrieb er ihren Schmerz." 

4.46.1. Mallinätha: pU$pitägrävrttam / ayuji nayugarephato yakaro yuji ca 

najau jaragä§ ca pu~pitägrä / iti Jak$af)ät, "Das Metrum ist die pU$pitagra; 

in den ungeraden pädas (lautet sie) na na ra ya (000 000 -0- -0- 0--). in 

den geraden padas na ja ja ra ga (000 0-0 0-0 -0- -); dies ist die pU$pitägrä, 

dies ihre Form . " 

4.46.2. Mamatta kritisiert in dem Abschnitt über die Fehler der Dichtkunst 

in seinem Kävyap. Kalidäsa, weil d ieser die Kl age der Rati übertrieben habe: 

dipti/:1 puna/:1 punaf) yathä kumärasafTIbhave rativiJäpe, "Das Aufflammen (des 

Kummers wiederholt sich) wieder und wieder, wie (zum Beispiel) im (sar9a) 

'Die Klage der RaU' im Kumärasarpbhav.a." (7 .328/329, p .368) 



- 182 -

Anmerkungen zum V. Gesang. 

5.1.1. S iva ist der Träger des Bogens pinäka; siehe 3 .10.1 . 

5.1.2. Der Liebesgott heißt hier Manobhava; siehe 3 .27 .3 . 

5.1.3. Die Schönheit einer Frau hat erst dann Erfolg , wenn ihr Gatte sie wahr­

nimmt; siehe auch Vers 7.22. Nach Mallinatha sagt Pärvati zu sich selbst: 

dhiri me rDpafJ1 yad dharamanohararäya nä/am iti garhitavatTty artha/:7, .. 'Weh 

über meine Schönheit, die nicht ausreicht. Hara zu b ,etören ' . so tadelt sie, 

dies ist gemeint . " 

5.1.4. Mallinätha: asmin sarge vafj1sasthaf!1 vrttam, jatau tu vaf!1sastham 

udiritaf!1 jarau, iti lak$arät, "Das Versmaß ist in diesem sarga der vaf!1sastha; 

sein Aufbau besteht in ja ta ja ra (0-0 --0 0-0 -0-)." 

5.2.1. samädhi bedeutet nach Mallinätha ekägratä, Konzentration der Gedan­

ken auf einen Punkt. Der erste Schritt zu samädhi ist cittavrttinirodha (Yoga­

S. 1.2 sowie 1.17 fJ; nach Yoga-So 3.11 f. ist das Eintreten der ekägratä 

die Bedingung für samädhi. 

5.2.2. Mallinätha: prema sneha/:7 / yenärdhär'lgaharä harasya bhaved iti bhäva/:7 

/ tädrsaf) patis ca / yo mrtyuf!1jaya iti bhäva/:7 / dvayam eva khalu stri(1äm 

apek$itafJ1 yad bhartrvällabhyafTl jivadbhartrkatvaf'{1 ceti, "preman (bedeutet) 

Liebe; gemeint ist: durch welche sie zu seiner (Sivas) Körperhälfte werden 

kann. Und tädrsa/:1 patif) bedeutet, der den Tod überwunden hat . Beides wird 

wahrlich von den Frauen gewünscht: die Liebe des Gatten und der Zustand , 

daß der Gatte lebt." 

5.2.3. Mallinatha zitiert e inen Vers aus der Manu-S . (11 .238): a tra manU/:7, 

yad dU$karaf!1 yad duräpafj1 yad durgaf!1 yac ca dustaram / tat sarvafj1 

tapasä präpyaf!1 tapo hi duratikramam, iti, "Manu sagt hierzu: Was schwer 

zu tun und was schwer zu erlangen ist, was unzugäng l ich oder schwer zu 

überqueren ist, das alles ist durch Askese zu erreichen, denn Askese ist un­

übertrefflich (an Macht)" . 

Im Epos wird wiederholt geschildert, daß Frauen durch Askese versuchen, 

::- inen Gatten zu erlangen; Agastya, der um seiner seiner Manen willen Nach-
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kommen zeugen muß, kann Lopämudrä erst a ls Gattin anerkennen, nachdem 

sie Askese geübt hat CMbh. 3 .95 .1 H . l. Es scheint hier wie im Kum. die Vor­

stellung zugrunde zu liegen, daß die Frau erst durch ihr gewonnenes tapas 

in der Lage ist, die Glut eines Asketen zu ertragen. 

Sivas Gnade war nur mit tapas zu gewinnen; so unterwirft sich Kr~t:la einer 

mehrere Monate umfassenden Askese mit strengstem Fasten, um den Anblick 

des Gottes zu erlangen CMbh.Bomb. 13. 14 .379), 

5.3.1. Siva heiBt hier Girlsa, "Herr der Berge". 

5.3.2. Mallinätha: saktamänasäf!1 haräsaktacittäm, "saktamänasä (bedeutet) 

sie , deren Herz an Siva hing . " 

5.3.3. Vor den folgenden Vers stellt Mallinätha die Erklärung : samanya­

ni$edham uktva vise$ani$edham aha, "Nach dem sie die allgemeine Hinderung 

der Askese (bereits) zum Ausdruck gebracht hatte, meint sie nun die beson­

dere Askese . " Mit der "allgemeinen" Askese meint Mallinätha die, der sich 

Pärvati schon in der Kindheit hingeben wollte und von der Menä sie abhielt, 

(siehe Vers 1.26); die "besondere" Askese ist die von ihr jetzt angestrebte. 

5.4.1. Nach Mallinätha sind mit den Göttern Saci (die Gattin des Indra) usw. 

gemeint; tvaf!1 tä ärädhayeti se$a/:l, "(Menä sagt zu PärvatT:) 'Diese sollst Du 

verehren !', das ist zu ergänzen." 

grhe: der Himälaya ist der Wohnsitz der Götter; Siva sagt in Vers 5.45 

zu PärvatT: "pitu/:l pradesas tava devabhümaya/:l " . 

5.4.2. Zur siri$a-Blüte siehe 1.41.3. 

"Der Fuß der Biene" sind die bisher vollzogenen Meditationsübungen. "der 

Fuß des Vogels" weist auf d ie angestrebte schwere Askese; nach Mallinätha 

will Menä sagen: atisaukumäryäd divyopabhogayogyaf!1 te vapur na däru(la­

tapa/:lk$amam ity arthaI). "Dies bedeutet: Dein Körper ist wegen seiner über­

mäBigen Zartheit zum GenuS himmlischer Genüsse bestimmt. harte Askese 

vermag er nicht zu ertragen." 

Nach Mallinätha liegt bei dem Vergleich des zarten Körpers mit der harten 

Askese das Schmuckmittel dr$tanta vor. 

5.5.1. Pärvati wird als entschlossen und standhaft beschrieben; nach dem 

q 
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Nätya-S. sind sthiti, dhairya, virya, garva, utsäha und paräkrama Äußerungen 

des virarasa (6.68) . 

5.5.2. Nach Mallinatha handelt es sich in der zweiten Hälfte des Verses 

um das Schmuckmittel arthäntaranyäsa in Verbindung m it einem dipaka. 

5.6.1. "Bis s ich der Erfolg einstellen würde", dies bedeutet, bis S iva sich ihr 

zeigen würde. Der Gott ist geneigt, s i ch seinen Anhängern zu offenbaren, 

wenn diese sich asketischen Übungen unterwerfen; vg l. Kr~~as und Upamanyus 

Askese und ihre daraufhin erfolgende Vision des Gottes (Mbh . 3.57 und 3 .14. 

86 ff . ). 

5.6.2. Pärvatls Vater Himälaya ist Herr über die Berge und damit über die 

Wälder; er muß ihr einen Platz zuweisen, an dem sie denäsrama errichten 

kann. Darüber hinaus braucht sie zur Askese und dem damit verbundenen 

Wohnen in der Einsamkeit die Erlaubn is ihres Vaters, we i l sie sich durch 

ihr Vorhaben ihrer Pflicht als Tochter, sich verheiraten zu lassen, entzieht . 

Pärvati strebt das Leben des vänaprastha an; zu d iesem gehören nach 

Artha-S. 1.3.11 Keuschheit, Schlafen auf der Erde (lIgi. Kum. 5. 12) , das Tra­

gen von Asketenstr ähnen und Fell (5.9), das Vollziehen von agnihotra und abhi­

~eka (5.16 und 17), die Verehrung von Göttern , Ahnen und Gästen (5 .1 1 und 

13 ). 

5.7.1. Nach Mallinätha bedeutet die Anwesenheit der Pfauen auf dem Berg . 

daß es dort keine reißenden Tiere gibt: na tu hif!7sraprä(lipracuram iti bhavalJ . 

Der Pfau, Pallo cr istatus, ist ein aufmerksames Tier, das hoch oben in Baum­

kronen sitzt und laute, weithin hörbare Schreie ausstößt, wenn sich Raub­

tiere nähern : ... .. they are constantly alert to the approa.ch of a. Tiger or Leo­

pard, and their screaming alarm cries salle many a deer or w il d pig from 

being caught." (Wild India 1985, p.181L 

In einer Siedlung in der Wildnis konnten aufmerksame Pfauen nur von Vor­

teil sein, zumal sie auch Schlangen fressen . Nach Uttar. 2.29 ziehen sich 

die Schlangen, erschreckt von den Schreien der umherlaufenden Pfauen, auf 

d ie Bäume zurück. 

5.7.2. Der Gaurisikhara oder Gaurisarikara ist nach Meinung ein iger Autoren 

der Mt. Everest (Schlagintweit 1881, p.196; ebenso Schwartzberg 1978, Index 
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s.v.). 

5.8.1. candana ist die Santalum album. Dieser mittelgroße, in Indien heimi­

sche Baum liefert ein wertvolles Holz und ein aus diesem gewonnenes Öl. 

Das pulveris ierte Kernholz wurde zu einer Paste verarbeitet, die man aus kos­

metischen und medizinischen Gründen auf die Haut auftrug . Vor allem im 

Sommer bestreicht man die Glieder mit feuchtem Sandei (8tus. 1.2), 

5.8.2. jatas und valkala-Kleidung sind Kennzeichen brahmanischer Asketen 

(z.B. Buddhac. 7.36), Nach Amarak. handelt es sich bei valkala um tvac, Baum­

rinde (2.4.1.12L 

Gewänder aus Bast, der Innenschicht der Baumrinde, waren in Polynesien 

und Indonesien ebenfalls bekannt; berühmt sind die tapa genannten, vom Bast 

des Papiermaulbeerbaumes , Broussonetia papyrifera, gewonnenen Stoffe von 

Tahiti. Dabei wurde die zwischen Rinde und Holz befindliche Bastschicht von 

der Borke abgelöst, in Wasser eingeweicht und mit Holz- oder Steininstru­

menten breitgeklopft, sodaß die Fasern sich verbanden und das Material eine 

papierähnliche Beschaffenheit erhielt. Bei diesem mehrere Stunden dauernden 

Klopfen werden die Bastteile bis zu fünf mal so groß und um ein Vielfaches 

dünner und geschmeidi'ger . Die einzelnen Bahnen wurden dann mit Bastfasern 

zusammengenäht und bemalt oder bedruckt. Die fertigen Gewänder waren 

glatt und von goldgelber Farbe. 

Ob die Bastgewänder der Asketen im alten Indien auf diese Weise herge­

stellt wurden oder ob sie aus valkala-Fäden gewebt waren, ist den Texten 

nicht zu entnehmen. Auch die valkala liefe,rnden Pflanzen werden nicht erwähnt; 

in Mikronesien und Melanesien gewann man Bast von der Artocarpus und von 

Ficus-Arten, Bäumen, die auch in Indien an.zutreffen sind. Darstellungen am 

Stupa in Sanchi (Nordtor , Visvantara-Jätaka) lassen allerdings den Schluß zu, 

daß die hier von Visvantara, seiner Gattin und den Asketen getragenen Bast­

gewänder aus einzelnen valkala-Streifen bestanden, die aneinandergenäht waren 

(siehe Abb.409 bei Sivaramamurti 1975), Im Artha-§. werden im Kapitel über 

den süträdhyak$a die Materialien aufgezählt, aus denen Fäden und dann ge­

webte Stoffe herg,estellt werden; genannt wird neben Wolle, Baumwolle, 

"Wolle" vom Baumwollbaum ., Hanf und Flachs auch valkala (2.23.2), 

Die Bastgewänder sind waschbar (Käd. p.199) und werden in den äsramas 

nach dem Waschen zum Trocknen auf9,ehängt (Abhijn. 1.13). Sakuntalä trägt 

ein Gewand aus va Ika la , das ihre Freundin eng geschnürt hat; dies bedeutet, 

1 
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daß das Material ges chmeidig war (1.17/18 und 18), 

5.8.3. Pärvati trägt ein aus zwei Teilen bestehendes, den Körper weitgehend 

verhüllendes Gewand (siehe Vers 5.16) , dessen Obertei l wegen der Rundung 

ihrer Brüste offensteht . Mallinätha: valkalafTI kafJtha/ambi stanottarjyabhütaf!1 

babandha, "Sie trug das valakala{-Gewand} als bis zum Halse reichendes 

Brustgewand . " Gewandpaare waren üb l ich; die Asketin Sabari etwa trägt zwe i 

reine Bastgewänder, va/kaie suddhe, Bhatt ik . 6 .60 . 

5.9.1. saiva/a ist die Wasserpflanze Vall isneria spira l is, die auf stehenden 

und langsam fließenden Gewässern wächst; die schmalen langen Blätter sind 

dunkelgrün und verfangen sich häufig in Lotospflanzen. 

Kälidäsa vergleicht in diesem Vers das Gesicht der Pärvati mit einer Lotos­

blüte. Die vormals mit Schmuck versehenen schwarzen Haare entsprechen den 

die Lotosblüte umschwärmenden schwarzen Bienen . Pärvatis Asketenf lechten 

sind durch das Sonnenlicht und mangelnde Pflege gelblich geworden und glei­

chen daher den langen, ausgetrockneten §aivaJa- Blättern und -Stengeln. Aus 

Vers 5.47 geht hervor, daß ihre Asketensträhnen gelblich sind . 

5.10.1. mufija ist Saccharum bengalense (Syn. Saccharum munj a Roxb '> , ein 

hohes, in dichten Büscheln wachsendes Gras . 

Im alten Ind ien trugen Asketen und Vedastudenten, die der brahmanischen 

Kaste angehörten , Gürtel aus mufija- Gras (u .a . Gobh.G.S . 2 .10.8 ; Hir .G .S . 

1.1 .17; Asv .G.S . 1.19.12 ; Mbh. 14.46.61. Nach der Manu-S . soll ein brahma­

cärin brahmanischer Herkunft einen aus drei Strängen bestehenden mufija­

Gürtel tragen (2.42), 

5.10.2. Bei einem angenehmen oder auch unangenehmen Gefühl richten sich 

die Köperhärchen auf; zu dieser "Gänsehaut" siehe 3 .68. 1. 

5.10 .3. Mallinätha : sthänaf!1 ja9hanam ... saukumäryätisayäd i ti bhäval). "Dieser 

Ort ist die Hüfte .. . Dies ist der Fall wegen ihrer überaus großen Zarthe it." 

5.11.1. kusa / darbha ist Desmostachys bip innata (Syn . Eragrostis cynosuroi­

des). ein in Nordindien überall anzutreffendes Gras . Die Halme sind scharf 

und können beim Pflücken Schnittwunden verur sachen. Das Gras wurde für 

z:ahlreiche rituelle Hand lungen benötigt; der Opferer trägt beim väjapeya ein 
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Gewand aus darbha CTaitt.B. 1.3.7.1) und auch die Gattin des yajamäna hat 

beim Opfer ein Kleid aus d iesem Gras an (Sat.B. 5.2.1.8). Es wurde als 

Streu beim Opfer verwendet (Sat.B. 14.1.3.1); daß es scharf ist und Wunden 

verursacht, wird schon im Sat .B. erwähnt (3.1.2.16), Sakuntala heilt die Wun­

den. die eine Antilope durch Verzehren des kusa-Grases am Mund erlitten 

hat, m it einem Öl (Abhijn. 4.16J. 

Parvati hat als Asketin die Pflicht, die für die Rituale und Opfer benötigten 

Dinge zu sammeln. Im Ram. wird beschrieben, daß der mahämuni Gautama 

selbst samidh und kusa-Gras sammelte (1.47.23), 

5.11.2. Zur Gebetskette siehe 3.46 .3 . 

5.11.3. Ihre Brüste waren früher mit Sandei und anderen Substanzen rot ge­

färbt. 

Mallinatha: stanägaräge(läru(litäd aru(likrtät patanasamaye tasya stanayor 

uparodhäd iti bhäva/:l. "stanängaräge(läru(lität (bedeutet): er ist rot, weil er 

beim Niederfallen mit den Brüsten aufgefangen wurde, dies ist gemeint." 

5.12.1. bähulatä, "Arm-Lianen"; schlanke Arme werden häufig mit Ranken ver­

glichen . 

Asketen müssen auf dem Boden schlafen, siehe Manu-S. 6.26 und yajn.Dh. 

S. 3.51. 

5.13.1. Mallinätha: vratasthäyäfJI tasyäfT1 tayor adarsanäl latädi$u darsanäc 

cärpitam ivety utprek$ä na tu vastuto 'rpaoam astiti bhävaf:J, "Dies bedeutet: 

weil sie ein Gelübde abgelegt hat, f indet man diese beiden nicht bei ihr, son­

dern in den Ranken USW . ; arpitam iva: es liegt eine utprek$ä vor. d.h. sie 

sind nicht wirklich dort niedergelegt worden." 

5.14.1. 9hatastanaprasrava(1air bedeutet wörtl i ch: "mit Strömen aus Brüsten. 

die Töpfe waren." Der Vorgang des Bewässerns der Pflanzen wird mit dem 

Stillen eines Kindes verglichen. Pärvati zeigt durch die Pflege der Bäumchen 

ihre Eignung zur Mutterschaft an . 

Zu den Aufgaben eines Asketen gehörte die Pflege der Pflanzen und Tiere 

in seinem äsrama. In seinem Schauspiel Abhiji'i . schildert Kälidäsa im ersten 

Akt eine Asketensiedlung; Sakuntalä pflegt die Bäume und Ranken wie ihre 

Geschwister. 
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5.14.2. Guha, "der Verborgene" ist ein Name des Kumära / Kärttikeya, des 

erstgeborenen Sohnes des Siva und der PärvatT. Nach dem Mbh . heißt er Guha, 

weil seine Herkunft als Sohn des Feuers , der Pleiaden, des Rudra und der 

Garigä ein Mysterium ist (13 .85.77 und 13.86.14). 

5.14.3. Walters Anmerkung zu diesem Vers ist überzeugend; er schreibt: 

"Das Futurum sche int mir darauf hinzudeuten, daß der Dichter gar nicht mehr 

Gesänge schreiben wollte, als er geschrieben hat . Der achte Gesang ist zwei ­

fellos der letzte gewesen ." (1913, p .14). 

5.15.1. Mallinätha : svakije locane, "Ihre eigenen Augen ." kecit tu sä pärvati 

tadijair netraiJ:! kutühalät puro 'gre vartamänanäf!1 sakhinäfTI locane amimita 

vratasthatvän nätmana ity ähu(1. "Einige sagen, daß Pärvati aus Neugier die 

Augen (locane) der bei ihr weilenden Freundinnen mit denen der Gazellen ver­

glich und nicht ihre eigenen, da sie einem Gelübde unterlag." iyam eva khalu 

visväsasya parä kä~thä yad ak~ipi9ane 'pi na k$ubhyantiti bhävatl, "Es ist 

gemeint: es stellt die höchste Form des Vertrauens dar, daß die Gazellen­

weibchen ruhig bleiben, obwohl (Pärvatis Augen wegen ihrer Schönheit) 

Schmerz für die Augen (der Gazellen bedeuten muß .)" 

Pärvati vergleicht ihre eigenen Augen mit denen der Gazellenweibchen, weil 

sie ihre Blicke bei ihnen als Leihgabe zurückgelassen hatte (Vers 5.13) , außer­

dem weist der Dual locane auf die Augen Pärvatis. 

5.15.2. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: tapal)pra­

bhävam äha, "Er beschreibt die Bedeutsamkeit ihrer Askese." 

5.16.1. Keine rituelle Handlung konnte ohne vorausgehende Waschung vollzogen 

werden. Nach Manu-S . 6.6 ist für den Waldasketen ein tägliches Bad vorge­

schrieben; nach Yäjfi .Dh.S. 3.48 muß der im Wald lebende Asket täglich drei 

Bäder nehmen. Das Vollziehen der Opfer wie a9nihotra, rk$e$ti, ägrayal)a 

und cäturmäsya ist seine Pflicht (Manu-S. 6.9 ffol Das Mbh . schreibt dem 

Asketen die Verehrung des Feuers zweimal am Tage und jeweils eine voraus­

gehende Reinigung vor (14.46.4). 

5.16.2. tvaguttarasangavati; Pärvati trägt ein Obergewand aus dem in Vers 

5.8. erwähnten Bast . 
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5.16.3. Mallinätha zitiert einen Vers aus der Manu-S. (2.156): ta thä ca 

manuf:J, na tena vrddho bha va ti yenäsya palitaf!1 siraf:J / yo va yuvapy adhiyänas 

taf!1 devaf:J sthavirafTI viduf:J, iti, "Manu sagt: Reif ist nicht der, der ein er­

grautes Haupt hat, ehrwürdig nennen die Götter vielmehr den, der die heiligen 

Texte studiert hat, sei er auch jung." 

5.17.1. Die Furchtlos ligkeit der Tiere ist ein Kennzeichen des äsrama und be­

ruht nach Yoga-So 2.35 auf der Gewaltlosigkeit, ahif!1sä, der Asketen; inner­

halb der äsramas dürfen Tiere nicht getötet werden (Abhijn. 1.9/10 und 1.10), 

5.17.2. Kälidäsa verwendet e in beliebtes Stilmittel: der in den pädas a-c 

durch bahuvrlhis beschriebene Gegenstand wird erst in päda d genannt; hier­

durch w ird im Hörer eine die Phantasie beflügelnde und Erstaunen hervorru­

fende Spannung. camatk.ära, erzeugt. die erst am Versende ihre Lösung fin­

det . 

5.19.1. Das " Ballspiel" ist e_her ein Tanzspiel mit einem Ball; die Ausführende 

hat einer komplizierten Choreographie zu folgen. die, zumindest nach der Dar­

stellung eines sokhen "Balltanzes .. im Dasak. (kandukanrtya, p.149), anstren­

gend war. 

5.19.2. Nach Mallinätha liegt eine utprek.$ä vor. 

5.20.1. Es handelt sich um e ine Bußübung, bei der der Ausführende im Som­

mer zwischen vier brennenden Feuern sitzt. wobei die Sonne das fünfte Feuer 

darstellt; Mallinätha: paficägnimadhye tapas cakärety artha/:l / savitaiva 

paficamo ·gni/:l. agni/:l savitä sa vitaivägni/:l. iti srautalir7gät. "Dies heiBt: zwi­

schen fünf Feuern übte sie Askese; die Sonne ist das fünfte Feuer; agni ist 

die Sonne. die Sonn,e ist wahrlich agni, lautet die Aussage der sruti." 

Yäjn.Dh.S. 3.52 und Mbh. 12.236.10 schreiben als asketische Übung für 

den Sommer das Verweilen zwischen den '''fünf Feuern" vor. Die von Kälidäsa 

beschriebene Askese der Parvati gleicht den im Räm . beschriebenen asketi­

schen Übungen. vgl. die Askese Vi§vämitras: er sitzt im Sommer zwischen 

fünf Feuern. lebt in der Regenzeit unter freiem Himmel. steht im Winter Tag 

und Nacht im Wasser und lebt nur von Luft (1.62.23 ff.) 

5.20.2. In Ellora, Höhle 21, ist die Askese ausübende Pärvati dargestellt: in 

• 
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ihrer rechten erhobenen Hand häl t sie d ie ak~amälä, rechts und links von 

ihr sind die lodernden Feuer zu erkennen, hinter ihr ist d ie W i ldn is durch 

eckige Fe lsen angedeutet (S ivaramamurti 1981, fig . 56; Me ister u .a . 1984. 

pl.201>' 

5.21.1. Mallinätha: yathä ravitäpät kamalaf!1 na mläyati pratyuta vikasati tathä 

tadiyafTI mukham äsid iti bhäval}, "Dies bedeutet: so wie der Lotos durch d ie 

Hitze der Sonne nicht verwe lkt, sondern vielmehr erb lüht, so war dies auch 

bei ihrem Ges icht der Fall." 

5.22.1. Der Mond heißt hier Uc;Jupati, "Herr der Ster ne, Herr der nak~atras " ; 

Mallinätha: w;JünäfTI nak$aträräfTI patil}. 

Das Element Wasser ist dem Mond zugehörig; ~V. 9 .97.4 1 spr icht vom 

Mond als dem Keim der Wasser und nach Ait.B. 8.28 kommt der Regen vom 

Mond ; das Taitt .A. nennt den Mond apäfTI pU$pam (1.22 .1), Se ine Feu cht igkeit 

rührt daher, daß er dem soma und den Wassern entstammt (Sat.B. 4 .6 .7 .12L 

Mallinätha: vrk~o 'py ayäcitopasthitena meghodakenendukirarai§ ca jivatity 

prasiddham / ambikäpi tävanmätram avalämbatety artha/:1, "Es ist bekannt, 

daß auch ein Baum nur von dem ungebeten erhaltenen Regenwasser und den 

Strahlen des Mondes lebt. Auch Ambikä lebt von so wen ig, d ies ist gemeint. " 

5.24.1. Mallinätha : sthitä ity anena pak~maräfTI sändratvafTl k$aram iti 

snaigdhyafTI ca gamyate, " Sie b leiben - hierdurch wird die Dichte der Wimpern. 

angezeigt. einen Augenblick - hierdurch wird ihre We ichheit (deutl i ch)." 

etenädharasya märdavafTI gamyate. " .. . h ieran wird die We ichhe it der Lippe 

angezeigt ." kucakäthinyäd iti bhäva/:1, .. ... dies ist wegen der Härte der Brüste 

der Fall." etena näbher gämbhiryafTl gamyate. " . .. hieran wird die Tiefe des 

Nabels zum Ausdruck gebracht." 

Nach Mallinatha l iegt ein parikarälafTIkära vor. 

5.24.2. Parvati verharrt während der Regenzeit im Freien; Mbh. 12 .236 .10 

und Manu-S. 6.23 schreiben diese Form der Askese für den vänaprastha vor. 

5.25.1. Die Nächte sind die Zeuginnen der Askese Pärvatis. ihre Blitze sind 

die Blicke, mit denen sie die A~ketin betrachten . Mallinatha zitiert einen Vers. 

der sich im Mbh. f indet (1.68.29): säk~yaf!1 tu, ädityacandräv ani/o 'na/ag ca 

dyaur bhüm;r apo hrdayafTI yama§ ca / aha§ ca rätri§ ubhe ca saf'{ldhye 
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dharmas ca jäniiti narasya vrttam, iti, "Zeugnis (bedeutet): Sonne und Mond, 

der Wind, das Feuer, der Himmel und die Erde, die Wasser, das Herz und 

Yama, Tag und Nacht , und beide Dämmerungen und der dharma kennen das 

Tun des Menschen ." 

5.25.2. Wie vorgeschrieben, verbringt Pärvati die Regenzeit unter freiem Him­

mel (siehe 5.24.2.) Das Mbh. schreibt dem vänaprastha das Liegen auf der 

Erde vor (12.236.11L 

Mallinätha stelli t dem nächsten Vers die Erklärung voran: evafTJ var$äsu 

vihitaf!7 tapaf)prakiiram uktvii safTJprati hemante tapascara(laprakäram iiha, 

"Nachdem er so die vor geschriebene Askese-Art in der Regenzeit beschrie­

ben hat, spricht er jetzt über die Art der ASkese-Ausübung im Winter." 

5.26.1. Das Mbh. schreibt vor, daß der tapas praktizierende vänaprastha im 

Winter im Wasser stehen soll (12 .236.10>' Mallinätha: apsu väsas tu hemante 

krama§o vardhayet tapaf), iti manu/:1, "Im Winter im Wasser weilend, soll er 

die Askese allmählich vermehren, so sagt Manu." 

5.26.2. Zum cakravaka siehe 3 .37 .1. Die monogam lebenden Pärchen werden 

nach indischer Tradition abends vone inander getrennt und dürfen die Nacht 

nicht miteinander verbringen; siehe Vers 8.61 . Obwohl PärvatT se lbst Mitge­

fühl verdient, bringt s ie noch Mitleid für die Vögel auf . 

5.26.3. sahasyarätri; sahasya bedeutet "streng, gewaltig", bezeichnet aber 

auch den Monat pau~a (Amarak. 1.1.3.15), der von Mitte Dezember bis Mitte 

Januar andauert und die größte Kälte des Jahres mit sich bringt. 

Die Askese der Pärvati entspricht den asketischen Übungen, wie sie im 

Räm. beschrieben werden; so wird von Kumbhakarr;la folgendes gesagt: tatäpa 

9rai~mike käle paficasv a9ni~v avasthita/:1 // var~e me9hodakaklinno vlrasanam 

sevata / nityaf!l ca saisire kaIe ja/amadhyapratisrayaf), "Im Sommer übte er 

Askese, indem er zwischen fünf Feuern weilte, in der Regenzeit verharrte 

er im virasana, naB vom Regenwasser, in der kalten Jahreszeit hielt er sich 

ständig im Wasser auf." (Räm. 7 .10.3 und 4), 

5.27.1. Da es W inter ist, sind auf dem Teich keine Lotospflanzen mehr; das 

Gesicht Pärvatis, die b is zum Hals im Wasser steht, spiegelt sich auf diesem, 

und der Teich erhält hierdurch einen Lotosschmuck. 



- 192 -

5.27.2. Bei " Vereinigung mit dem Lotos" liegt nach Mal l inätha eine utprek$ä 
<::: 

vor, bei dem Vergleich des Lotos mit dem Ges icht e in vyatirpkä la,!,kära; d ie 

Verbindung der beiden alafJ7käras ist ein safJ7kara. 

5.28.1. Nach Manu-S . 6.21 soll der Asket nur Blüten , Wur .zeln und Frü chte 

verzehren, d ie von selbst vom Baum abgefallen sind ; der Text verwe ist auf 

die Schule der Vaikhänasa, nach deren Dharmasütra (3.5. 1;4) der Bettel ,ask,et 

nur soviel Nahrung zu s ich nehmen soll, als er zum Uberleben benötigt. Die 

strengsten Waldeinsiedler, so Vaikh.Dh.S. 1.7 .9 , leben nur von verwelkten. 

von selbst vom Baum gefallenen Blättern; in Buddhac . 7 .15 w ird von As k eten 

berichtet, die w ie Vögel ihre Nahrung vom Boden aufpicken oder wie Ga.zellen 

grasen. 

Upamanyu berichtet Kp;t:'!a von der Askese. der er sich un t erwarf, um Sivas 

Anblick zu erlangen : hundert Jahre habe er von Früchten ge lebt , hundert 

Jahre von vom Baum gefallenen Blättern, hundert Jahre von Wasser und sieben­

hundert Jahre vom Wind (Mbh. 13 .14.87). Auch Arjuna nimmt während 

seiner strengen Askese nur ein von selbst vom Baum gef allenes Blatt als 

Nahrung zu s i ch, bevor er dann ausschließl ich vom Wind lebt (Mbh . 3 .39 .22L 

Satyavati lebt ein Jahr lang von einem welken Blatt (5 .187.21) . 

5.29.1. Mallinätha : tapasvibhir apy evafJ7 tapa/:l kartu,!, na sakyata ity tät­

paryärtha/:l. "Der Sinn des Satzes ist : selbst von den Asketen k.onnte diese 

Askese nicht vollzogen werden." 

5.30.1. Das Leben der Zweimalgeborenen ist in vie;r Lebensabschnitte. äsrama. 

e ingeteilt. Der erste Lebens abschnitt ist der des brahmacärin. des keusch 

lebenden Vedastudenten, der von einem Lehrer in den heiligen Texten unter­

wiesen wird. 

Der Asket. der Pärvati besucht, ist der als brahmacärin verkleidete Siva, 

der ihre Entschlußkraft prüfen möchte . Er trägt die Attribute des brahma­

cärin: das Antilopenfell (Manu-S. 2.41) und den ä$ädhagenannten Wander~ 

stab, der im Falle eines Brahmanen aus bilva- oder paläsa~Hollz. bestehen 

muß (Manu-S. 2.45), Die von ihm geübte Askese verleiht ihm Glanz. tejas; 

siehe 1.58.2 . Die Pflichten des brahmacärin sind nach dem Artha-S . 1.3.10 

das Studium der heiligen Texte. das Unterhalten der Opferfeuer. Waschungen, 

das Leben von Erbetteltem und das Wohnen beim Lehrer b is z U! dessen Tod. 

Mallinätha: ajina kr$!)amrgatvak / ä$ä(jha/:l . .. päläsada!)qa/:l . "Das Fe ll ist 
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die Haut der schwar zen Antilope, der a$at;iha ist der Stab aus pa/asa-Holz." 

5.31.1. Der im Wald lebende Asket hat die Pflicht, das Opferfeuer zu unter­

halten, und die Manen, d ie Götter, die Gäste und die sich im äsrama aufhal­

tenden Diener zu bewirten (Yäjn.Dh.S. 3.46, Baudh.Dh .S. 2 .6.11.15), Vgl. 

Artha-S . 1.3.11: vänaprasthasya devatäpitra tithipüjä. 

Die Gäste bewirtet der Asket mit Früchten und Wurzeln (siehe Räm. 1.51. 

3) und zu der Gastfreundlichkeit, die Nara und Näräyar:"la den Pät:l9aVaS ent­

gegenbringen. gehört das Anbieten von Wasser, Blüten. Wurzeln und Früchten 

CMbh. 3 .145.33), 

5.31.2. samya kann nur bedeuten, daß die Askeseleistung der Pärvati der 

des Asketen ebenbürtig ist . Mallinätha : sadhavo na samyabhinivesina iti bhäval). 

"Dies bedeutet: die Guten sind bei Gleichheit nicht ergeben." 

5.32.1. Der "Asket" ist nicht wirklich müde. da er Gott Siva ist. Er nimmt 

aber höflich Parvatis freundli ch dargebotene Ehrenbezeugungen (Wasser. Blü­

ten. Früchte etc.) an. 

5.32.2. Mallinatha: rjuna eva vi/asarahitenaiva cak$u$a, "rjuna (bedeutet) mit 

einem Blick, der frei von Verlangen ist." 

5.32.3. Eigentlich: "in nichts übergehender Reihenfolge"; dies bedeutet. 5 iva 

sprach nicht gleich über die Angelegenheit um derentwillen er gekommen war, 

sondern stellte ihr die üblichen Fragen nach dem asrama, der Askese etc. 

Dies ist auch die Sitte nach dem Ram.: nachdem Vasi{)tha seinem Gast 

Visvamitra einen Platz angeboten und ihn mit Früchten und Wurzeln bewirtet 

hat. fragt Vi§vamitra ihn nach seinem Wohlergehen : prati9rhya ca tafT/ pDjaf71 

vasi$thad räjasattamal) / tapo'gnihotrasi$ye$u kusalafTJ paryaprcchata // 

visvamitro mahätejä vanaspatigaoe tathä / sarvatra kusalafTJ cäha vasi$tho 

räjasattamam, "Der beste der Könige. der strahlende Visvamitra nahm 

Vasi~thas Verehrung entgegen und fragte ihn nach dem Befinden der Askese. 

des Opfers und der Schüler und nach der Schar seiner Bäume; Vasi!?tha ant­

wortete dem besten der Könige . alles sei gut." (1.51.4 f.). 

5.33.1. Mallinatha: dharmas tu käyena väcä buddhya dhanädinä ca bahubhil) 

sädhyate / te$u ca vapur eva mukhyafT/ sadhanam. " Der dharma ist zu erlan-
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gen m it dem Körper, der Rede, dem Verstand , m it Reich t um und v ielen ande­

ren (Mitte ln), unter diesen ist der Körper wahrl i ch das vorzüg li chste Mit tel." 

sati dehe dharmarthakamamok$alak~a(las caturvargaJ:! sadhyante, "So lange 

der Körper besteht, werden die Vierergruppen, die aus dharma, artha , käma 

und mok$a bestehen, er langt. " Er zitiert eine srut;: ata eva , satatam atmanam 

eva gopayita, iti srutiJ:!, "Daher sagt die sruti: Das Selbst soll man beständig 

behüten." 

In Raghuv. 5.5 spricht Kälidäsa von der dreifachen Ask ese, die e in Mahar~i 

mittels des Körpers , der Sprache und des Geistes ausübte. Mal linätha er­

k lärt hierzu : kayenopavasadikrcchracandraya(1adina vaca vedapathena manasa 

gayatrijapadinä, "M it dem Körper vollbringt man Fasten und Bußübungen wie 

candräya(1a usw., mit der Sprache die veda - Rezitat ion und mit dem Geist das 

Murmeln der gayatri usw." 

5.34.1. Mallinatha zitiert Pä~ini 2.3 .72, nach dem m it tu/ä und upama der 

dritte Fall, der Instrumental, nicht verwendet werden darf, sondern nur der 

Genitiv. Beispiel : tülä [bzw .J upamä devadattasya na vidyate; Mal l inatha ver­

teidigt Kälidäsas Verwendung des Instrumentals , indem er daraufhin weist, 

daß tu/ä h ier Nomen sei, während PaQin is Regel für das Adjekt iv gelte: ava 

tDlasabdasya sädrsyaväcitvät tadyoge 'pi 'tulyärthair atuJopamäbhyäm ' iti na 

trtiyaprati~edhal) tatra sütre sadrsaväcina eva graha(1äd iti. 

Dies ist nicht richtig, denn PäQini schreibt vor, daß i m Falle des Adjektivs, 

tulya, der Instrumental oder der Genitiv gebraucht werden können, im Falle 

des Substantivs, tüla, dagegen nur der Genitiv . 

5.35.1. Das schmale, spitz zulaufende Blütenblatt des utpala-Lotos, einer 

Nymphaea, wird wegen der ovalen Form häufig mit dem Auge verg l ichen. 

Mallinätha : prasannatvän mrganeträ(1i tvannayanäbhyäf"{7 sämyam upayäntiti 

bhäval). "Dies bedeutet : die Gazellenaugengleichen De inen beiden Augen 

wegen ihres Glanzes . " 

5.35.2. Mal linätha erwähnt die Lesart utpalak~epaca/ail) [vilocanail)] , d ie be­

deutet: "mit Augen so lebendig wie ein <auf dem Wasser tanzender Lotos" . 

Die Lesart ist abzulehnen, weil in Vers 5.13 gesagt wur de, daß Pärvati 

ihren munteren Blick wegen des Gelübdes aufgegeben hatte . 

5 .36.1. Schönheit wird als Belohnung für guten Wande l in früher en Existenzen 
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augefaBt und weist daher auf einen guten Charakter; im Mrcchak. sagt der 

Richter anges ichts des schönen Carudatta I dieser könne niemals ein Verbrecher 

sein, denn wie bei Elefanten, Rindern und Pferden lasse auch bei den Men­

schen eine edle Erscheinung auf ein ed ,les Wesen s chlieBen (9 .16). 

Mallinatha: yatrakrtis tatra gU(1a/:l, na surüpa/:l papasamäcarä bhavanti, 

ity adayo lokaväda na visarpvädam asadayantity artha/:l, "Wo eine gute Gestalt 

ist, sind Vorzuge, Schöne haben keinen üblen Wandel, so und anders lauten 

die Sprichwörter; di,es bedeutet, sie kennen keine Lüge."' 

5.36.2. Mallinätha: udäradarsane ayatäk~i / surüpe ity arthaJ:r / atha vä 

unnatajnane / vivekavatity artha/:l, "udäradarsane (bedeutet) 0 Langäugige ! 

Gemeint ist: Du Schöne ! oder Du, die Du g'roBes Wissen hast! Dies bedeutet, 

sie besitzt Unterscheidungskraft." 

5.37.1. MaHinatha: vikir(1ail) paryastai}:1 saptar~/(1äf!1 safTIbandhibhir balibhil), 

"viklr(1a (bedeutet> verstreut bei den von den Sieben ~~is vollzogenen Opfern." 

5.38.1. Pärvati hat die ihrem Geschlecht und ihrem Lebensalter zukommenden 

Ziele, nämlich .käma und artha, zurückgestellt und s ich ganz dem dharma ge­

widmet. 

5.38.2. Dem nächsten Vers ste'llt Mallinätha die Erklärung voran: safj1prati 

manorathaf71 jijfiasu/:l prastauti, " INun spricht er über ihre Hoffnung, die er zu 

kennen wüns cht. " 

5.39.1. Schon bei Pänini heiBt es, der Ausdruck .. auf sieben Schritte gegrün­

det" sei ein Synonym für "Freundschaft" (5.2 .22>' Im Mbh. wird wiederholt 

gesagt, daß unter Guten die Freundschaft eine Angelegenheit von sieben Schrit­

ten sei : mitrafj1 sataf!l saptapadarp vadanti; 3.264.35 und 13.105.8. 

Nach den Grhyasütras gehören ähnliche Worte zum Hochzeitsritual ; nach 

der Umwandlung des Feuers führt der Bräutigam die Braut sieben Schritte in 

die nördliche Richtung und spricht zu ihr: 'der erste für den Saft, zwei für 

die Kraft, drei für das Gedeihen des R·eichtums, vier für das Wohlergehen. 

fünf für das Vieh, sechs für die Jahreszeiten; 0 Freund, sei ein Freund mit 

dem siebten Schritt. sie sei mir treu!' (P.är.G.S.1.8.n. Nach Hir.G.S. 1.21.2 

sagt der Bräutigam zur Braut: "Sei (mein) Freund nach dem siebten Schritt! 

Wir wurden F1reunde mit dem siebten Schritt ...... Beim siebten Schritt der 
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Umwandlung des Feuers gilt die Ehe als geschlossen (Manu-S. 8.227 und 

Äsv.G.S. 1.7.19L 

Mallinätha : tac cavayos tvatkrtasatkäraprayo9ad eva siddham ity arthaf) , 

" Geme int ist: dadurch, daß Du (für mich) d ie einem Ga.s t zukommenden 

Ehrungen vollzogen hast, ist dieses (die Freundschaft) zwischen uns beiden 

begründet worden." Dies bedeutet, durch d ie Gastriten s ind s ie ane inander 

gebunden; durch d iese Anspielung auf eine durch sieben gemeinsame Schritte 

gewonnenen "Freundschaft" verweist Siva auf se ine bevorstehende Vermäh lung 

mit PärvatT . 

5.39.2. ParvatIs Körper ist wegen ihrer Brüste geneigt ; dies bedeutet, daß 

sie trotz der strengen Askese ihre runden Brüste beha lten hat . 

5.40.1. Zweimalgeboren heißen die Angehörigen der drei oberen var(las , die 

die upanayana-Zeremonie und das veda-Studium hinter sich haben; nach der 

Manu-S. sind brähmaf)as. k$atriyas, und vaisyas zweim algeboren, die südras 

dagegen haben nur e ine Geburt (10 .4) . Nach Manu-S . 2 .169 f . erfolgt die 

erste Geburt durch d ie Mutter, die zweite durch das Binden des Gürtels be im 

upanayana, die dritte Geburt bei der Weihe für das Opfer. 

Mallinätha : upapannacäpala sulabhadhar$tya, "upapannacäpala (bedeutet> 

äußerst kühn " . S iva nennt sich bescheiden ayaf'!l jana/:l, " dieser Mensch"; hier­

mit will er andeuten. daß es kühn ist, die Asketin mit Fragen zu be lästigen. 

5.40.2. Mallinätha : bahuk$amäf'!l bahüktisahäm / yad vä k$amävatim, "bahu­

k$amä (bedeutet) 'die viele Worte Ertragende ' oder auch 'd ie Geduldige' . " 

5.40.3. Mall inatha stellt dem folgenden Vers d ie Erklärung voran: pra$tavyam 

äha, "Er stellt (nun) die Frage." 

5.41.1. Himalaya stammt von Brahma. dem Ersten Schöpfer ab; Mal linätha: 

prathamasya vedhasaf) hiraf)yagarbhasya ... yajnärthaf'!l hi mayä ST$to himavän 

acalesvara/:l / iti brahmapuräf)avacanät, " 'Des ersten Schöpfers' (bedeutet) 

des H irar;lyagarbha CBrahmä). Zum Zwecke des Opfer s (für die Opferhölzer 

etc.) ist Himavat, König der Berge , von mir (Brahma) geschaffen worden, so 

heißt es im Brahmapurar;la ." 

5.41.2. Vgl. Räm. 7.17.4 ; hier fragt Rävar;la die Asketin VedavatT , warum sie , 



- 197 -

die Jugend und Schönheit besitze, sich dem tapas widme. 

5.41.3. Mallinätha: na kifTlcid astity artha/:l, "Dies bedeutet: es gibt keinen 

Grund (für Deine Askese)." 

5.42.1. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung: ani.!?tabhavam 

eva prapafkayati, "Er erläutert nun die Abwesenheit von Unerwünschtem (in 

ihrem Leben)." 

5.43.1. Mallinätha merkt an, daß der Vokativ von subhrü subhrü/:l sein müßte, 

verteidigt jedoch Kälidasas subhru, indem er auf andere Beispiele hinweist, 

u.a. auf Vamana: ükäräntäd apy ünpravrtte/:l (Kavyal. 5.2.50), 

5.43.2. Kobras tragen nach altindischer Vorstellung Edelsteine in ihren Hau­

ben; Pärvat! stellt das Juwel auf dem Haupt ihres Vaters dar. 

5.44.1. Die Jugend entspricht in diesem Vergleich dem Abend, das Alter der 

Morgendämmerung; Umä ist die Nacht, die Schmuckstücke, die sie als Jugend­

liche tragen sollte, sind der Mond und die Sterne, die Morgenröte Arut:\a ist 

das braunrote Bastgewand . 

5.45.1. Mallinätha: na hi varärthafTl tvayä tapasi vartitavyafTl kifTl tu tenaiva 

tvadartham iti bhäva/:l. "Dies bedeutet, nicht Du solltest um eines Freiers 

willen Askese betreiben, vielmehr er um Deinetwillen." 

5.45.2. Mallinätha schickt dem nächsten Vers eine Erklärung voraus: vara­

väcakäk$arasravalJänantaram eva devyä u$(locchväsam älak$ya prasne$u ca 

pratyuttaram anupa/abhya svayam eväsankyäha, "Kaum hörte sie das ausge­

sprochene Wort "'Freier", stieß Devi einen tiefen Seufzer aus und diesen 

gehört und als die Antwort auf seine Fragen verstanden habend, fragte er 

sich selbst." 

5.46.1. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung: atha pati­

prärthanam eva siddhavatkrtväha, "Nachdem er festgestellt hat, daß sie tat­

sächlich einen Gatten wünscht, sagt er." 

5.47.1. Dies ist ein Hinweis auf die lange Periode von Pärvatis Askese. Sie 
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umfaBte zumindest ein halbes Jahr, denn erwähnt werden die heiße Jahreszeit 

(Vers 5.20), die Regenzeit (5 .23 und 24) und der Winter (5.26 und 27); die 

von ihr zu Beginn der Askese gepflanzten Bäume tragen beim Besuch Sivas 

schon Früchte, siehe Vers 5.60. 

5.47.2. Mallinätha: yas tväm ,drs'f!1 dn;tvä na vyathate sa nünaf!1 vajrahrdaya 

ity arthab , "Wenn er Dich so sieht und sich nicht sorgt , dann hat er wahr­

lich ein Herz (hart) w ie ein Diamant. " 

5.48.1. Wegen des Vergleiches mit der schmalen Mondsiche l glaubt Mall inätha, 

es handele sich bei den Gelübden um cändräyaf)ädibhib. cändräya(la ist ein 

vrata, bei dem der Ausführende während der Periode des zunehmenden Mon­

des täglich etwas mehr, während der Zeit des abnehmenden Mondes jeden 

Tag etwas weniger zu sich nimmt, siehe Manu-S. 11.217. 

5.49.1. Mallinätha: tad ayar{l 9arve(la hato ni$phalätmaläbho jäta iti bhävab, 

"Dies bedeutet, daß er sich, verblendet von Stolz, um seinen Erfolg gebracht 

hat . " 

5.50.1. Im ersten äsrama, dies bedeutet als brahmacärin. Die Grhyasütras 

beschre iben dieses Lebensstadium genau: der brähmara wird im 8 . Lebens­

jahr, der k$atriya im elften, der vaisya im zwölften Jahr brahmacärin (Särikh. 

G.S. 2.1.1 f.; Gobh.G .S. 2.10.1 f.; Äsv.G.S . 1.19.1 L; Pär.G .S. 2 .2.1 f.); je 

nach Kaste bekommen die brahmacärins bestimmte Gewänder (Äsv .G.S. 1.19. 

11; Gobh.G.S . 2 .10.8), Gürtel (Äsv.G.S. 1.19.12 sowie 2 . 10.9) und Stäbe (1.19. 

13), brahmacarya bedeutet vor allem Keuschheit (Äsv.G.S. 1.22.19 und Khäd. 

G.S. 2 .5.12 f.). 

5.50.2. Zu tapas siehe 1.58 .2. Siva meint, wenn er Pärvati die Hälfte seiner 

durch Askese gewonnenen Macht gäbe, könne sie hiermit alles, was s ie wolle, 

er langen. tapas war übertragbar; man konnte einen Tell seiner durch Askese 

erworbenen Kraft "verschenken". Das Mbh. erzählt die Geschichte einer As­

ketin, die sich mit der Hälfte ihres tapas einen Gatten "kaufte", da sie ohne 

die Ehe vollzogen zu haben, nicht erlöst werden konnte (9.51.3 ff J . 

5.50.3. Mallinätha: yady asau Y09Yo bha vati tadä mamäpi sar{lmatir iti bhävaf), 

"Wenn er (als Freier) geeignet ist, gebe auch ich meine Zustimmung, dies 
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ist gemeint ." 

5.51.1. manogatam kann sich auch auf Siva beziehen, d .h .: sie vermag den, 

der in ihrem Herzen wohnt, nicht zu nennen . So sieht es Mallinätha: mano­

gatafTI hrdisthafTI varam, "manogata (bedeutet) den im Herzen wohnenden 

Freier. " 

5.51.2. Einem fremden Mann gegenüber kann Pärvati nicht über ihre Liebe 

sprechen und daher läßt sie ihre Freundin antworten . Mallinätha: lajjayeti 

se$ah, "Zu ergänzen ist: aus Scham. " 

Mallinätha : netrasafTIjnayaiva pratyuttarafTI vacayaf!1cakarety arthah, "Dies 

bedeutet, durch das Zeichen mit den Augen ließ sie (durch die Freundin) eine 

Antwort auf seine Frage geben." 

5.52.1. sadhu, "Guter, Edler, He iliger", ist eine respektvolle Anrede. 

5.52.2. Der Lotos, die Nelumbo nucifera, birgt die Feuchtigkeit und die Kälte 

des Wasser in sich und wird daher als Mittel angesehen, Fieber zu vertrei­

ben . . Die großen runden Blätter wurden als Sonnenschirm verwendet. Nach 

Mallinätha ist mit u!?fJavaral')a ätapatra. Sonnenschirm. gemeint . 

Der zarte Körper der Pärvati wird mit einer kühlenden Lotosblüte bzw. 

e inem die Sonne und Hitze, d .h . das Fieber, abwehrenden Lotosblatt verglichen; 

die Hitze ist tapas und mit d iesem überwindet sie das brennende Feuer ihrer 

liebe . 

5.52.3. Mallinätha schickt diesem Vers die Erklärung voraus : drnmana/:lsaflga­

safTIkalpä jägara/:l krsatä 'rati/:l / hrityägonmädamürcchanta ity anangada§ä 

dasa / / iti, taträsyä/:l käscid dasäl) kramam anädrtyaiva yojayati, iyam ityädi­

bhi/:l $afjbhi/:l s/okai/:J. "Blick . Erinnern . Verlangen, Wachen. Abmagern , Un lust, 

Aufgabe der Scham, Verwirrtheit, Ohnmacht und Tod, dies sind d ie zehn Zu­

stände der (unglücklichen) Liebe. (Die Freundin) legt nun einige dieser Zu­

stände der PärvatT in sechs Versen beginnend mit iyam ... nacheinander ganz 

offen dar . " 

Vgl. die in der VetäL angeführten zehn Stufen des Unglücklich-Verliebt­

seins: Denken an den Geliebten, der Wunsch, ihn zu sehen, tiefes Seufzen, 

Fieber, Brennen der Glieder . Appetitlosigkeit, Z ittern, Wahn, das Schwinden 

der Lebensgeister und schließlich der Tod (16. Erzählung, 16 ff.) Ähnlich 



- 200 -

Käma-S . 5.1, p.255 . 

In den folgenden Versen versucht Mällinätha, teils wenig überzeugend, die 

beschriebenen Zustände der verliebten Pärvati mit diesen Phänomenen in Ver­

bindung zu bringen; zusätzlich zu den oben genannten zehn Zuständen führt 

er in seinem Kommentar zu Vers 5.55 eine Liste von zwölf avasthäs ein. 

In Vers 53 wird nach Mallinätha der Zustand ihrer Sehnsucht (nach Siva) 

beschrieben, in Vers 54 das Abmagern, in Vers 55 die Unlust (die Abneigung 

gegen die Sinnesobjekte) bzw. nach den zwölf avasthäs Fieber, in Vers 56 

Ohnmacht bzw. Klagen, in Vers 57 Wachen und Verwirrung und in Vers 58 

die Aufgabe der Scham. 

5.53.1. Mallinätha: mahendraprabhrtTn indrädif!1s catasrf)äf!1 disäm isän .. . indra­

va rU(1ayamakuberän, "mahendraprabl)rtin (bedeutet) die Herren der vier Him­

melsrichtungen angefangen mit Indra; Indra, Varur:1a, Yama und Kubera." Diese 

vier Götter beherrschen den Osten, den Westen, den Süden und den Norden. 

5.53.2. Schon in RV. 2.33.10 wird Rudra Träger von Pfeilen, säyakäni, und 

Bogen, dhanvan, genannt; siehe auch Taitt.S. 4.5.1. 

Im vorliegenden Vers nennt Kälidäsa Siva Pinäkapät:li und in Vers 56 

Pinäkin, beide Namen weisen auf die zerstörerische Kraft seines Bogens. Auf 

Kämas Bogen wird in Vers 54 Bezug genommen, wo der Liebesgott Pu~pa­

dhanvan genannt wird, ein Name, der in bewuBtem Gegens atz zu Purari, dem 

Namen Sivas, steht. 

Die Waffe pinäka setzte Siva in seinem Kampf gegen Dak~a ein, siehe Mbh . 

12 .274.31. 

5.53.3. Wäre Siva durch Schönheit zu gewinnen, hätte ihn die Schönheit 

Kämas besänftigen müssen. Kämas schöner Körper wird wiederholt gepriesen 

(siehe die Verse 4.5 und 18). 

5.53.4. Mallinätha: etena saf'!1kalpävasthä sücitä, "Hierdurch wird der Zustand 

ihrer Sehnsucht (nach Siva) zum Ausdruck gebracht." 

5.54.1. In dem Moment, in dem Käma den Pfeil anlegte. wurde er zu Asche 

verbrannt; Mallinätha: dagdhadehasyäpi märga(1o lagnaf) . 

5.54.2. Das Herz gilt schon im AV. als Sitz des Liebesverlangens und des 
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Liebesschmerzes; in einem Liebeszauber wünscht sich der Verfasser, daß 

der gerade ausgerichtete Pfei I des Käma, der die Milz verdorren läßt, das 

Herz der geliebten Person treffen möge (3 .25.3 f.). 

5.54.3. Siva heißt in d iesem Vers Puräri, "Feind (Zerstörer) der Städte" . Die 

Asuras besaßen im Himmel drei Städte, eine aus Eisen. eine aus Silber, in 

der Täraka herrschte, und eine aus Gold . Von den Asuras gequält, suchten 

d ie Götter um Hilfe bei Rudra nach, der die Städte zerstörte und seitdem 

Puräri oder Tripuräri, " Feind der drei Städte " genannt wird (Mbh . 7.173 .52 

ff.). Der Mythos von Rudra / Siva als dem Zerstörer der asurischen Städte 

wird schon in Taitt.S. 6 .2 .3 .1 f. erwähnt. 

5.54.4. Aus dem vor liegenden Vers geht hervor, daß Siva den hUf!J-Laut aus­

stieß. als er Käma verbrannte . Auch im Räm. läBt Siva den hUJ?'7-Laut ertönen, 

bevor er Käma verbrennt (Vgl. 1.22.11 f.). 

5.54.5. Mall inätha : anena vivrf) va. ti sailasutäpi bhävam, ity atroktaJ?'7 

cak~u/:lprjtimanatrsan9äkhyam ava.sthädvayam anantarävasthopayogitayänüdya 

kärsyävasthä sücitä, "Durch vivrfJva ti sailasutäpi bhävam (in Vers 3.68) ist 

das (erste) Paar von avasthäs (bestehend in) 'Freude für die Augen' und 

'Haftung des Herzens' genannt worden; die Magerkeit wird (im vorliegenden 

Vers) zum Ausdruck gebracht. wobei die nächsten (auf die beiden ersten fol­

genden) Zustände ihrer Anwendbarkeit entsprechend später genannt werden." 

5.55.1. Zur Linderung hatte man der liebeskranken Pärvati die Stirn mit 

Sandelpaste eingerieben; als sie sich auf dem Lager hin und her wälzte, legte 

sich der hellfarbene Sandei auf ihre Locken und färbte sie grau. 

Liebe und Verliebtheit stellte man si ch als eine Erhitzung des Körpers vor, 

die Symptome eines unglückli ch Verliebten gleichen denen eines Fieberkranken; 

Bhartrhari spricht in Vairäg. 69 von der Fieberflamme, jvarajvälä, die Smaras 

Blütenpfeil entfacht . 

5.55.2. Mallinätha : etenäraty aparasafTIjfiä vi$ayavidve$ävasthä 

dVäda§ävasthäpak$e sarpjvara§ ca vyajyate, "Hierdurch wird die Unlust, das 

Wahrnehmen von nichts anderem, der Zustand der Abneigung gegen die Sinnes­

objekte und in Bezug auf die zwölf Zustände umfassende Gruppe das Fieber 

zum Ausdruck gebracht . " 
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5.56.1. Siva heißt hier Pinäkin, "Träger des pinäka-Bogens " , denn mit dieser 

Waffe zerstörte er die Städte der Dämonen. 

5.56.2. Mallinätha: haracaritagänajanitamadanavedanäm enäfTl vik$ya kirrmaryo 

'pi rurudur iti bhävaJ:r, "Gemeint ist, daß selbst die (stets fröhlichen l Kirpnaris 

weinten, als s ie sie erblickten, die beim Singen von den Taten des Hara 

Liebesschmerz empfand." 

5.56.3. Mal l inätha : atra var(laskhalanalak$a(1akäryoktyä punaJ:r punas tat­

kära(libhütamürchävasthä prädurbhävo vyajyate / anyathä sakhirodanänupatter 

iti / dvädasävasthäpak$e tu praläpävasthä ca vyajyate, "Hier w ird durch Nen­

nung der Wirkung, die als Kennzeichen (Pärvatisl Stamme ln bei der Beschre i­

bung (der Taten Sivas) hat, auf die Ursache verwiesen , näm lich das wieder­

holte Auftreten des Zustandes der Ohnmacht ; sonst hätte das Weinen der 

Freundinnen keinen Sinn. In Bezug auf die Gruppe der zwölf avasthäs wird 

hier der Zustand des Klagens zum Ausdruck gebracht ." 

5.57.1. Mallinätha : etena jä9aronmadau siicitau, "Hierdurch werden ihr Wachen 

und ihre Yerwirrtheit zum Ausdruck gebracht." 

5.57.2. Mallinätha stellt dem nächsten Vers d ie Erklärung voran : svapna­

sädrsyapratikrtidarsanatadan9aspr$tasparsäkhyäs catvaro virahif')äfTl vlnodäl) 

/ tatra svapnasaf'!ldarsanam uktvä pratikrtidarsanam aha, "Die Erscheinung 

im Traum, das Betrachten des Abbildes, d ie (eingebi ldete) Berührung durch 

des Körper (des anderen) und das Berühren (des Körpers des Geliebten> s ind 

namentlich die vier Verhaltensweisen derer, die vom Gel iebten getrennt si,nd. 

Nachdem das Sehen im Traum bereits (im vorigen Vers) erwähnt wurde, 

spricht er nun vom Betrachten des Abbildes." 

5.58.1. Da S iva in allen Wesen gegenwärtig ist, müßte er auch Parvatis Liebe 

zu ihm kennen . Die Vorstellung , daß Rudra / S iva in allen Wesen verborgen 

ist , findet sich schon in der Svet .U .: sarvabhOte$u gO(jhal) ; 4.15 f . 

5.58.2. Mallinatha: eitre likhital), "Als Bild 9 'emalt ." Verliebte malen das Bild 

des abwesenden Ge liebten, siehe Meghad . 102 und Ratna.., . 2.Akt. 

5.58.3. Maliinatha : sakhimätrasamak$am ity arthaI), "Dies bedeutet, nur vor 
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ihren Freundinnen. " Mall inätha w ill beweisen, daß im Sinne der zu Vers 5 .53 

genannten Zustände einer ung lücklich VerUebten hier der Zustand des Aufge­

bens der Scham vor liegt und erk lärt daher : yady api rahasJty uktafTl ta thapi 

sakhJsamak$akara!)al lajjatyago vyajyata eva, "Wenn es auch heißt 'im Gehe i­

men ', handel t es sich doch um (den Zustand) des Aufgebens der Scham I 

weil die Freund innen anwesend sind . " 

5.60.1. Dies ist ein weiterer Hinweis darauf, daß die Askese viele Monate 

dauerte, denn die von Pärvati gepflanzten Bäume tragen schon Früchte. Ihr 

Wunsch trägt hingegen noch nicht einmal einen Schößl ing; dies bedeutet. 

selbs t das kleinste Anzeichen auf Erfolg is t nicht sichtbar. 

Mallinatha : phaläsä tu düräpastety arthaI), " Dies bedeutet, daß ihre Hoff­

nung auf Erfolg gering ist." 

5.61.1. Gemeint ist die Ackerfurche, die durch eine von Indra verursachte 

DUrre ausgetrocknet ist . Die Askese übende, unglücklich verliebte Pärvati 

gleicht der ausgedör rten Erde . 

5.62.1. ~iva wird hier najsthjkasundara, "der schöne Asket", genannt. 

Nach Vaikh.S.S. 8 .3. ist der nai$thika ein brahmacärin, der mit einem rot­

gefärbten Gewand , einem Anti lopenfell oder e inem Bastgewand bekleidet ist, 

das Haar in Flechten oder als Schopf trägt, mit Gürtel, Stab und Opferschnur 

versehen ist ; der nai$thika erbettelt seine Nahrung und bleibt bis im Haus 

seines Lehrers, bis dieser stir bt. 

Mallinatha : na;$thiko yävajjivabrahmacäri / sundaro viläsi / nai$thikas cäsau 

sundaras ceti tathoktal) . "Ein nai$thika ist brahmacarin, solange er lebt . 

sundara (bedeutet) leuchtend; dies heißt, er ist sowohl ein nai$thika als auch 

schön." 

5.62.2. Die Freundin versteht Mimik und Körpersprache; nach Mallinätha ist 

sie eine Kenner in des Herzens der Pärvati: pärvatJhrdayabhijfiä. 

5.62.3. Mallinätha: avyafijitahar$alak$a!)al) avyafijitaf'!/ har$alak$al)af'!/ 

mukharägäd har$alifl9af'!/ yasya tathäbhütal) san, " avyafijitahar$alak$al)a (be­

deutet> das Zeichen seiner Freude bleibt unoffenbart, er offenbarte ke in An­

zeichen seiner Freude, wie eine Rötung des Gesichtes." 
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5.63.1. Die Finger von PärvatTs Hand zeigen nach oben, sind zus ammengelegt 

und gle ichen daher den Blütenblättern eines Lotos, sie sind zu r Knospe ge­

formt, mukulTkrta. Das Nätya-S. spricht von der mukula genannten Geste , bei 

der die etwas gebogenen, nach oben zeigenden Finger aneinanderge legt wer­

den. Die Handhaltung gebraucht man u .a. um einem Gott eine Gabe darzu­

reichen oder eine Lotosblüte darzustellen (9.116 H . L 

5.63.2. Mallinätha: ka thaf!1cit mahatä ka? tena, "kathaf!1ci t (bedeutet) unter 

groBer Mühe." Pärvati kann über ihre Gefühle n icht spr echen , muß aber aus 

Höflichkeit antworten . 

5.63.3. Mallinätha : etena lajjoparodho vyajyate, "Hierdurch wird offenbart, 

daß (Pärvati) von Scham überwältigt ist . " 

Mallinätha : mitäk?araf!1 parimitavar[1am. " mitäksaram (bedeutet) m it genau 

bemessenen Worten . " Pärvatis Antwort ist sehr kurz . 

5.64.1. Indem Pärvati sich jano yam, "dieser Mensch " nennt, wil l sie besche i­

den auf ihre Bedeutungslosigkeit hinweisen. Der Sinn ihrer Aussage ist: meine 

Wenigke it hat es gewagt, das höchste Z i el zu wählen. 

5.64.2. Nach Mallinätha bedeutet kila alika; dann wäre zu übersetzen: "diese 

vergebliche Askese . .. "; nach ihm ist Pärvati entmutigt : atitucchatväd asädha­

kam evety artha/:1, " Dies bedeutet (Pärvati sagt) wegen der Vergeblichkeit 

(meiner Anstrengung) ist (die Askese) erfolglos ." 

5.64.3. agat; bedeutet "Grenze, Hindernis, Unmöglichkeit." Pärvati hat das 

schwierigste aller Ziele im Auge, das darin besteht, Siva zu gewinnen; der 

Erfolg liegt jedoch nicht be i ihr . Mallinätha: na hi svasaktiparyälocanayä 

kämäIJ pravartanta iti bhävaIJ, "Gemeint ist: Wünsche erfü llen sich nicht da­

durch, daß man seine Kraft einsetzt." 

5.65.1. Mit dem unglückbringenden Wandel ist vor a l lem Sivas Aufenthalt auf 

den Leichenverbrennungsplätzen gemeint, wo er als Herr über die Toten tanzt . 

Seine Namen sind daher Smasänacärin und Sarvabhütahara (Mbh . 13 .17.31 f.) . 

Siva hat eine Vorliebe für ekelerregende Dinge wie Fleisch, Blut und Mark; 

sein Wesen ist furchteinflöBend; er ist tTk$(la, ugra, pratäpavat und nirdahat, 

: \.-1bh .Bomb. 13.161.7), 
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5.66.1. Kä lidäsa erwähnt dieses wol lene Band auch in Raghuv. 16.87: säha­

caryäya haste mängalyor(lävaJayini. Daß auch der Bräutigam ein solches Band 

trägt und es nach der Hochzeit am Handgelenk beläßt. geht aus Raghuv. 8.1 

hervor . Das Pancat. nennt eine Braut krtakautukamangalave$ä (2. Erz.4, p.24) 

Nach dem Sänkh.G .S. legt der Bräutigam e in aus drei gezwirbelten Fäden 

bestehendes Band in d ie rechte Hand der Braut (1.12.6), 

5.66.2. Siva trägt anstelle von Arm-, FuB- und Halsreifen Schlangen, siehe 

Vers 7.34 . Sein Kopf ist von zünge lnden Schlangen umgeben (Mbh. 3 .170.39). 

in S ch langenhaut ist er gekleidet (13 .17 .63), Rudras Verbindung mit Schlangen 

ist alt; nach Vait .S . 29.10 opfert der adhvaryu dem Rudra mit dem Vers AV. 

12.1.46. j n dem man das zur Regenzeit aus der Erde kriechende Gewürm 

und die Schlangen besänftigen will. 

In Hälas Saptas. g ibt es e inen Vers. der Kälidäsa als Vorlage gedient haben 

könnte: pä(1iggaharavvia pavvaie (läaf!1 sahihi sohaggafT/ / pasuval ra 

väsuikafT/karammi osärie düraf!1, "Schon bei der Handerfassung (Hochzeit) er­

kannten die Freundinnen das (bevorstehende Ehe-) Glück der Pärvati. da 

Pasupati (ihr zu liebe) das Schlangen-Armband weit weg schob." (Übers. 

Weber 1870. Vers 68), Kälidäsa greift diesen Gedanken in Meghad . 60 auf: 

bevor Sarnbhu Gauris Hand ergreift, hat er seinen dunkelblauen Schlangenarm­

reif abgelegt . 

5.67.1. Das aus feinem we ißen Stoff bestehende Gewand heißt, wie der Stoff 

selbst. duküla; nach dem Artha-S. kommt weißes und feines duküla aus Benga­

len. dunkles und edelsteinglattes aus PUr:J9ra; aus Suvarr:laku9ya kommt das 

sonnenfarbige duküla (2.11.102 ff.). Die Fäden werden einzeln oder zu mehre­

ren verwebt (104 f.). duküla wird im Artha-S. zusammen mit Leinen und Sei­

de als zollpflichtige Ware aufgeführt (2.22.6 und 2.23.8), Amarak. führt als 

Synonym für duküla k$auma. Leinen. an (2.6.3.15), Einiges deutet darauf hin, 

daß duküla ein zartes Leinengewebe war, das aus den jungen Fasern der 

Linum usitatissimum {k$umä / umä / atasn gewebt wurde, während k$auma 

das aus den harten Fasern der ä lteren Pflanze gefertigte Grobleinen war. 

Vor allem Könige tru'gen bei Festl ichkeiten ungefärbtes dukDla: nach Raghuv. 

17.25 trägt Atithi bei seiner Königsweihe ein duküla-Gewand mit haf]1sa-Mu­

ster; nach der Käd. trägt der König zwei duküla-Gewänder, auf deren Säume 

mit gorocanä haf]1sa-Pärchen aufgemalt sind und er sitzt unter einem duküla­

Baldachin (Käd. p.18 f.). Aus dem häufigen Vergleich des dukü/a-Gewandes 
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mit Wasserschaum (siehe die Verse 7.26, 41 und 73) k ann man schließen. 

daß es fe in und stark gefältelt war. dukiJla war ein dünner Stoff . da man 

ihn im Sommer trug. siehe ~tus. 1.4 . 

Im modernen Indien werden die Gewänder von Braut und Bräutigam ver­

knüpft . bevor die beiden das Feuer ums chreiten; vielleicht sp ielt Kälidäs a auf 

das Verknoten des feinen duküla-Gewandes m it der blutigen Elefantenhaut an. 

Mallinätha ist d ieser Meinung : pät:Jigrahat:Jakäle vadhüvarayor vasträntagranthif:J 

kriyate. " Bei der Hochzeit wird aus den Gewandenden von Braut und Bräuti­

gam ein Knoten geknüpft. " 

5.67.2. Nach den Purät:las tötete S iva den elefantengestaltigen Dämon 

Gajäsura. indem er ihn m it seinem Dreizack durchbohrte ; die ihm abgezogene 

Haut trägt S iva als Gewand. daher heißt er Krttiväsas, "(Elefanten-)Hautge­

kleidet " (Siva-P . Rudrasarnh itä 2. Yuddhakhat:l9a 5 .57.1 ff .). Das Mbh. nennt 

Siva Gajahan und Ärdracarmämbarävrta (13.17 .47). 

5.68.1. Im Haus ihres Vaters waren Pärvati s Nägel mit läk$ä und ihre Fuß­

sohlen mit alaktaka bemalt gewesen. Ihre Füße versanken in d ,en BlUten. die 

man auf den Palastboden gestreut hatte und hinterließen rote Spuren. 

Mallinätha : kusumästrtadivyabhuvanabhüsafT1cärocitayor ity arthaI), "Dies be­

deutet. (Deine Füsse) sind vorgesehen für mit Blüten bestreute Orte der 

himmlischen We lt ." 

ca tU$ka ist eine Hall e mit vier Pfeilern; zum vorliegenden Vers gibt Malli­

nätha nur grhavise$a an , zu Vers 7.9 erklärt er catu~ka als catul)stambha­

grha . 

5.68.2. In der epischen Vorstellung lebt Siva a ls Mahäkäla auf Leichenver­

brennungsp lätzen • wo er sich mit Asche einreibt und seinen Vernichtungstanz 

aufführt. 

Das Mbh. nennt Siva Smasänaväs in (10.7 .4 und 13.17.32) und Smasänagrha­

sevaka (12.328.18), Siva ist der "Ender" und der Tod ; er ist der Todesgott 

Yama sowie Nacht und Tag (Mbh. 7.173.67) und trägt Kränze aus Schädeln 

(Kapälamälin. 10.6.33), Zu Käla Mahätejas geworden. vernichtet Rudra die 

ganze Welt mit allen Wesen w ie das saf!1vartaka genannte Verni chtungsfeuer 

(Mbh . 13 .14.184). Eine Vorliebe für gefährliche und unglückbringende Orte hat 

auch Rudra ; nach Sat.B. 2.6.2.7 hält er sich mit Vorliebe auf Kreuzwegen 

auf ; die Wildnis ist das Gebiet. indem er haust (AV . 11.2.7), 



- 207 -

Mallinätha zufo lge s ind es die Haare der Toten, die auf den Verbrennungs­

plätzen liegen : savasiroruha . Nach dem Asv.G.S. werden einem Leichnam 

Haupthaare, Bart, Körperhaare und Nägel geschnitten (4.1.15), 

5.68.3. Nach Mal li nätha wi l l Siva zu Pärvati sagen: pinakapa(lipa(ligraha(le 

tasya paretabhüsafTIcäritvena sähacaryät taväpi tatra sarJ?cäro 'vasyafTIbhäviti 

bhäva/:l, "Dies bedeutet , durch die Hochzeit m it Pinäkapä~i wird wegen seines 

Aufenthaltes am Ort der Toten auch Dein Verweilen dort sicher sein, wenn 

Du m i t ihm verbunden bist." 

5.69.1. Mall inätha: trinetra vak$af:J tryambakälinganam ity artha/:1 / ta va tat­

sambandhitayä sulabham api supräparJ? ca / bhavatrti se$af:J, "Die Brust des 

Trinetra (bedeutet) die Umarmung des Tryambaka, dies ist gemeint. Für Dich 

(ist s ie) durch die Verbindung mit ihm leicht zu erlangen, leicht erreichbar, 

bhavati ist zu ergänzen ." 

Siva macht eine Anspielung auf Pärvatis bevorstehende Hochzeit mit ihm. 

5.69.2. haricandana ist Santalum album . Das zerriebene Kernholz des Baumes 

ist wohlriechend und von he ller Farbe, es wurde zum Färben des Körpers ver­

wendet; Sandei heilt Hautkrankheiten und kühlt. 

Bei einer Umarmung würde die Scheiterhaufenasche auf der Brust ihres 

Gatten sich auf Pärvatis Busen abzeichnen; Mallinätha: bhartur bhavasya 

bhasmäri9arägäd iti bhäva/:1. 

5.70.1. Da sie Königstochter ist, steht ihr als Gattin eines Herrschers ein 

Elefant als Reittier zu . 

5.71.1. S iva wird hier Kapälin, "Schädelträger " genannt; er trägt den Schädel 

Brahmäs auf dem Haupt (siehe 5.78.1). Zu Lebzeiten Kälidäsas wurde ~iva 
mit diesem Attribut in der Kunst dargestellt: "Der Totenschädel. .. als Emblem 

in Sivas Haar weist nachdrücklich auf seinen ugra-Charakter hin ... ln der 

frühen Gupta- Zeit erscheint das Schädelemblem am Aghora-Aspekt des mehr­

köpfigen Sivabildes (Abb. 68b)." (Kreisel 1986, p .117)' 

Eine andere Lesart für kapälinal; (Scharpe) ist pinäkina/:1 (Käle), doch ist 

kapälina/:l vorzuziehen. da Pärvati in ihrer Antwort auf diesen Vers S iva in 

Vers 5.78 Kapälin nennt. 



- 208 -

5.71.2. Parvatis Augen gleichen kumuda-Blüten; kumuda ist die Bezeichnung 

für eine Nymphaea, deren weiBe Blüten sich be i Mondaufgang öffnen CRaghuv. 

6.36). Mallinatha : netrakaumudJ netränandinity arthaf:J, "netrakaumudi (bedeu­

tet) Erfreuerin der Augen, d ies ist gemeint. " 

Die Sichel des Mondes und die schöne ParvatT stellen einen deutlichen Ge­

gensatz zum häßlichen Schädelschalenträger dar . Die dünne Mondsichel ist 

zu bedauern, we il sie von Siva neben dem Schäde l Brahmas in der Haarkrone 

getragen wird. 

5.72.1. Siva hat drei Augen, daher heiBt er Virüpak~ a ; das dr itte Auge auf 

seiner Stirn sieht grauenerregend aus . 

5.72.2. Mallinätha: ku/am api na jnäyata ity artha/:l, " Es ist gemeint : sogar 

seine Fami lie ist unbekannt. " Dies ist ein Mangel bei einem Freier. 

5.72.3. Siva ist der Luftbekleidete, Digambara . Der Asket Siva w ird in den 

jüngeren Teilen des Epos als nackt beschrieben ; w iederholt wird er Digvasas 

genannt (Mbh. Appendix 1.5.49 f. zum 13 . Buch). 

Mallinatha: yadi vittafTI bhavati tathä kathafTI di9ambaro bhavati, "Wenn er 

Besitz hat, wie kann er dann nackt sein? " Ein Bräutigam ohne Besitz ist 

ebenfa lls unerwünscht . 

5.72.4. Sivas drei Augen, von denen das in der Stirn befindl iche furchter ­

regend aussieht, stellen einen Gegensatz zu PärvaUs sanften Gazellenaugen 

dar; aus diesem Grund wird sie im vorliegenden Vers mr9äk?i genannt . 

5.72.5. Nach Manu-S. 9.88 soll ein Fre ier 9ute Eigenschaf ten und Schönheit 

aufweisen und aus derselben Kaste stammen. 

Vgl. Äp.G.5. 1.3 .19: bandhusJ/alak?a(lasaf!1panna/:1 srutavän aroga iti vara­

saf!1pat, "Er ist versehen mit Familie, Charakter, g lückbringenden Kennzeichen, 

ist gelehrt und gesund , dies sind die Vorzüge des Freiers ." 

5.72.6. Mallinatha schickt diesem Vers, in dem die Mängel des Freiers Siva 

geschildert werden, ein Sprichwort voraus , das die Wünsche in Bezug auf 

den Bräutigam beschre ibt : kanyä varayate r[Jpa'!1 mätä vittaf!1 pitä srutam / 

bändha vä/:J ku/am icchanti mi?tännam itare janäIJ / iti lokänäm äbhä?ar:ram, 

"Das Mädchen sucht Schönheit, die Mutter Rei chtum, der Vater Gelehrsam-
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ke it , d ie Ver wandt en (achten au f) d ie Fam i lie, d ie anderen Leute (wo ll en) ein 

herzhaftes (Hochze its- ) Mah l , so I autet die Rede der Leute ." ta tra kir(7cid api 

nastrty aha, "Be i ihm ist hiervon n ichts zu finden, daher sagt er." 

5.73.1. PärvatT hat einen woh lgestal t eten , gesunden Körper ; nach den Dharma­

sastras durfte man k e ine Frau mit deformierten Gliedern oder Krankheiten 

he iraten (Manu-S . 3 .8 und 11), Sän k h.G.S. 1.5 .6 H. nennt als Glück sze ichen 

wohlproport ionierte Gl ieder und schönes Haar . 

Mallinätha : prasastabha9yacihna, "Sie ist mit den gerühmten Glück szeichen 

versehen. " 

5 .73.2 . Mall i nätha : yüpo nama pasubandhanasädhanabhütab saf!1skrtadäru­

vise$as tasya satkriyä prok$af)abhyuk$aQadisaf!1skäraf), "yüpa heißt die Vor­

richtung, an die man (im Opfer ) das Vieh band, er besteht aus für das Opfer 

geeignetem Holz; sein Ritua l besteht in Besprenke ln mit Wasser, Salben usw." 

Am Opferpfosten yüpa werden im vedischen Ritual d ie zu opfernden Tiere 

angebunden. Unter komp lizierten Riten w ird das geeignete Holz für einen yüpa 

ausfindig gemacht und der Pfosten dann aufgestellt (Sat.S . 3.5.3 .4; 3.7.1.3 

usw.L 

Die Verbrennungsplätze, smasäna, waren gleichzeitig Hinrichtungstätten ; 

Jät. 4, p.29 ist zu entnehmen, daß die Todesstrafe in Pfählen bestand; der 

aus khadira - Holz bestehende Pfahl , khadira-süla, steht auf dem Verbrennungs­

platz. Der Opferpfosten yüpa so l lte ebenfa l ls aus khadira, d .h. dem Holz der 

Acacia catechu , bes t ehen (Sat .B . 13.4.4.5 ff.; 3.6.2.12; Ait .S. 2 .1). 

Pärvati ist der glückbringende Opferpfosten im H imälaya, dem heiligen Ort 

der Götter, Siva der den Tod bringende Folterpfahl auf dem unreinen sma­

säna. 

5.74.1. Augen mit geröteten Winkeln gelten a ls schön ; siehe Vers 8 .30 . 

5.74.2. Pärvatis s i ch zornig kräuselnde Augenbrauen werden mit anmutigen 

Ranken verglichen. Mallin ätha: anädarät tiryak aik$yatety artha/:l, "Dies bedeu­

tet , sie blickte ihn aus Ver achtung von unten her an." 

5.75.1. Mal linätha sch ickt den folgenden Versen die Erklärung voraus: 

safT1pra ti aman9aläbhyäsaratim ityädyuktadü$a(lajätaf!1 vipadityädibhif) $a<;lbhi/:l 

slokai/:l parihartumärabha te, "Jetzt beginnt sie die mit amangala - (5.65) be-
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ginnende Anklagerede in sechs Versen, beg innend m it vipa t- zu widerlegen. " 

5.76.1. Die Verwendung glückbr ingender Dinge ist ein Zeichen der Hoffnung 

auf Re ichtum und der Beg ierde nach Glück ; Siva bedarf d ieser Dinge nicht, 

da er von äußeren Dingen unabhängig ist. Nach Mallinatha sind die glückbrin­

genden Dinge Duftstoffe, Blütenkränze usw .: gandhamä/yädikam . 

5.76.2. Dieser Vers ist die Antwort ParvatTs auf S iv as Worte in Vers 5 .65; 

Mallinatha : etena amangaläbhyäsaritam ity uktafTI pratyuktam. 

/ . ~ " 5.77.1 . Schon im AV . g i lt Rudra als Schöpfer aller Wesen : ya Jma visvä 

bhCvanäni cäkjpt .. (7.87.1). Das Mbh . nennt ihn Visvasarylbhava (13.14 .163). 

5.77.2. Die Stätte der Väter, der Leichenverbrennungsplatz , ist Sivas Wohn­

ort; daher he ißt er Smas änacarin (Mbh. 13.17 .32 , 13.146. 19 f.). 

Mallinätha: pitrsadmagocaratr smasänäsrayatr san, " pitrsadmagocara (bedeu­

tet) der Verbrennungs p latz ist sein Aufenthaltsort . " 

5.77.3. Der Name Siva bedeutet "Gnädiger, Geneigter, Gütiger, Wohltuender". 

Mall inätha: sivatr saumyarüpatr, "siva (bedeutet) von g lückbringendem Wesen ." 

Der Name des Gottes ist zu Kälidäsa Zeiten noch nicht, w ie später , haupt­

sächlich Siva. Die Beze i chnung "Siva" und die aus ihm abge leitete Benennung 

saiva für seine Anhänger ist eine Erscheinung der spätpurär:Jischen und mitte l­

alterlichen Zeit. Kälidasa selbst nennt den Gott nur selten S iva ; von Bedeu­

tung ist dieser Name in Vers 7 .74, wo auf das sanfte Wesen des Gottes 

ausdrücklich hingewiesen werden soll . Wenn Kälidäsa den Gott verehrend an­

ruft, nennt er ihn meist Isa (Abhijn. 1.1, Mälav. 1.1) Isvara (Vikram . 1.1), 

Paramesvara (Raghuv. 1.1) und Mahesvara (Kum. 5.65). 

5.77.4. Niemand kennt den Bogenträger , nur er selbst , daher hatte der 

brahmacärin sich in Vers 5.65 offenbart, als er sagte: vidito [maya ] 

mahesvara; dieser Hinweis entging PärvatT. 

5.77.5. Der Vers ist die Antwort Pärvatis auf Sivas Worte in Vers 5 .66; 

Mallinätha: etena avastunirbandhapare iti parihrtaT{1 veditavyam. 

Mallinätha stellt dem nächsten Vers die Erklärung voran: devasya /aukikam 

=.. Iaukika,.,., ca prasädhana,.,., nästity äsayenäha, " Mit Uberzeugung sagt sie: der 
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Schmuck des Gottes ist weder weltlich noch überweltl ich. " 

5.78.1. Mall inätha : kapäli brahmasiral)kapä/asekharam, "Kapälin bedeutet (Sivas 

Gestalt) die Br ahmäs Haupt als Schädelscha le auf dem Kopf trägt." 

Nach einer in den Puräl}as erzäh lten Geschichte schlug Siva als Bhairava 

dem Brahmä das Haupt ab (siehe Kü r ma- P . 2 .31). 

5.78.2. Der Vers ist Pärvatls Ant wort auf Sivas Aussage in Vers 5 .67; Mall i­

nätha : etena, tvam eva tavat , s/okoktafTl pratyuktam iti jneyam. 

5.78.3. Der nächste Vers ist Pärvati s Antwort auf Vers 5 .69 ; Mallinätha 

ste llt ihm die Erk lärung voran: 'ayuktarüpaf!l kim atal) paraf!J vada ' iti 

s/okoktaf!J pratyäha , "S ie antwortet auf das in dem Vers ayuktarüpam .. . Ge­

sagte. " 

5.79.1. Der Kontakt m it dem Verbrennungsplatz oder dem Sche iterhaufen be­

wirkt rituelle Unreinheit (Väs.Dh.S . 4 .38), selbst der Rauch der Scheiterhaufen 

ist unrein (pretadhüma; Manu-S. 4.69 und Yäjn.S . 1.139). 

5.79.2. abhinaya ist die Darst,ellung durch Mim ik und Gestik in Drama und 

Tanz . siehe Nätya-S. 8 .9 H. abhinaya ist nach Mallinätha die Gestik, die 

Siva in seinem zerstörerischen täQ(java-Tanz anwendet, um Sachverhalte dar­

zustellen. d .h. eine Art Pantomime: nrtye tä(l<;iava yo 'bhinayo 'rthavyanjaka­

ce~tävi§e~a(J. 

5.79.3. Siva ist Nataräja , "Herr des Tanzes", der zur Zeit des Weltunter­

ganges den zerstörerischen täQ<;1ava-Tanz aufführt. Dem Nätya-S . zufolge 

tanzte er nach der Zerstörung des Opfers des Dak~a. ar'lgahäras darstellend, 

die den Gesetzen von Takt und Rhythmus folgten (4.256), 

Mallinätha: asuddham cet katham indrädibhir dhriyetety arthäpattir anu­

mänafT1 va pramäram ity artha/:l, "Wenn (die Asche) unre in wäre, wie könnte 

sie dann von Indra und den anderen (Göttern) getragen werden, dies ist die 

Folge aus den Umständen oder die Schlußfo lgerung , dies bedeutet, es gilt als 

Richtschnur. " 

5.79.4. Dem nächsten Ver s stellt Mall inäth a die Erklärung voran: yad uktam 

digambaratvena niveditaf!l vasu iyafTI ca te 'nyä purato vi<;1ambanä ' ityädi ca 
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tatrottaram äha, "Als Antwo r t auf das in d igamba r atvena ... (5.72) und iyar{l ... 

usw . (5 .70 ) Gesagte spricht er ." 

5.80.1. Indr a wird schon im ~V. häuf ig als Stier angesprochen , z .8 . 4.17. 16 

und 10 .11 1.2 . 

5 .80 .2. prabhinnadi9vära(la: ein das Schläfensekret, mada , absondernder Him­

melselefant . Mallinätha: prabhinno madasrävl, "prabhinna (bedeu t et) Brunst­

saft versträmend . " 

Indras E lefant ist , wie nach indischer Auffass ung die Elefanten eines jeden 

Kön igs , stets in "must", und damit kampfbereit und unzügelbar . 

5.80.3. Indra ist der Herr des himmlischen Nandana- Gartens, in dem der rot­

b lühende Baum mandära, auch parijäta genannt, steht. Indra trägt mandära­

Blüten in der Krone und wenn er sich tief vor Siva verneigt, fällt der B lüten­

staub heraus und rötet seine Zehen. 

5.80.4. Der nächste Vers ist die Antwort PärvatTs auf einen Teil des Verses 

5 .72 ; Mallinätha stellt ihm die Erklärung voran : yad uktam alak$yajanmatä iti 

tatrottaram äha, "Dies ist die Antwort auf das in alak$ya . .. Gesagte." 

5.81.1. Mallinätha: anädinidhanasya bhagavata1;7 kära(lasankä kalankas ca 

nänvi$yata ity arthal;7, "Dies bedeutet: Ein Zweifel an seinem Urspr ung und 

einen Makel gibt es bei dem Erhabenen, der ohne Anfang und Ende ist , (für 

m ich) nicht zu suchen ." 

5.82.1. mama ... bhävaikarasar{l manab, " Mein Herz, in dem als einziges Gefühl , 

rasa, Liebe, bhäva, ist. 

Das Nätya-S. nennt acht rasas (Saft, Geschmack , Stimmung, Gefühl), die 

je ein Hauptmerkmal, ein vorherrschendes Gefühl, sthäyibhäva, aufweisen : 

srngära (Er otisches Sentiment, sthäyibhava rati, Lust), häsya (Komik, sthäyi­

bhäva häsa, Lachen), karuf'Ja (Mitleid, s thäyibhäva soka, Kummer), raudra 

(Zorn, sthäyibhäva krodha, Wut) , vira (Heldenhaftigkeit, sthäyibhäva utsäha, 

Energie, Tatkraft), bhayänaka (Schrecken, sthäyibhäva bhaya, Furcht), bfbhatsa 

(Abscheu, s thäyibhäva jugupsä, Ekel), adbhuta (Verwunderung, s thäyibhäva 

,'ismaya, Erstaunen, 6.15), Kälidäsa kannte wie das Nätya-S . acht rasas; in 

·'" ram. 2.17 spricht er davon, daS Muni Bharata den Apsaras befah l , eine 
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auf den acht rasas gegri..indete Vorstellung zu geben . 

5.83.1. Mal li nätha z itiert e inen Vers der Manu-5. (2.200) : atra smrtif:1, gurof:1 

präptaf) parJvado na srotavyaf:1 kathafTIcana / kar(lau pidhata vyau ganta vyafTI 

va tato 'nyataf). i t i, " Die smrt i sagt: Wenn man hört, daß der guru getadelt 

w ird , so ll man s ich be ide Oh ren zuha lten oder s i ch entfernen." 

5.83.2. Vor den n ächsten Vers stel lt Mallinätha die Erklärung: safTIpra ti 

gantavyapak$am äsray ate, "Jetzt entsche idet sie sich für die Mög lichkei t , zu 

gehen . " 

5.84.1. Pärvati wi ll fortgehen . bevor sie zu ihrem Gast unhöflich wird; eine 

harsche, verletzende Rede war dem Y09in verboten (Mbh . 12 .282 .8), 

5.84.2. Mal linäth a : stanäbhyäfTJ bhinnava/ka/ä rayavasät kucasrastacirä bä/ä, 

"stanabhyäfTJ bh innavalkalä (bedeutet) s ie ist eine Jugendliche, der wegen der 

Heftigke it ihrer Bewegung der Bast von den Brüsten gle itet." 

5.84.3. Indem Siva PärvaU berührt, gibt er ihr e in Heiratsversprechen; eine 

Berührung ohne diese ernsthafte Absicht wäre ein grobes Vergehen. Schon 

im A V. ergreift der Bräutigam die Rechte seiner Braut und sie w ird h ierdurch 

seine rechtmäßige Gattin: p~tnJ tvam as i dharma(1äha'fTJ grh{patis t~va; 14 .1. 

48 und 51. Nach Raghuv . 16 .87 zeigt der Mann seine Bereitschaft, die Braut 

zu heiraten und mit ihr zu leben, sähacarya, dadurch an , daß er ihre Hand, 

die mit dem rituellen Wollfaden umb unden ist, berührt (siehe Vers 7.25 und 

7 .25 .1J. 

Nach der När .5 . kommt es einem Ehebruch gleich, wenn ein Mann e ine 

fremde Frau an der Hand nimmt, ihren Zopf oder ihr Gewand ergreift oder 

zu ihr sagt: "bleib , bleib " ( 12 .68), 

5.85.1. Mal li natha : na yayau na tasthau / fajjayety bhäva/:l, " 'Sie ging nicht 

und stand nicht', d i es geschi ,eht aus Verschämtheit." 

5.85.2. Mallinatha : vasantatilakävrttam etat, "Das Versmaß ist der vasanta­

tilaka . .. 
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Anmerkungen zum V I. Gesang. 

6.1.1. Malinatha : mithab rahasi, "Heim lich" ; Parvati machte ihre Freundin heim­

lich zur Botin, weil es unschicklich war , daß sie ohne Wissen ih res Vaters 

mit dem Bräutigam gesprochen hatte . Der Vater hat die Autorität, seine 

Tochter zu verheiraten, sie einem Mann zu "geben ". Nach der Manu-S. gibt 

der Vater seine Tochter dem Freier und ihrem Gatten hat sie fortan zu ge­

horchen (5.151, 9.88, 9.3L 

Selbst Asket innen konnten nicht über sich selbst bestimmen; Parvatis Ver­

halten gleicht dem der Askese übenden Tapati, die dem König , der in sie ver­

liebt ist und mit ihr eine Gandharven-Ehe eingehen w ill, antwortet : näham 

isätmano räjan kanyä pitrmati hy aham / mayi ced asti te pritir yäcasva 

pitarafTl mama, "Ich bin nicht Herrin über mich selbst, denn ich bin ein Mäd­

chen, das einen Vater hat; wenn Du an mir Freude hast, b itte me inen Vater 

um mich . " (Mbh. 1.161.14), 

6.1.2. Siva heiBt hier Visvatman, "er, dessen Selbst das All ist" . 

6.2.1. cütaya$tir ... parabhrtonmukhi, "Der Mangozweig, der den Kuckuck (para­

bhrta) erwartet."' Pärvati ist der wartende (nibhrtä, auch: "bescheidene") 

Mangozweig, der den Kuckuck, den Bräutigam , zu Beginn des Frühlings (die 

Hochzeit) sehnsüchtig erwartet . Erst auf den Ruf des Kuckucks (d ie Werbung) 

hin erblüht der Mangozweig und erst durch Verzehren der Mangoschößlinge 

(durch die Vereinigung) kann der Kuckuck seine Leidenschaft sti llen. Nach 

Abhi j fi. 6.2/3 erregt der Anblick der Mangob lüte den Kuckuck . Zum Bild 

Mango - Kuckuck siehe 3 .32 .1 und Vers 4.14. 

Mallinätha ist anderer Meinung: mukhasabdenäbhibhä$af)avyäpäro lak$yate 

/ tathä ca parabhrtämukhena vyäharantrty arthaI), "Durch das Wort mukha 

soll das Sprechen ausgedrückt werden, dies bedeutet, sie spricht mit dem 

Kuckuck als Mund ," Es wäre dann zu übersetzen: "sie, die wie ein junger 

Mangozweig zu Beginn des Frühlings durch den Kuckuck spricht , " Diese Inter­

pretation Mallinäthas ist abzulehnen ; vielmehr schi ldert Kälidäsa die PärvaU 

als still abwartend, sie selbst spricht nicht, sondern sendet ihre Freundin 

zum Vater. 

unmukha bedeutet "das Gesicht nach oben richten, etwas erwarten" und 

dieser Bedeutung verwendet Kälidäsa es in Vers 6.48 , Mallinathas Kommentar 

hierzu lautet: unmukhair ürdhvamukhaib. 
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6.3.1. S iva heißt h ier Smarasasana, "Bestrafer des Liebesgottes " . 

6.3.2. Malli nätha : katham api k(cchrel')a, "katham api (bedeutet> unter Mühen ." 

ta tra gä9hanuraga tvad i ti bhava/:l . .. Dies war der Fall, wei I (S iva) stark in sie 

ver liebt war." 

6.3.3. Zum a ltindischen Hochzeitsr itua l gehören die vom Bräutigam ausge­

sandten Werber ; nach dem Baudh .G .S. müssen sie bei zunehmendem Mond, 

d.h. zu g lückb ringender Zeit. entsandt werden (1.1 .14). 

Zu den S ieben R~is, den Sternen des Großen Bären (Ursa Major), siehe 

1.16 .2 . Nach dem Mbh. s t rah len die S ieben ~~is am Himmel, weil sie die vom 

Schöpfer festge legten Gesetze stets befolgten (3 .26.13), Dort, wo die Sieben 

~~is stehen , ist die Mitte des Himmels (Jaim.U.B. 4 .26.12), 

Lichtreich sind d ie S ieben R~is durch ihre Askese; Mal linätha : jyotirmayän 

tejorüpan . 

6.4.1. Schon nach ~V. 10 .109.4 üben die Sieben ~~is Askese . 

6.4.2. Arundhati ist der Stern Akor im Sternbild des GroBen Bären. Nach 

dem Mbh . steht das Sternbild der Sieben R~is zusammen mit der Arundhati 

am nördlichen H immel (S.109.12) ; Arundhati ist die Gattin des ($i Vasi!?tha 

(1.191.6) und gi l t als Verkörper ung der Gattentreue (12.39 .5). 

6.4.3. Mallinätha stellt dem nächsten Vers d ie Erklärung voran: ital) paraf!7 

$a9bhi/:1 s/okais tan eva munin var(layat i, "Hier beginnend beschreibt er die 

munis in sechs Versen." 

6.5.1. Am Ufer der Himmelsgangä stehen die mandära-Bäume, nach Mall inätha 

sind sie Wunschbäume: mandärä/:1 kalpavrk$a/:l. Der mandara ist die Erythrina 

indica, ein Baum mit groBen korallenfarbenen Blüten. 

6.5 .2. Das aus den Schläfen der Elefanten bei Erregung austretende Sekret 

gilt als wohlriechend. 

6.6.1. D ie Opferschnur , das yajfiopavTta, ist weiB i im modernen Indien besteht 

die Schnur für einen brahmacärin aus drei B.aumwollfäden, für einen verhei­

rateten Zweimalgeborenen aus drei Strängen, die wiederum aus drei Baum-
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woll fäden gezwirbelt sind. Im alten I ndien bestand das yajfiopa vita aus Garn, 

Stoff oder kusa-Gras (Gobh .G.S . 1.2 .1). 

Seit der Brätlmarta-Zeit w ird die Schnur von Brahmanen beim Opfer getra­

gen; schon im Sat .B. heißt es , daß die Götter die Schnur auf der linken 

Schulter tragend, vor Prajäpati traten ; d ie Manen trugen die Schnur auf der 

rechten Schulter (2 .4 .2 .1 ff .)' Beim Opfer an d ie Götter und be i al l en häus ­

lichen Riten liegt sie daher auf der linken Schu Iter (Gobh .G.S. 1.1.2 ; Särikh. 

G.S . 4 .9 .3 und 4.11.22) , beim Opfer an die Manen dagegen au f der rechten 

Schulter (Särikh .G.S. 1.2.3, Khäd.G.S . 1.1.4 f. und Sänkh.G .S. 4.10 .1), 

6.6.2. Die Gebetsketten bestehen aus den roten Kernen der Elaeocarpus 

ganitrus-Früchte. 

6.6.3. Mallinätha: atra caturthasramaväcinä pravrajyäsabdena vana-

prasthasramo lak~yate / jahu/:! parigraha vricjafTl präjäpa tyas tapasvina/:1 iti 

sapatnikatväbhidhänät sutavinyastapatnikas taya vänugato 'pi san, iti vana­

prasthasyobhayathä smara(1ät, "Hier wird durch das Wort pravrajyä, das den 

vierten äsrama bezeichnet, der vanaprasthasrama (der S ieben f;\~is) angezeigt . 

Mit jahu/:! . . . (jn Vers 6.34) wird erwähnt, daß sie noch verheiratet sind. 'Er 

soll seine Gattin dem Sohn übergeben oder von ihr begleitet sein' d ies sind 

der Tradition nach die beiden Möglichkeiten des vänaprastha. " Mallinätha ver­

sucht den Umstand zu rechtfertigen , daß die Sieben f;\~is , obwohl keusche 

Asketen, von der Arundhati begleitet werden. 

Mallinatha nennt hier den Mann im vierten asrama vanaprastha; gewöhnlich 

heißt er in diesem Lebensstad ium safTlnyasin. 

6.7.1. sasvat bedeutet "al labendl ich" . Mallinätha kommentiert die Lesart sak$ät : 

säk~ät svayam eva, " säk~ät {bedeutet> sogar (der Sonnengott). .. " 

6.7.2. Die Strahlen der untergehenden Sonne sind w ie verehrende Hände nach 

oben zum Himmel gerichtet, wo nach Einbruch der Dunkelheit das Bild der 

Sieben f;\:;;is, erstrahlt. 

Mallinätha: süryama(u;ialoparivartitvät saptar$imar:u;ialasyeti bhäva/:1, "Dies ist 

der Fall, we i l der Kreis der r$is über der Sonnenscheibe wandelt. " 

6.8.1. Vi:;;r:tu wird bereits im ~V . genannt; er ist ein Reichtum gewährender 

30tt , der die Erde dreimal durchschr itten und den Menschen Land und weiten 
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Wohnraum gegeben hat C7 .100.2 ff.) . Er ist weitaus schreitend , hat den H im­

mel emporgehoben und die Erde befestigt (7 .100.1 und 7.99.3). Seine drei 

weltordnenden Schritte (I3V. 1.22.17) werden in epischer Zeit zum vämanäva­

tara-Mythos erweitert. 

Im vorliegenden Ver s bezieht sich Kälidäsa auf den Mythos von der Erret­

tung der Welt durch Vi$Qu als Eber, den varahava tara. Nach Sat.B. 14.1.2.11 

ist es ein Eber, varäha , namens Emü~a, der die Erde aus der Flut emporhebt 

und Prajäpati zu ihrem Gatten macht. Nach der epischen Version wurde d ie 

von einem Dämon auf den Meeresgru nd entführte Erde von Vi~r)u, der Eber­

gestalt angenommen hatte, aus den Wasser n gehoben. Die Erde hielt s ich an 

seinem Stoßzahn fest und d ie m it ihr erretteten Heiligen fanden Halt an sei­

nen Stacheln (Mbh. 3.100.19L 

In der Nähe von K älidäsas Stadt Ujjay inT befinden sich die Udayagiri-Höhlen. 

In der Höhle 5, die in das f rühe 5 .Jh. n . ehr . zu datieren ist und damit zu 

Lebzeiten Käl idäsas entstand, befindet sich ein Relief des Vi~t:1u in Eberge­

stalt. Die Göttin Erde hängt an seinem Stoßzahn und zur Rechten des Ebers 

stehen die Reihen der r~is , erkennbar an ihren Röcken aus Bast, den hoch­

aufgetürmten Haaren, den langen Bärten, dem Wassergefäß und dem yajnopa­

vita (Har le 1974, pl.12) Kälidäsa könnte dieses Relief gekannt und bei seiner 

Dichtung vor Augen gehabt haben . 

6.9.1. Brahmä heißt in diesem Vers Visvayoni, "Ursprung der Welt" , 

6.9.2. Siehe 2 .14.2. Zu den "Schöpfern " d ie Brahma schuf , siehe Manu-S . 

1.35 . 

6.10.1. Nach Mall inätha b i ldet dieser Vers den Abschluß eines kulaka, e iner 

Gruppe von meist drei oder fünf , aber auch mehr Versen, d ie einen Satz 

bilden. Das vorliegende kulaka umfaBt die Verse 6.5 bis 6.10, in denen die 

Sieben l3$is beschrieben werden . 

6.11.1. Mallinätha: pädayor arpitek~aT)ä nivi~tadr~tilJ, "Den Blick auf die beiden 

Füsse geheftet (bedeutet) mit ruhigem Blick. " Arundhati ist die keusche Ehe­

frau, die keine koketten Blicke w irft, sondern ruh ig nach unten blickt. 

6.11.2. ArundhatT, die Gattin des Vasi$1.ha . verkör pert die gute Gattin (siehe 

6.4.2); Mallinätha nennt sie die "Gattentreue", pa tivratä. Im vorliegenden Ve .... s 
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ist sie der personifizierte Askese-Erfolg, tapaIJsiddhi. 

Während des altindischen Hochzeitsrituals zeigte der Bräutigam der Braut 

den Polarstern (siehe Vers 7.85 und 7.85.2), nach einigen Texte zeigt er 

ihr darüber hinaus die Sieben ~!?is, Ursa Major, und den Stern arundhati ; 

die junge Frau hatte bei seinem Anblick zu sagen: "Ich bin (an Dich als mei­

nen Gatten) gebunden" (Gobh.G.S . 2.3.10 f.; Hir .G.S. 1.22.14), 

6.12.1. Das Mbh. erwähnt ausdrücklich, daß eine nach dem dharma strebende 

Frau die Erlösung , paramaf!7 gatim, durch Askese erlangen kann (12 .232 .32). 

Mallinätha: guräIJ püjasthänafTl guri$U na ca lir'1gafTl na ca vayalJ iti bhävaQ, 

.. 'Die Vorzüge werden verehrt, in Bezug auf die Vorzüge gibt es kein Ge­

schlecht und kein Alter', dies ist gemeint." 

6.13.1. Zu Sivas Namen Sarrbhu siehe 2.59.1 . 

6.13.2, Es ist weniger gemeint, daß Sivas Verlangen nach Pärvati stärker 

wird, als vielmehr, daß seine Achtung für die Gattin und den Ehestand. den 

er als Asket abgelehnt hatte. wächst; Mall inätha : därärthaf!7 darapari­

grahartham. 

6.13.3. Zum dharma siehe 3.6.3 . Durch die Gattin wird der Mann vollständig; 

die Manu-Smrti nennt nur denjenigen einen Mann, puru$a, der eine Gattin 

und Nachkommen hat (9.45). Der Zweck der Ehe ist nach dem Äp.Dh.S. 2. 

11.(5.)17 das Zeugen der Nachkommenschaft und das gemeinsame Vollziehen 

ritueller Handlungen, sahatvakarman. 

Nach Mallinätha bestehen die Hand lungen hauptsächli eh in der ijyä, d .h. der 

Verehrung der Götter und Manen: kriyä(1äm ijyädinäm . 

6.14.1. Sarva ist ein alter Name des Rudra in seiner Gestalt als gefahrbrin­

gender Bogenschütze. Häufig werden Sarva und Bhava als zwei Aspekte des 

Krankheiten und Tod bringenden Rudra genannt (AV. 6.93.1 f.) . In dem Lied 

AV. 11.2 bittet man den dunkellockigen Bogenschützen Sarva um Schonung. 

Rudra / Bhava / Sarva ist der gefährliche Schütze im Gebirge (Väj.S. 16.22, 

28 f.L 

Kälidäsa wählt hier den Namen Sarva, um an die Vernichtung des Käma 

durch Sivas Feuerstrahl zu erinnern. 
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6.14.2. Der dharma besteht nach Ma llinätha in S ivas starkem Wunsch, eine 

Gattin zu nehmen: dharme(1a därasafTIjighrk$älaksa(lena . 

S iva ist bei seinem Wunsch, Pärvati zu heiraten, vor allem vom dharma ge­

leitet und erst in zweiter Li nie von seiner Lust . 

6.14.3. manas: " Lebensgeist , Geist, Wahrnehmung, Verstand, Gedanke, Wi l le , 

Seele." Be i Käma erwachen dur ch die aufk eimende Hoffnung die Lebensgeister 

w ieder , er "atmet auf" ; Mal li nätha : punarujjivanävakäso bhavatiti sapratyäsam 

abhiJd ity arthaf) , "D ies war der An laß (für Kämal wieder aufzuleben; das 

he ißt: er wurde hoffnungsvo l l . " 

6.15.1. Wörtl.: "m it vo r Freude stachel iger Haut " . Angesichts des Gottes 

äuBert sich die Freude seiner Verehrer durch eine " Gänsehaut" ; diese hatte 

auch Pärvat! vor Siva empfunden, siehe Vers 3 .68. Kr~r:Ja, dem S iva die Gna­

de seines Anblicks gewährt , beschre ibt s i ch als saf!7hr$taroman (Mbh. 13.15. 

10) ; Upamanyu empfindet , als S iva ihm erscheint, lomahar$a (13.14.177). 

6.16.1. Mallinätha: brahma vedaf} / vedas tattvaf!7 tapo brahma ity amaraf) , 

" brahman (bedeutet) veda. veda, tattva, tapas und brahman (sind identisch), 

so Amara ." samyak niyamapürvakam, "samyak (bedeutet) mit der (notwenigen) 

Selbstkontrolle " . 

6.16.2. Die Sieben ~~is betrachten den Umstand, daß Siva sich an sie erinnert 

und ihrer bedarf, als Ehrung und höchste Belohnung für ihren guten Wandel . 

Als Siva dem Upamanyu, der Jahrhunderte lang s t rengste Askese geübt hatte , 

seinen Anblick gewährt , sagt er: adya jäto hy ahafTI deva adya me saphalaf!1 

tapaf) / yan me säk$än mahädevaf) prasannas ti$thate 'grataIJ, .. Heute wurde 

ich geboren, heute trägt meine As k ese Frucht, da der geneigte Mahädeva 

sich mir offenbart . " (Mbh . 13 .14.179l. 

Mallinätha : adhyayanejyätaporüpasya äsramatrayasädhyasya krtsnasyäpi 

karma(1a ity arthaiJ, "Dies bedeutet : (die Frucht) des vollständigen Handeins , 

das durch die drei äsramas erlangt wird, nämlich Studium (des veda} , ijyä 

(Verehrung der Götter und Manen) und tapas ." 

6.16.3. Dem nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: tad eva 

phalam aha, "Er sch i ldert nun den Erfolg (ihrer Askese)." 

-
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6.17.1. Mallinätha : sakalajagadanve$tavyasya bhagavato 'pi vayam anve$yä 

bhaväma iti paramotkr$tä vayam iti bhävar. "Für den Herrn , der von der gan­

zen Welt gesucht wird, werden wir gesucht; dies bedeutet, wir haben e ine 

erhaben Stellung erlangt . " 

6.17.2. Vor den folgenden Vers stel lt Mallinätha die Erklärung : tad evopa­

pädayati, " Diesen (Erfolg) erläutert er näher . " 

6.18 .1. brahmayoni kann auch bedeuten : "Ursprung des Brahmä; Mall inätha : 

brahmayone/:1 brahmaQo vedasya vedhaso vä. " brahmayoner (bedeutet) des 

brahman, des veda oder des Schöpfers ." 

In spätepischer Vorstellung ist Siva nicht nur der Ursprung aller Elemente. 

sondern auch des Brahmä, der Veden. der Brahmanen und aller Götter (vgl. 

Mbh . 7 .1 72 .66 ff.) 

6.22.1. Vgl. die Worte Upamanyus beim Anblick Sivas: yaf'!l na pasyanti 

cärädhya devä hy amitavikramam / tam ahafTl dr$tavän devafTI ko 'nyo dhanya­

taro mayä, "Wer ist reicher als ich, der ich den unermeBlichen Gott sah . 

den selbst die Götter ohne vorausgehende Verehrung nicht wahrzunehmen ver­

mögen?" (Mbh. 13 .14.180). 

6.22.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung: tättvikafTI 

riJpam tävad ästäf'!l na drsyamänam api rüpafT1 tattvato riJpayituf'!l sakyam ity 

äha. "Wenn auch seine wahre Gestalt nicht sichtbar werden soll, kann die 

ihm entsprechende (äußere) Gestalt doch gesehen werden; (und) er sagt . " 

6.23.1 . Zu vyakta s iehe 2.11 .3 . 

6.23.2 . Im vorl iegenden Vers ist 5 iva der Erschaffer, Erhalter und Vernichter 

des Universums, eine Vorstellung, die für die jüngeren Teilen des Mbh. charak­

teristisch ist; nach 7.172 .70 sind das Gewesene , das Se iende und das zu 

Werdende in Siva gegründet; er m ißt der Welt Zeit und Raum zu (61). 

Nach dem liriga-P. manifestiert sich Mahe§vara , der jenseits yon pradhäna 

und puru$a steht . als lir'lga, um die Welt zu schaffen , sie in Bewegung zu 

halten und sie zu zerstören (1.1.23L 

Mallinätha: brahmavi$fJumahesvare$v ayafT1 katama/:1 bhäga/:1 tad ucyatäm ity 

-=. -thaJ). "Dies bedeutet: welcher ist dieser Tei l , Brahmä, V i ~~u, Mahe~vara? 
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Das sage !" 

6.24.1. Die Frage nach Sivas Gestalt bleibt besser unbeantwortet, da er und 

seine Erscheinungsformen unfaßbar bleiben ; Mal linätha : sumahati guhyatama­

tvad atidurlabha, " sumaha tI (bedeutet) überaus schwer verständlich weil sehr 

geheimnisvoll." e?a prärthanä nijarüpanirüpaf)aprärthana, "e:?ä prarthana (be­

deutet) der Wunsch nach Er kenntn is der ihm eigenen Gestalt . " 

6.26.1. Siehe 1.58.1. Siva manifestiert sich in den acht Elementen, aus denen 

d ie Welt besteht; nach Mbh . 7 .172 .61 sind dies Wasser, Himmel, Luftraum, 

Erde, Mond, Sonne, Wind und Feuer . 

6.27.1. Der cataka- Vogel, ein Kuckuck, Cuculus sparverioides, C. varius oder 

C. micropterus, lebt nach altindischer Vorstellung nur von Regenwasser; zahl­

reiche Verse beschäftigen s ich mit seinem Verlangen danach (s iehe Mahäs . 

1230, 1521, 1819, 1820, 1824). 

6.27.2. In diesem Bild ist S iva d ie Wolke, PärvatT der Blitz, die Götter sind 

die Vögel und der Same ist der Regen. 

6.28.1. Im ved ischen Opfer wird das Feuer mit zwei Reibhölzern , ara(li, ent­

facht; die beiden ara(li müssen aus bestimmten Hölzern bestehen, vorzugs­

weise aus dem Holz eines asvattha (F i cus religiosa), der als Epiphyt auf einer 

sam; (Prosopis spicigera) gewachsen ist (Äp.S.S. 5.1.2 f.). Durch Reiben der 

oberen aufrechtstehenden ara(li in der unteren liegenden, wird das Feuer er­

zeugt (~V. 7. 1.1, Taitt.B . 1.1.9 .1), eine Handlung, die mit dem Geschlechtsakt 

verglichen wird (~V. 10.184.3, AV. 6.11.1), Das untere Reibholz, die adharäraf)i, 

ist die Frau, die obere der Mann (~V. 3.29.1 ff.); das aus dieser Zeugung 

entstandene Kind ist A9ni. 

Der yajamäna ist an der Feuerentfachung maßgeblich beteiligt; der adhvaryu 

übergibt ihm die beiden ara (li (Baudh.S.S. 2.15), Nach Maitr.S. 1.6.4 erzeugen 

der yajamäna und seine Gattin das heilige Feuer gemeinsam. 

6.29.1. Die r$is sind die Brautwerber; nach dem Äp.G.S. soll der heiratswi llige 

Mann in den Vorschriften bewanderte Freunde zur Familie der Braut entsen­

den (2.4.1). 
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6.30.1. Mallinätha stellt diesem Vers folgende Erklärung voran: na cähaf!1 

laulyat striyam icchami kifTI tu devopakaräya, "($iva sagt:) Nicht aus Begierde 

wünsche ich eine Frau, sondern um den Göttern zu helfen." yady evafTI nikhiJa­

deve$u vidyamane$u himagire/:1 siläbhütasya kanyäpari(1ayecchä katham ity 

ukte sa eva me släghyasafTIbandho 'tra bhavan himavan ity äha, "Auf die Fra­

ge, warum er unter den vielen bekannten Göttern gerade die Tochter des aus 

Stein bestehenden Himagiri heiraten wolle, sagt er: der erhabene Himavat ist 

ein verehrungswürdiger Verwandter ." 

6.31.1. Die f$is sind die Verfasser der heiligen Texte , in denen alle Vorschriften 

und Riten niedergelegt sind. Sie selbst sind die höchsten Autor i täten, nach 

denen sich alle guten Menschen richten. Mall inätha : bha va dbhi/:1 praf)itafTI 

smrtirüpe(1a nibaddham, " bhavadbhitr pra(1Jtam <bedeutet) in Form der Tradition 

festgelegt. " 

6.32.1. pragalbha ta, auch: "Ges chicklichkeit" . Mallinätha: pragaJbhatä 

cäturyam, "pragalbhatä (bedeutet) Erfahrung . " strJpradhäne$u krtye$u strT(1äm 

eva ghatanäpätavam itt bhäval), "Dies bedeutet, in den die Frauen betreffenden 

Unternehmungen haben die Frauen die dem Handeln angemessene Fähigkeit." 

6.33.1. Mallinätha: bhavatsamagamafTI pra tipalayann aham ihaiva niva tsyamJty 

artha/:7. "Dies bedeutet: Ich werde hier verweilen, die Zusammenkunft mit 

Euch erwartend." 

6.34.1. Mallinatha : prajäpatyä/:l / brahmaputrä ity arthaI), " Von Prajäpati ab­

stammend bedeutet, sie sind Söhne Brahmas." 

6.36.1. Der Himmel ist blauschwarz wie ein Schwert, Mallinätha: asivac­

chyämafTI ni/am. 

6.36.2. Als göttliche Wesen sind die f$is in der Lage, sofort an dem Ort zu 

sein, an den sie denken (siehe die Verse 2 .63, 6.3 und 4). 

Mallinätha: sadyal) prapur ity arthaI), "Dies bedeutet: sie kamen sofort an. 

6.36.3. Der Name O~adhiprastha, "Kräuter-(Berg-)Ebene" scheint eine Erfin­

dung Kälidäsas zu sein, denn auBerhalb des Kum. findet er sich nicht. Selbst 

'm Amarak . wird er nicht erwähnt. Hensgen kommt daher zu folgendem Schluß: 
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"Zusammenf assend möchte ich feststellen, daß der hohe Prozentsatz (30%) 

von Wörtern des KS [Kum.J, d ie n icht im AK [Amarak.J enthalten sind, so­

w i e die Nichtanführung von Gauri s ikhara, Mahäkosi, O~adhiprastha, nameru, 

Bila, catu:;;ka, jäm itra und dantapatra dafür sprechen, daß Amarasirnha den 

KS entweder n icht gekannt oder nicht gründ lich ausgewertet hat. Wenn je­

doch Kälidäsa, wie allgemein angenommen, schon früh eine große Berühmtheit 

erlangt hat, so hätte wohl Amaras iry1ha, der zuverlässigste und gründlichste 

unter den Lexikographen, nicht umhin gekonnt, dessen Wortmaterial sorgfältig 

zu beachten, um es späteren Dichtern zu vermitteln . .. Darum liegt die Annah­

me nahe, daB Amaras ir(lha älter a ls Kälidäsa oder dessen Zeitgenosse gewe­

sen sei." (1954, P .382) 

Nach Zachar iae 1897, P .18 lebte Amarasiry1ha jedoch als Ze itgenosse des 

Varähamihira " etwa um 550 n .Chr.", und auch Vogel 1979, p .310 erwähnt die 

Tradition, nach der . Amarasirpha eine der neun Juwelen am Hofe des 

Vikramäditya war und meint : "Supposing this tradition were correct, or at 

least approximately so, he would have been a contemporary of the astronomer 

Varäham ihira, who lived in the 6th century ." So spät kann Kälidäsa aber 

keinesfalls angesetzt werden . 

6.36.4. Mall inätha stellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: ital) paraf!7 

dasabhil) slokair o~adhiprastham eva var(layati, "Von hier an schildert er in 

zehn Versen O~adhiprastha. " 

6.37.1. Mallinätha: alakäfTI kuberanagar"im . Alakä ist die Stadt des Kubera 

(siehe 2 .22.1); sie steht auf dem Berg Kailäsa und besteht aus goldenen und 

kristallenen Palästen, ist von wohlr iechenden Winden umweht und mit blühen­

den Bäumen geschmückt (Mbh. 3.157.35 ff.L 
Der Vergleich einer Stadt mit e inem Stück Himmel war beliebt; in Meghad. 

30 vergleicht Käl idäsa Uj jayinT m it 'einem lieblichen Himmelsstück, das die 

Götter zusammen mit ih r en restlichen Verdiensten mitbrachten, als sie, weil 

die Frucht ihrer guten Taten zur Nege gimg, zur Erde herabsteigen muBten; 

siehe auch Raghuv. 15 .29. 

Mallinätha: alakä 'marävatyatisayasamrddhikam ity arthaI), "Dies bedeutet, 

Alakä ist noch reicher als AmarävatT. " 

6.37.2. Mallinätha: ubhayaträp; kautilyal), bhDtapiJrvam abhiJtapiJrvafTI va jana­

padaf!l paradesapavähena svadesabhi~yandavamanena va nivesayet, iti, "In 

-



- 224 -

beiden Fällen sagt Kaut.ilya: 'Ein Land, se i es zurückerobert oder neu erobert. 

soll er (der König) durch Heranziehen von Menschen aus anderen Gebieten 

oder durch Herausnehmen aus seinem eigenen Gebiet bes iede ln ' ." (Artha-S. 

2.1.1L 

Der Ausdruck svargabhi?yandavamana kommt au ch in Raghuv. 15.29 vor, wo 

Mathurä der "Überfluß " des Himmels genannt wird. Den im vor l iegenden Vers 

vorkommenden Ausdruck svargabhi?yandavamana, wörtl. " das Ausspeien des 

Überflusses des Himmels " soll Kälidäsa nach Ansicht Konows dem Artha-S . 

entnommen haben (1945, p.24). Aus dieser und anderen Übereinstimmungen, 

etwa die Akzeptanz der Jagd in Artha-S . 8.3 .46 und be i Kälidäsa in Abhijn. 

2.5, schloß Konow, daß Kälidäsa das Artha-S. des Kautalya kannte. Kälidäsa 

kann aber auch ein anderes Werk gekannt haben, denn Kautalya selbst be­

zieht sich auf ältere Autoritäten. Siehe auch 1.22.3. 

6.38.1. Zu den leuchtenden Kräutern des Himälaya siehe 1.10.1. Mallinatha: 

jvalitau$adhitvad ratri?u safTIcari[lafT1 dipanirapek$am ity arthaf), "Dies bedeu­

tet, weil es hier leuchtende Kräuter gibt, brauchen die nachts Umhergehen­

den keine Lichter . " 

Da die hier lebenden Götter kaum Schlaf brauchen (Vers 6.44), sind sie 

auch nachts wach. 

6.38.2. Die altindische Stadt war von einem Erdwall umgeben, auf dem eine 

Mauer aus Z iegeln errichtet war; außerhalb des Walles sollten sich drei um 

die Stadt herumgeführte Gräben befinden (Artha-S. 2.3.5 ff.>. 
Die Befestigung einer Stadt sah gewöhnli ch abschreckend aus, so ist Larikä 

von sieben Gräben umgeben, in denen Fische und Krokodile schwimmen und 

gefährliche, spitze Holzpfosten stehen (Mbh. 3.268.3); in Alakä ist jedoch 

wegen der Abwesenheit jeder Bedrohung selbst die Befestigung schön . 

Mallinätha: akrtrimadurgasafT1vara[lam iti bhavaf), "Dies bedeutet, die Stadt­

befestigung besteht nicht aus künstlichen Dingen." 

6.39.1. Mallinätha bespricht die Lesart vitavitabhaya, "die {Elefanten}, die 

die Furcht vor dem Stachelstock (vita) verloren haben"; bei der Lesart jita­

sifTIhabhaya bestünde ein Widerspruch zu Vers 1.5 (Kaie 1.6), wo es heißt, 

daß im Himälaya die Elefanten von den Löwen gerissen würden: nathas tu 

padafT1 tU$arasrutidhautaraktam ity etadvirodhabhayät vltavitabhayäl) iti papätha . 

tathä na bhetavyaf'[1 tatra vanagajanafT1 sif]1hahatatväbhidhänat / atra tv 

o$adhiprasthagajänaf!l himavanmahimnä sif]1hatirekasaf!lbhavenävirodhäd iti, 
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"Sie brauchen sich nicht zu fürchten, denn dort handelt es sich wegen der 

Erwähnung des Sch lagens durch die Löwen um wilde Elefanten; hier aber gibt 

es wegen der Erhabenheit des Himavat für die Elefanten von O$adhiprastha 

keine Gefahr vor der Vielzahl der Löwen." 

'vita vitabhayä/:1 ' iti päthe vitaf!7 vi9a tafT1 vität pädäilkus akarmabhyäf!7 bhayafT1 

ye$äfT1 te ta thoktä/:l / s vabhäva vinitä ity artha/:l, "Die Les art vitavitabhaya be­

deutet. daß ihre Furcht vor dem vita, vor dem Angetriebenwerden mit Fuß 

und ailkusa überwunden ist (vita), geschwunden ist; sie sind von Natur aus 

zahm ." 

6.39.2. Nach Medinlk. Läntavarga 49 handelt es sich bei den Pferden der 

bila-Rasse um Nachkommen des Uccaif:lsravas. Dieses war das Pferd des 

Indra, das be i der Qu ir lung des Milchmeeres gewonnen wurde (siehe auch 

2.47 .1), Da s ie von Uccaif:lsravas abstammen, sind die Bila-Pferde unsterblich. 

Mallinätha z itiert einen Vers, nach dem die Pferde sieben Dingen entstam­

men: uktaf!7 ca, amrtäd bä$pato vahner vedebhyo ',y;Jäc ca 9arbhata/:l / sämnä 

hayänäm utpattif) saptadha prakirtitä, iti, "Es heißt: der Ursprung der Pferde 

ist bekanntlich siebenfach: (sie entstehen aus) amrta, aus Dampf, aus Feuer, 

aus den vedas, aus dem Ei, aus dem Uterus und aus dem säman." 

Der Vers erinnert an die Sch ilderung der Stadt Ayodhyä im Räm., wonach 

Pferde und Elefanten edelster Rassen in der Stadt anzutreffen sind (1.6.20 

ff.) . 

6.39.3. Göttliche Wesen bevölkern die Stadt, keine menschlichen Wesen, 

Mall inätha: na tu manu$ya ity artha/:l. 

6.40.1. Kälidäsas Beschreibung O~adhiprasthas entspricht dichterischer Kon­

vention und stimmt weitgehend mit der Beschreibung Ayodhyas im Räm. über­

ein; auch hier wird gesagt, daß d ie Stadt von der Musik der Trommeln und 

der v/(las umtönt war (1.5.18), 

Mallinätha : kara(lai/:l talavyavasthapakais tat;ianavise$ai/:1, "kara(la sind be­

stimmte Sch läge (mit der Hand), um den Takt anzugeben." 

6.41.1. Vor den Häusern standen Pfosten, an die man bei festlichen Anlässen 

Fahnen band; in O~adhiprastha übernehmen die hier wachsenden Wunschbäume, 

die neben Juwelen auch Seidengewänder tragen, ihre Funktion. 

Das in Vers 40 genannte Trommeln und die im vorliegenden Vers erwähn-
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ten Banner sollen zum Ausdruck bringen, daß in dem von gött l ichen Wesen 

bewohnten O?adhiprastha beständig Feste gefeiert werden und es keinen All­

tag gibt. Ununterbrochenes Spielen ist Kennzeichen der göttlichen Existenz. 

6.42.1. Wegen der sich spiegelnden Sterne sehen die Böden der Paläste aus, 

als seien sie mit weißen Blüten bestreut. 

6.43.1. Siehe 4 .11.1 . Mallinatha: abhisärikä}:J käntärthinya}:J / käntärthini tu 

yä yäti safTlketaf!7 säbhisärikä, ity amara}:J, "Die abhisärikä ist eine, die einen 

liebhaber hat; die käntärthini, die zu einem Stelldichein geht , ist eine abhi­

särikä, so Amara." (Amarak. 2.1.6 .10) 

6.43.2. Mallinätha: meghäcchannadivase$u, "An bewölkten Tagen." 

6.44.1. Die Götter altern nicht, sie sind immer 25 Jahre alt (Räm. 3.4.13 f.) 

Mallinatha : atratyaf:J sarve jaramarä iti s/okatätparyärthaf:J, "Der Vers be­

deutet : alle, die hier leben , altern und sterben nicht." 

6.44.2. Der liebesgott heißt in diesem Vers Kusumäyudha, "dessen Waffe 

aus Blüten besteht". 

Als Götter sind die Bewohner O?adhiprasthas dem Altern und dem Tod 

ni cht unterworfen und bleiben ewig jung; das einzige "Sterben" besteht im 

vorübergehenden Verlassenwerden von einem Geliebten, woran Käma als "Tod" 

die Schuld trägt. 

Vgl. Mbh. 3.247. 10 ff.: in der Welt der Götter gibt es weder Hunger 

noch Durst, keinen Krankheiten und keinen Kummer, kein Alter und keinen 

Tod. 

Mallinätha: virahi(läf!7 tädrgdul)khotpädakatväd antakatvopacäral) / kämarJ1 

vinä mrtyur näs t1ty arthaI), "Wei I er den voneinander getrennten Liebenden 

derartigen Schmerz zufügt, ist er der Tod. Dies bedeutet: abgesehen von 

Käma gibt es keinen Tod." 

6.44.3. Mallinatha: na tu dTrghanidrärDpa ity arthab, " Dies bedeutet, hier gibt 

es keinen langen Schlaf . " 

6.45.1. Zum Liebesspiel gehören auch Schmollen und Zurückweisen des Gelieb­

ten, siehe Käma-S . 2.10, p.186. Die Frauen von O?adhiprastha sind in ihrem 
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Zorn so bezaubernd, daß d ie Liebhaber diesen Zustand absichtlich herbeifuh-

ren . 

Mall inätha : na tu satrukopair iti bhävaf:J , " Dies bedeutet , der Zorn ist nicht 

böse gemeint . " 

6.46.1. Außerha lb der Städte befanden sich mit Teichen versehene Parkanla­

gen , in denen die Bürger Erholung suchten; so ist Ayodhyä von Gärten und 

Mangohainen umgeben (Räm. 1.5.12). Vgl. d ie Beschreibung des udyänagamana 

in Käma-S . 1. 4 . P .54 . 

Der paradiesische Gandhamädana-Wald wird im Mbh . oft beschrieben; er 

ist das Reich Kuberas. der hier umgeben von Apsaras und Vidyädharas weilt 

(Mbh . 3 .155 .35 H. ; 3 .1 56 .18). 

6.46.2. Die Vidyädharas sind nach Mall inätha devatävise$äf:J, "Eine Gruppe 

von Göttern ." 

Nach Mbh. 3.156.18 leben die Scharen der Vidyädharas im Gandhamädana. 

6.46.3. Mallinäth a hält gandhavadgandhamädanam für eine verderbte Lesart : 

atra gandhavadgandhamädanam ity ägantukaf:J päthaf:J; wegen des Maskulinums 

von gandhamädanaf:J hält er d ie Lesart sugandhir gandhamädana/:1 für die ur­

sprüngliche, von Kälidäsa verfa8te: präcinapäthas tu sugandhir gandhamädana/:l 

iti pUf!7/1ifJgäntaf:J . .. iti kälidäsa iti. 

6.47.1. Wei l O~adhiprastha schöner als der Himmel ist, scheint den Sieben 

~~is ihr Streben nach dem Himmel zweifelhaft ; Mallinätha: himavannagaram 

avek$ya svargasya pUQyaphalatvaf!7 vadatä vedena vayaf!7 vipralabdhä ity arthaf:J 

/ svargäd atiramafJiyam iti bhäva/:l, "Die Stadt des H imavat gesehen habend 

glaubten sie 'Wir sind getäuscht worden was die Tugendfrucht des Himmels 

anbelangt'; dies war der Fall, weil (die Stadt) im Vergleich zum Himmel über­

aus schön war ." 

6.46.1. Wegen der rotbraunen Farbe w irken die Asketensträhnen wie Feuer; 

da die fest zusammengebundenen Haare nicht flattern, scheint es, a ls sei 

dieses "Feuer " gemalt. Mallinätha : citragatajvalanani$pandair iti vegapra­

kar$oktil), "Dies heißt , sie wirken wegen der übergroßen Schnelligkeit bewe­

gungslos wie Flammen auf e inem Bi ld . " 
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6.49.1. Der dunkelblaue Himme l leuchtet wie eine Wasserfläche . 

Mallinätha: etena muninaf!1 tejasvitve 'pi sukhasaf!1darsanaf!1 sucayati, "Hier­

durch wird angezeigt, daß die munis einen glückbringenden Anblick darstellten, 

obwohl s ie leuchten." Sonnen, die sich auf einer Wasseroberfläche sp iegeln, 

strahlen zwar Glanz, aber keine Hitze aus; ebenso verhält es sich mit den 

munis : durch tejas leuchtend kommen sie als Überbringer e iner glück lichen 

Botschaft , ohne ihre "H itze" zerstörerisch einzusetzen . Vg l . Vers 4.43 : Aske­

ten und Wolken gelten als Ursprung sowohl des Segens als auch des Fluches. 

6.50.1. Bei der Ehrengabe handelt es sich nach Mallinatha um Wasser : 

argharthaf!1 ja/am. In Vers 6.57 spr i cht Himalaya davon, daß er Wasser zum 

Reinigen der Füße der r$is verwendet. 

6.50.2. Durch sein Gehen veranlaBt der mächtige Berg die Erde, sich ver­

ehrend zu neigen. saraguru bezieht s ich sowohl auf sein phys isches Gewicht 

als auch auf seine Würde . 

6.50.3. Mallinätha stellt dem nächsten Vers die Erklärung voran: sa'!1prati 

himavantam eva jangamasthavararupadvayasadhararair vise$a(Jair visina$ti, 

"Er beschreibt den Himavat nun durch Besonderheiten, die ihre gemeinsame 

Grundlage in der Zwe iheit seiner Gestalt, der bewegl ichen und der unbeweg­

lichen haben." Dies bedeutet, die Beschreibungen beziehen sich sowohl auf 

seine Berges- als auch seine "anthropomorphe" Gestalt. 

6.52.1. Zu den einem Gast gebührenden Ehrenbezeugungen siehe 7.72.1. 

6.52.2. Nach dem Artha-S. befand sich das Frauengemach , strinivesa, im 

hinteren Teil des aus mehreren Höfen bestehenden Königspalastes , anta/:1pura, 

während in seinem vorderen Teil die Audienzhalle, aJankärabhiJmi, und der 

Thronsaal waren. Haremswächter, antarvaf!1sikasainya, bewachten die einzel­

nen Höfe (1.20.10 . ff.) . 

Im vorliegenden Vers ist mit suddhänta der private Wohnbereich gemeint, 

hier findet das Gespräch zwischen Himavat und den Sieben ~$is statt. In der 

Räjat. (3 .450 und 6.138) und im Mbh. (5.58 .3) bezeichnet suddhanta den 

privaten Wohnbereich des Königs, in denen auch die Frauen leben. Bemerkens­

wert ist, daß das arab. Wort i:laram wie suddhanta "reiner, heiliger Bezirk" 

bedeutet. 
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Nach Amarak. 2.2 .11 handelt es sich bei suddhänta um avarodha und nach 

dem Kommentar dazu bedeutet suddha surak$ita . Wächter, rak$a, werden im 

Kum. in Vers 7.73 erwähnt . Zu avarodha s iehe auch 7.73 .2. 

6.52.3. Fremde Männer haben k einen Zugang zu den Frauengemächern, wohl 

aber die k euschen r$is. Mallinatha: suddhakarmabhi/:r adu$tacaritai/:r, "suddha­

karmabhi/:r (bedeutet) s i e waren von gutem Wandel." 

6.53.1. Die Sitze bestanden aus vetra, Calamus rotang, Ratan cane. Diese 

Pflanze findet man noch heute im unteren Himalaya. 

6.53.2. Die Gäste nehmen zuerst P latz, dann setzt sich Himalaya . Nach der 

Lesart anäsanao saß er auf dem Boden. 

Das Nätya-S. schreibt dem König vor, Personen von hoher Geburt und 

von großer Weisheit äsanas anzubieten; Priestern und Ministern kamen Rohr­

stühle, veträsana, zu (13.217 und 208). Eine erhabene Persönlichkeit saß auf 

einem Sitz, während die rangniedrigere Person auf dem Boden Platz nahm 

(13.218), 

6.54.1. darsana ist hier im Sinne von "der von einer Gottheit gnadenvoll ge­

währte Anblick" gemeint . 

pratibhäti, "leuchtet entgegen". phala, auch "Belohnung", bedeutet, daß das 

Kommen der r~is eine Belohnung für frühere gute Taten ist; es gleicht einem 

wohltuenden Regen. 

6.54.2. Nach Mallinätha liegt der alaf'!1kära vibhävanä vor, weil zwei Erschei­

nungen, der Regen und die Frucht geschildert werden, wobei ihre Ursache, 

Wolke und Blüte, geleugnet werden . Der Vergleich der munis mit diesen Din­

gen ist ein rüpakälaf'!1kära, die Verbindung der bei den Schmuckmittel ist eine 

SarJ1ST$ti . 

6.55.1. Die Verwandlung bezieht sich zum einen auf sein geistiges Wesen 

(vom Toren zum Weisen), zum anderen auf seine physische Erscheinung (Eisen 

zu Gold). 

6.57.1. Es wird angedeutet, daß der Gastgeber Himälaya seine Gäste ' mit 

einer rituellen Fußwaschung beehrt hat; hierzu siehe 7 .72.1. 
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6.57.2. Der Vergleich des Wassers der Fußwaschung m it dem Wasser der 

Gariga ist nach Mallinatha e in dTpakalafT/kara . 

6.60.1. Oder : "die auf rajas folgende ge istige Dun k e lhe it " , Mallinätha : tamaly 

ajnanarDpam, "tamas in Gestalt von Nichtwissen ." 

Wieder spielt Himälaya auf seine beiden Gestalten an: Dunkelheit wohnt in 

den Höhlen des Geb irges, Dunkelheit, d.h . Nicht-Wissen und Verblendung in 

seinem Inneren . Verblendung heißt nach der safT/khya-Ph ilosophie tamas ; siehe 

2 .4.3 und 8.66.1. 

6.60.2. Mallinätha : rajas tu padanyäsair evapastam it i bhavaly / prasiddhair 

bhasvadbhir bähyafT/ tamo 'päsyata ebhis tv äntaram aprtl vyatireko vyajyate, 

"Dies bedeutet: rajas wurde vertrieben durch das Niederset zen der Füsse; 

durch sie , die von besonderer Leuchtkraft sind I wird d ie äußere Dunkelheit 

vertr i eben, aber auch die innere , dies ist (der alafT/kära) vyatireka ." 

Der Himalaya ist nun ausschließlich von sattva geprägt. 

6.63.1. Mallinätha : ra tnahira(lyädikafT/ tu na me ga(lyam ity aha, "Meine Edel­

steine, Gold usw. müssen n icht erwähnt werden, sagt er . " adeyafT/ na klfT/cid 

astiti bhävaJ:r, "Dies bedeutet, es gibt nichts , was (von Himälaya) nicht gege­

ben wird. " 

6.64.1. Himalaya spricht einmal a ls Gott, ein zweites Mal a ls Berg mit dem 

Echo. 

6.65.1. Arigiras ist der erste der Sieben R~is; er wird schon im ~V . genannt, 

wo er a ls Angehöriger einer Familie von Hymnenverfasser n und als "Hörer" 

des ewigen veda-Wortes gilt (~V. 1.31.17; 1.45.3 und 1.139 .9), Nach den 

PuräQas ist er der geistgeborene Sohn des Brahma und der erste unter den 

brahmar~is (Vi!?r:"!u-P . 1.7 .5), 

6.66.1. Die r~is loben die Erhabenheit der Gipfe l des Himalaya, während 

dieser in Vers 6 .60 aus Bescheidenheit nur die Dunke lheit seiner Höhlen an­

gesprochen hatte. 

Nach Mallinatha liegt bei dem Vergleich des Denkens mit den Gipfe ln e in 

dipakälaf!1kära vor. 
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6.67.1. Ma llinätha zitiert zur Er läuterung einen Tei I des Verses 10 .25 der 

Shag.G .: s thavarä(läf!7 himälayal), iti g/tävacanät. Der Vers lautet: mahan;i(läf!7 

bhrgur ahatyl glram asmy ekatyl ak!j5aram / yajnänätyl japayajno 'smi 

5 thävarä(1äf!7 himälaya!) , "Unter den mahar:?;s bin ich Bhrgu, unter den Worten 

b in ich d ie e ine S i lbe, 0f!1, unter den Opfern bin ich das japa-Opfer, unter 

den unbeweglichen (Wesen) bin ich der Himalaya." Kr~Qa erläutert Arjuna 

seine göttlichen Ers cheinungsformen . 

6.67.2. Gemeint s ind die Höhlen des Himalaya; Mallinatha: bhütänäm 

prthivyäd/näm, " Die Wesen s ind d ie Erde usw. 

6.68.1. rasätala ist eine der Unterwelten , Mallinätha : pätala. Nach Mbh. 5. 

100 .1 ist rasätala die siebte und unterste Schicht der Erde, prthiv'itala . Wenn 

auf der Erde ein Chaos entsteht und diese von den k!j5atriyas nicht mehr 

geschützt w ird , s inkt die Erde in den rasätala (12.49 .63). Nach dem Mbh. 

ist weder das Leben in der Schlangenwelt, noch das im Himmel so glücklich 

wie das in der rasätala genannten We lt der Erde. Aus dem rasätala erhebt 

sich die Kobra Se~a , die hier ihren Wohnsitz hat (Mbh . 5.101 f,), um an der 

Oberfläche des Meeres schwimmend, Vi~Qu während seines kosmischen Schla­

fes zu tragen (Raghuv . 12.70). 

Der Himalaya hebt die Erde in ihrem Zentrum vom rasätala an aufwärts 

und hält sie, einem Pflock g l ei ch, in ihrer Mitte fest, damit sie nicht schwankt; 

vgl. hierzu Buddhac . 1.21: yasya prasütau giriräjakJlä vätäha tä naur iva bhü§ 

cacä/a, "Be i seiner Geburt schwankte d ie Erde, vom König der Berge als 

Pflock gehalten , wie e in vom W ind geschütteltes Schiff . " 

6.68.2. Mall inätha : tvadavalambanäd eva bhujagaräjo 'pi bhuvatyl bibhartity 

artha/:l, "Dies bedeutet : durch De ine Unterstützung wahrlich trägt der König 

der Schlangen die Erde ." 

6.68.3. Mallinätha: atra kriyätipattyabhäväl Irnprayogas cintya/:l, "Wegen des 

Fehlens der Nichtverwirklichung der Handlung ist die Anwendung des Futurs 

hier fragwürdig . " Mallinätha meint, es sei bekannt, daß der Berg die Erde 

stütze und auch in Zukunft stützen werde, daher sei d ie Verwendung des 

Konditional nicht angemessen. 

6.69.1. Nach Mallinätha liegt bei dem Vergleich der Taten mit den Flüssl=.-

< 
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ein tulyayogitälar]1kära vor. 

6.70.1. Nach dem Räm . kam die im Himmel fließende Gangä, durch Bhagirathas 

Askese veranlaßt, zur Erde herab, um die zu Asche verbrannten Söhne des 

Sagara zu läutern (1.39.28)' Nach Räm. 1.40.19 war sie die älteste Tochter 

Himälayas; damit ihr Aufprall die Erde nicht zerstören konnte, fing Siva sie 

in seinen Haarflechten auf (1.42.3), Nach Räm.Bomb. 2.50.24 floß die Gangä 

aus dem Fuße Vi~t:lus und fiel dann, auf Sankaras Haupt gefallen, aus dessen 

Haaren. Nach Vi~t:lu-P. 4.4.30 entstömt die Gangä Vi9~US großer Zehe. 

6.71.1. Nach eV. 1.154.1 ff. durchmaß Vi~~u die ausgedehnte Erde mit drei 

weitreichenden Schritte und machte sie dadurch für die Wesen bewohnbar . 

In seinem avatära als Vämana nahm Vi{>~u dem Dämonen Bali die von ihm un­

rechtmäßig beherrschten Gebiete wieder ab, indem er vom Zwerg zum Riesen 

wurde und mit drei Schritten die Welt für die Götter zurückeroberte (Räm . 

1.28.7 ff,) 

6.71.2. Der Himälaya erstreckt sich bis an die beiden Meere (Vers 1.1> und 

bis an die Horizonte (Vers 6.59) und reicht bis zum rasätala, der tiefsten 

der unteren Welten (Vers 6.68); dies bedeutet, er nimmt von Natur aus den 

Raum ein, den Vi9~U durchmaß. 

6.72.1. Himälaya ist der Herrscher über die Berge und gehört damit zu den 

mit Opfern bedachten Göttern, von denen lndra der erste ist, Mallinätha: 

indrädinäm. 

6.72.2. Mallinätha: tasya yajnabhägäbhäväd iti, "'Weil er (der Sumeru) keinen 

Anteil am Opfer hat."' 

6.74.1. Mallinätha: tvam evätra phalabhäg vayam upade~tära iti bhäva/:l, "Ge­

meint ist: Du bist hierbei der Nutznießer, wir sind die Vermittler." 

6.74.2. Vor den nächsten Vers stellt Mallinätha die Erklärung: käryam 

eväha, "Er erklärt die Angelegenheit." 

6.75.1. Zu Sivas "Tsvara-Sein" gehören die acht siddhis, die "'Vollkommenhei­

':en"', die ein Erleuchteter besitzt: a(liman, die Fähigkeit, sich klein wie ein 
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Atom zu machen, etc .; s iehe 2 .11 .1. Diese Vo l lk ommenheiten erlangt der Y09in 

nach dem Yoga-S o durch die Überwindung der Elemente, bhütajaya, die wie­

derum aus der Konzentrat i on auf deren Eigenschaften resultiert, nämlich auf 

ihre Grobheit, sthüla, ihre eigentliche Gesta lt, svarüpa, ihre Feinheit, sük$ma, 

auf ihre Abhäng igkeit von Wir k ung und Ursache , anvaya, und ihre Bestimmung 

arthavattva (3 .44 f. ). 

6.76.1. Zu den acht Gesta lten Sivas s i ehe 1.58 .1 und 6 .26 .1. 

6.76.2. S iva ist der Lenker des Wagens , der die entfaltete Welt darstellt; 

se ine acht Gesta lten, aus denen der vyakta besteht, sind die Pferde . 5 iva 

steht über dem entfalteten vyakta, ist also identisch m it dem puru$a (siehe 

2 .13 .1). 

Mall in ä tha: kalitafTI dhrt isafTI9rahädisvas va9u(lasaf!1päditam, "kalitam (be­

deutet) ausgestattet m it den jeweiligen Eigenschaften, die dem Erhalt, dem 

Schutz usw. (der Welt) dienen . " anyonyasämarthyaf!1 parasparasahakärarüpam, 

., anyonyasämarthyam (bedeutet) sich gegenseitig (beim Erhalt der Welt) unter­

stützend. " 

6.77.1. k$etra, "das Feld " , ist der Körper, die Individualität, siehe 3.50.2. 

Mallinatha: k$eträbhyantaravartinafTI sariräntascarafTI sarvabhütäntar-

yäf!1inam / paramätmasvarüpi(lam ity arthaf}, "Der im Inneren des Feldes be­

findliche ist der im Körper inneren s i ch aufhaltende, der das Innere aller We­

sen kennt; dies bedeutet: er, dessen Gestalt das höchste Selbst darstel lt . " 

6.78.1. säk$in, "Zeuge", wird auch der vo l lkommen unbeteiligte, aber sehende 

puru$a genannt; siehe Särylkh . 19. Siva wird von Kälidäsa mit dem puru$a 

gleichgesetzt: vedänte~u yam ähur ekapuru~af!1 . . . sa sthä(lu!J, .. Den sie in den 

Upani!?aden den Einen purU$a nennen, das ist Sthä~u . " (Vikram. 1.1>. 

6.79.1. In Raghuv. 1.1 verehrt Kä lidäsa Pärvati und S iva mit dem Vers: väg­

arthäv iva safTIprktau vä9arthapra tipattaye / jagata!J pitarau vande 

pärvatiparamesvarau. "Zum Finden des (r i chtigen) Wortes und des (richtigen) 

Sinnes verehre ich die Eltern der Welt, Pärvati und Paramesvara, die (ewig) 

mite inander verbunden sind wie Wort und Sinn ." 

Wort und S inn s ind die beiden Elemente der Dichtung, so z.B. Bhämaha 

in Kävyäl. 1.16. 

; 
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6.79.2. Die Braut zog in das Heim ihres Gatten; daher trauerten d ie Eltern . 

Das Beweinen der das elterliche Haus verlassenden Tochter scheint schon 

in AV. 14.1.46 angedeutet zu sein; nach Äsv.G.S . 1.8.4 und Äp.G .S . 2.4.6 

weint die Braut beim Verlassen des Hauses ihrer Eltern. 

6.79.3. Vor den nächsten Vers stellt Mall inätha die Erklärung: gUfJäntaram 

apy äha, "Er schildert auch den anderen Vorzug (der für Pärvatl durch die 

Ehe mit Siva entsteht) . " 

6.81.1. Die Götter werden s ich so tief verneigen, daß ihre Kronen d ie Erde 

berühren und die Strahlen der Edelsteine Pärvatls Füße röten ; siehe Vers 

5.80 . Mallinätha: isvaraparigrahäd akhiladevatävandyä bhavatv ity arthaIJ, 

"Durch die Hochzeit mit Tsvara soll sie zu einer werden, die von allen Göt­

tern verehrt wird." 

6.82.1. Die r$is, die um die Braut werben, heißen yäcitr; den n icht um Pärvatis 

Hand anhaltenden Siva nennt Kälidäsa in Vers 1.53 ayäcitära'!1 . . . devadevam. 

yäcitr bedeutet nach dem PW zunächst "Forderer . .. e in Bittender, Bettler", 

dann, unter Bezugnahme auf Kum. 1.53 und 6.82 "Werber (um eine Jungfrau) " . 

Kälidäsas nennt die Brautwerber also "Bettler, Bitter", siehe Vers 6.88, 

wo Himälaya zu seiner Tochter sagt, sie sei die Bettelgabe , bhik$ä, für Siva. 

6.84.1. Mallinätha : lajjävasät kamaladalaga[lanävyäjena har$af'!1 jugopety arthaI), 

"Dies bedeutet, daß sie von Scham überwältigt, unter scheinbarem Zählen der 

Lotosblätter ihre Freude verbirgt." tad uktam, avahitthä tu lajjäder har$ädy­

äkäragopanam, iti, "Es heißt, daß das Verheimlichen der Schamhaftigkeit ein 

Verbergen der Äußerung der Freude usw. darstellt." 

6.85.1. Mallinätha : dätuf'!1 krtaniscayo 'pity arthaI) / menämukham udaik$ata 

/ ucitottarajijfiäsayeti bhävaIJ. "Sein Entschluß, sie zu geben. stand fest, 

dies ist gemeint. 'Er blickte der Mena ins Gesicht' : dies bedeutet, er wollte 

wissen, ob sie hierin zustimmte ." 

6.87.1. Vor allem körperliche Vollkommenheit gilt als glückbringend ; eine 

Braut darf nach der Manu-S. keine Versehrtheiten, Krankheiten, übermäßige 

Behaarung, unglückbringende Namen etc. aufweisen; abzulehnen ist auch ein 

"1ädchen, das keinen Bruder hat oder dessen Vater unbekannt ist (3 .8 ff.L 
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Nach dem Käma-S. sollte die Braut mit Schönhe it, Charakter und den glück­

bringenden lak$a(la ausgestattet sein; Yasodhara erklärt, letzteres bedeute, 

sie dürfe keine Witwe sein usw. ( 3 .1, p.190 f. l. 
Vgl. Äsv.G.S. 1.5.3: buddhirüpasilalak$a(lasafTIpannäm arogäm upayaccheta, 

"Er soll ein Mädchen heiraten, das m it den Vorzügen der Klughe it, Schönheit 

und gutem Charakter ausgestattet ist und das frei von Krankheiten ist." 

6.88.1. Das Verhe iraten der noch jungen Tochter ist eine der wichtigsten Auf­

gaben des Familienvaters, s iehe Manu-S. 9.4, 88 f. 

6.89.1. Mallinätha: tri/ocanavadhür iti siddhavadabhidhänenävipratipannaf{1 

dänam iti sücayati, "Durch den zustimmenden Ausdruck 'die Braut des Tri­

locana' macht er deut lich , daß das Geben (der Parvati) vollzogen ist . " 

6.90.1. Ambikä, "Mütterchen" oder Ambä, "Mutter" sind Namen der Parvati 

als Mutter der Welt. 

6.90.2. Gemeint sind Glückwünsche in der Art, wie sie in Vers 7.28 ausge­

sprochen werden; z.B. "Se i Du die einzige Geliebte Deines zukünftigen Gatten". 

6.92.1. Mallinätha : gU(lai/:l mrtyuf']7jayatvädibhi/:l, "Sei den Vorzügen handelt es 

sich um die Besiegung des Todes (die Unsterblichkeit) usw." 

Kälidäsa will jedoch vor all em betonen, daß Siva außer Pärvati keine ande­

re Gattin haben wird; nach Mallinätha bedeutet dies, daß er PärvatT den 

Kummer über eine Nebenfrau erspart: sapatnyadu/:lkham akurvata ity arthaf). 

Die Polygamie war die in der Oberschicht übliche Eheform; das Käma-S. 

spricht davon, daß sich eine Frau oder eine Geliebte den Mann mit Neben­

buhlerinnen teilen muß (z.B. 2.10); das zweite Kapitel des vierten Buches ist 

den Problemen gewidmet, die zwischen der ältesten Ehefrau und den Neben­

frauen entstehen (p.242 H.). 

6.93.1. Die Verwandten fragen nach dem tithi, dem für die Hochzeit geeigneten 

glückbringenden Tag. tithi bezeichnet den Tag einer der bei den Monatshälften; 

die zunehmende Hälfte, sukJapak§a, gilt als glückbringend, die abnehmende 

Hälfte, kr§(lapak§a, als unglü ckbringend . 

Die Werbung und die Hochzeit finden im sukJapak§a statt; dies wird daraus 

ersichtlich, daß die Hochzeit auf den vierten Tag nach der Werbung ange-

,. 
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setzt ist . Diesem Tag wiederum geht die glückbr ingende Nacht voraus. in der 

der Vollmond in Verbindung mit den be iden uttarapha/gunis steht ; siehe Vers 

7 .6 und 7 .6 .2 . 

6.93.2. Wörtl. "nach drei Tagen"; Mallinatha: caturthe 'hani . Die r$is haben 

als Verfasser der Rechtstexte die Autorität , den Tag festzusetzen, siehe 

Vers 6 .31 und 6.31.1. 

6.94.1. Mall inatha : atra saf!7k$ iptärthäbhidhänät saf!7k$epo näma 9U1Ja uktaJ:7 

/ tad uktam, saf!7k$iptärthäbhidhänaf!7 yat saf!1k$epa/:1 parikirtita/:1, iti , "Hier 

liegt wegen der kurz gefaBten Schilderung der Sachverhalte der (st i listische) 

Vorzug namens saf!7k$epa (zusammengefaBte Dars t ellung) vor . He iBt es doch: 

die komprimierte Sch i lderung eines Sachverhalts wird saf!1ksepa genannt . " 

6.94.2. Mallinätha stellt dem nächsten Vers folgende Erklärung voran: 

bhagavän pasupatis tryahamätravilambam api socjhuf]7 na sasäka tadautsukyäd 

ity äha, " Der Erhabene Pasupati vermochte aus Verlangen nach ihr kaum d ie 

nur drei Tage dauernde Verzögerung zu ertragen, und so sagt er ." 

6.95.1. Siva heiBt hier Pasupati. Schon in AV . 11.2.24 wird Rudra der Herr 

über d ie T iere des Waldes genannt; im ~V. gilt er als Beschützer der Men­

schen, des Viehs und der Tiere (1.114 .1 und 9). 

Nach Taitt .S. 6 .2 .3 .1 ff . erlangte Rudra die Herrschaft über d ie Tiere, adhi ­

patir pasDnäm, weil er für die Götter die Städte der Asuras zerstörte. Nach 

dem Ait.B . gelangte er zur Herrschaft über die Tiere, weil er im Auftrag 

der Götter Prajapat i für seinen I nzest bestrafte (3 .33). 

6.95.2. Mallinatha: avasam indriyaparatantram aparaf!l prtagjanam, "avasa be­

deutet abhängig von den Sinnesorganen, apara heißt der gewöhnl i che Mensch ." 

6.95.3. Nach Mallinatha handelt es sich wegen des Vergleiches mit Hilfe von 

"um wieviel mehr " um das Schmuckmittel arthäpatti . 

Eine arthäpatti liegt vor, wenn sich ein Umstand von selbst ergibt wie dies 

bei dem Verhältnis Stock - Süßigkeit, da(u;iäpDpa, der Fall ist (wo man den 

Schluß ziehen kann , daß eine Maus, die einen Stock anknabbert, auch eine 

Süßigkeit essen wird); Mallinätha: tathä ca sOtram. dao<;iäpDpikayärthäntara-
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6.95.4. Mal linätha vermerkt. daß der Vers in der pU$pitagra gedichtet ist 

und erklärt das Versmaß. siehe 4.46.1. 

pe 
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Anmerkungen zum VII . Gesang. 

7.1.1. Der Mond heißt h ier o?adhinam adhipa. "der Herr der Pflanzen". Nach 

Sat.8. 12.1.1.2 gehören die o?adhi zum Mond. Der volle Mond w ird von den 

Göttern , deren Nahrung er ist, gepreBt und geht in der zweiten Hälfte des 

Monats in die Wasser und die o?adhis ein (Sat.B . 11.1.5 .3). 

Mallinätha: suk/apak?e ity artha/:1 / subhakarmasv äpüryamä(1apak?asya 

präsastyät, "Dies bedeutet : in der hellen Monatshälfte; (dies ist der Fall) 

wegen der hervorragenden Eignung des zunehmenden Mondes für glückbrin­

gende Unternehmungen." 

Die sar]7skäras müssen in der Phase des zunehmenden Mondes vollzogen 

werden; vgl. Äsv.G .S . 1.4 .1: äpiJryama(lapak?e ka/yä(le nak?atre caulakarmopa­

nayanagodanavivähäl), "Während des zunehmenden Mondes, unter glückbringen­

dem nak?atra, (sollen stattfinden) das Schneiden der Haare (des Kindes), die 

Initiation {des brahmacarin} , godana (die Schenkung der Kuh) und die Hoch­

zeit." Vgl. Baudh .G.S. 1.1 . 

7.1.2. Das jämitra ist das siebte Hauses oder Fe ld, in dem Venus wirkt und 

das frei von negativen Einflüssen ist. 

Mallinätha: jämitrafTl lagnät saptamafTl sthänafTl tasya gU(1aly suddhi/:l sä ca 

9raharähityam, "jämitra ist von den zwölf Häusern das siebte Haus, sein Vor­

zug ist Reinheit, (dies bedeutet) Freiheit vom Einfluß anderer Planeten . " 

7 .1.3. Mallinätha : vivähadik?ä vivähasafTlskäraly; vgl. Manu-S. 2.67 : vaivähiko 

vidhi/:1 stri(1är]1 sar]1skäro vaidika/:1 smrta/:1. "Nach der Tradition ist der Hoch­

zeitsritus der vedische sar]1skära der Frauen . " 

7 .2.1. Es handelt sich um verheiratete Frauen, deren Gatten leben, Mallinätha: 

purandhrivargaf) kutumbinisanghaf). Witwen durften an Festlichkei ten nicht 

teilnehmen, ihre Gegenwart galt bei Festlichkeiten als unheilvoll (siehe Vers 

7.6 und 7.6.3), 

7.2.2. Mallinätha: sarve$äm api svagrha evedafTl sobhanafTI vartata ity abhi­

mäno 'bhüd ity arthaI) / etena himädre/:1 prajäraga uktaf). "Dieses Schmücken 

vollzieht sich im eigenen Haus aller, dies zeigt die Hochschätzung an. Hier­

durch kommt die Liebe der Untertanen zu Himadri zum Ausdruck." 
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7.3.1. mahäpatha . auch räjamärga . ist die Hauptstraße einer Residenzstadt; 

nach Räm. 1.5.8 ist sie m it Blüten bestreut und wird mit Wasser besprengt. 

M allinätha: mahapathäf) rajakiyapathäf) . 

7.3 .2. cinäf!1suka ist aus China importierter Seidenstoff; e in Banner aus cTna­

Stoff erwähnt Kä l idäsa auch in Abhij fi. 1.33. 

Artha-S. 2 .11.114. nennt neb en e inheimischen Seiden. die kauseya heißen. 

d.h. aus dem kosa. dem Konkon, gewonnen wurden, cinapatta. einen aus dem 

Land Cina stammenden Stoff (cinabhümija; zu kauseya siehe 7.7 . 2). Anl äßli ch 

des räjasüya des Yudhi!?thira kommen Ch inesen (Cina), Hüt:las und Sakas an 

den Hof; sie br ingen Wo llen und Seiden aus Balkh und Cina als Gaben (Mbh . 

2.47.19 ff.) . 

7.3.3. Nach Mallinätha liegt bei dem Vergleich der Stadt mit dem Himmel 

ein utprek?alaf'!?kära vor . 

7.4.1. Mallinätha: vise?ef)occhvasitaf'!? präf)abhütä babhüva / pumapatyäd 

api adhikapremäspadam abhüd ity arthaf) . .. v;se?elJocchvasitam (bedeutet) sie 

wurde zum Atem (ihrer Eltern); obwohl (die Eltern) männliche Nachkommen­

schaft (hatten). wurde sie zum Objekt besonders großer liebe. dies ist ge­

meint. .. 

7.5.1. Eine asis ist ein Segenswusch; vgl. Kävyäd. 2 .357: äsjr namabhila?ite 

vastuny äsaf'!?sana.f'!? yatha / patulJ val) paramaf'!? jyot;r avänmanasagocaram, 

" Es liegt eine äsis vor, wenn man einem lieben Ding einen Wunsch zukommen 

läßt, wie: 'das höchste Licht, das für Wort und Gedanke unzugänglich ist, 

soll euch beschützen'." 

7.5.2. Mall inätha: tadä sarve bandhavatJ pratyekam eva täm ankam äropya 

maf)fjanaf'!? präyacchann ity arthar, "Dies bedeutet, alle Verwandten nehmen 

sie einzeln auf den Schoß und schenken ihr Schmuckstücke . " 

7.5.3. Mallinätha : sarve bandha val) sväpatyebhyo 'pi tasyäm adhikaf'!? snihyantiti 

tätparyärtha/:7, " Alle Verwandten l ieben sie mehr als ihre eigenen Kinder, dies 

ist die Bedeutung des Verses." 

7 .6.1. muhiJrta ist eine Ze iteinheit von 48 Minuten; daneben bezeichnet 

24 
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muhürta eine Zeitspanne des Tages und der Nacht, während der man be­

stimmte Handlungen auszuführen bzw. zu meiden hat . 

Mallinätha: atha maitre mitradaivatye muhürte / udayamuhürtät trtiya­

muhürta ity arthaf:J, "maitre bedeutet in dem muhürta, der zum Gott Mitra 

gehört. Gemeint ist der dritte muhürta nach dem Sonnenaufgangs-muhürta. " 

7 .6.2. Der Mond he iBt hier Sas alanchana, "den Hasen als Kennzeichen habend"; 

dies zeigt an, daß der Vollmond gemeint ist, denn nur be i voller Mondscheibe 

ist der Hase sichtbar. Die uttarapha/gunT sind zwei Sterne, Mall inatha: 

nak.9atre, im Sternbild des Löwen, das aus vier Sternen, nämlich den zwei 

uttaraphalgunT und den zwei pürvapha/guni besteht. Das Zusammentreffen 

des Vollmondes mit den purvapha/guni ist die elfte, mit den uttarapha/gunT 

die zwölfte Mondstation . In einer einzigen Nacht des Jahres , im Frühjahr, 

Mitte März, steht der Vollmond in Verbindung mit den beiden uttarapha/guni; 

dies ist der Anfang des Jahres (Kau? .Sr . 4.4.3 und 5 .1. 3; Sat.S. 6.2.2 .18L 

In diese Nacht fiel der Beginn der Opfer, z .B . des däk9äyara (Kau~.B. 4 .4.1) 

und des vaisvadeva (5.1.1); die Errichtung des heiligen Feuers beginnt eben­

falls in dieser Nacht (Maitr.S . 1.6 .9), 

Das Baudh.G.S. nennt als für die Hochzeitszeremonie günstige Mondstati­

onen rohiri, mrgasTr9a, uttarapha/guni und sväti (1.1.20); in Pär.G.S. 1.4.6 

werden die uttarapha/gunT an erster Stelle genannt. 

Der Tag, an dem Siva und Parvati heiraten, ist der glückbringendste des 

Jahres; auch die Hochzeit von Räma und Sitä fand an diesem Tag statt (Räm. 

1.70.24). 

7.6.3. Mallinätha : yä/:1 patiputrava tya/:1 / jivadbhartrkä jivadapatyäs cety 

artha/:1, .. 'S ie, die Gatten und Söhne hatten', dies bedeutet, deren Männer 

und Kinder am Leben sind. " Offenbar galten auch Frauen, deren Kinder gestor­

ben waren, als unglückbringend. 

Das Särikh.G.S. schreibt vor, daB beim Schmücken der Braut und des Bräu­

tigams Witwen nicht anwesend sein dürfen (1.11.5 und 1.12.1) . 

7.6.4. Dem folgenden Vers stellt Mallinätha die Erklärung voran: pratikarma­

prakäram eva prapaficayati, "Er beschreibt die Art der Toilette . " 

7.7.1. Die Braut muß gebadet, mit Duftstoffen eingerieben, bekränzt und mit 

?: - em Pfei l in der Hand, i~uhastä, dem Bräutigam entgegentreten (Baudh.G.S . 
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1.1.24L 

Nach Vi!?~u-S. 24.6 und Manu-S. 3.44 hält nur eine k,s atriya-Braut einen 

Pfeil in der Hand; Mal l inätha zitiert die Manu-S: sara/:1 k,satriyaya grähya/:7, 

iti manusmara(lät, ··Ein Pfeil ist von der k,satriya-Frau zu halten, so die Manu­

S." Nach Yäjn.Dh.S. 1.62 hält eine k,satriya-Frau einen Pfeil, sara, wenn sie 

einen Mann aus der Brahmanenkaste heiratet. Siehe auch 7.8.1. 

7.7.2. Mallinätha zitiert Amarak . 2 .6.3.1, nach dem es sich bei kauseya um 

ein Produkt handelt, das dem Kokon, kosa, eines Würmchens entstammt: 

kauseyafTI krmikosottham ity amara/:7. Vgl. I nd .Spr. 1958: kauseyaf!l krmita/:7. 

7.7.3. Mallinätha : nirnäbhy atikrantanäbhi, "nirnäbhi bedeutet den Nabel über­

schreitend." Hiermit kann nur gemeint sein, daß der Nabel bedeckt war, weil 

es sich um ein .rituel les Gewand handelte . In Vers 1.38 beschreibt der Dich­

ter die Härchenreihe und den Nabe 'l der Pärvaü, was bedeutet, daß das pro­

fane Gewand unterhalb des Nabels geknotet war; auch aus Vers 7.60 geht 

hervor, daß die Frauen im Privathereich Kleidung trugen, die den Nabel frei 

lieBen. 

7.7.4. diJrva, Cynodon dacty lon, ist ein in Ind ien weit verbreitetes Gras, das 

schnell wächst und große Flächen bedeckt; es hat zarte dunkelrote Blüten­

stände. 

dürva-Gras wurde bei verschiedenen Zeremonien, vor allem bei der Hoch­

zeit verwendet; zusammen mit den Blüten der Bassia latifolia, madhüka, wurde 

dürva-Gras zu einem Kranz geflochten, den die Braut im svayafTIvara ihrem 

künftigen Gatten um den Hals legt CRaghuv. 6.25); auch die Braut Pärvati 

trägt einen mit dürva durchflochtenen Kranz aus madhüka-Blüten (Vers 7.14). 

Weißer Senf, d i e Brassica campestris, gilt a ls glückbringend. Zusammen 

mit gerösteten Körnern, Duftstoffen, Blüten und Früchten wird siddhärthaka 

den Göttern dargebracht (Brhat-S. 48.35), Von 9aurasiddhartha oder 9aura­

sar,sapa, dem Weißen Senf, gewinnt man ein Öl, sar,sapataila, das medizi­

nisch verwendet wird. 

7.8.1. dlk,sävidhisayaka : "der zur dik?ä gehörende Pfeil". Es sei erwähnt, daß 

dem König während der dik$a für den räjasüya Bog,en und Pfeile überreicht 

wurden . Die Pfeile sollen den Kön ig schützen, denn der adhvaryu spricht bei 

der Übergabe : "Die Feinde bedrängend seid ihr (Pfeile)' .. 8eschützt ihn von 

1 
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vorne, von hinten und von oben!" (Äp .S.S. 18 .14.11 ff . zu Taitt.S . 1.8.12), 

Dieser Brauch kann auf die k$a triya-Frau übergegangen sein, deren dik$ä 

der Hochzeit vorausgeht. Warum PärvatT den Pfeil hält, bleibt unklar. 

7.8.2. Umä, schlank und hellfarben , ist die Mondsichel , der Pfeil, den sie hält, 

der Sonnenstrahl, der d ie Sichel zum Zunehmen anregt; die hinter ihr l iegen­

de Zeit der schweren Askese und die damit verbundenen Entbehrungen sind 

die dunkle Monatshälfte, ihr Zustand als Braut und Gattin die zunehmende 

glückbringende Monatshälfte . Der Pfe i l, Symbol der bald stattfindenden Hoch­

zeitszeremonie, veranlaßt die abgemagerte PärvatT zum "Zunehmen" und zum 

"Erwachen", d.h. zur inneren Vorbereitung auf ihre Hochzeit. 

7.9.1. Das Öl, mit dem sie massiert worden war, w ird m i t einem Pulver vom 

lodhra-Baum abgerieben. lodhra ist die Symplocos racemosa, ein im Himalaya 

wachsender kleiner Baum mit hellgelben Blüten. Der hellfarbene lodhra-B lüten­

staub wird zum Schminken des Gesichtes verwendet (Meghad. 65) und der 

aus der Rinde gewonnene Puder ist Bestandteil von Heilsalben (z.B. Susr.S. 

1.37.26 J. 

7.9.2. Mallinätha: käleyena gandhadravyena krtangaragam / krtasnaigdhyäm 

ity arthab, "Mit käleya, einem Duftstoff, wird ihr Körper gefärbt; gemeint 

ist, er wird weich gemacht .. " Mallinätha zitiert den Amarak.: kaleyakafTI ca 

kälänusäryafTI ca ity amarab (2.6 .3 .27). Nach Abh idh. 644 f. ist käleya 

kunkuma, Crocus sativus. Mallinätha erklärt zu Sisup. 12.14, wo die Farbe der 

aufgehenden Sonne mit käliya verglichen wird, es handele sich um kunkuma. 

käleyaka ist aber auch eine Bezeichnung für pitacandana, Coscinium fene­

stratum; doch scheint es sich im vorliegenden Fall um den Safran zu handeln, 

der zum Färben des Körpers benutzt wurde . 

Die orangeroten Narben der Blüten der Crocus sativus sind als Safran be­

kannt. Sie wurden in getrocknetem Zustand kosmetisch und medizinisch ver­

wendet. Wegen der leuchtend roten Narben heißt die Pflanze auch vahnisikha, 

wegen ihrer Herkunft kasmrrajanman (Abhidh'). Nach dem ~tus. reiben sich 

die Frauen im Frühling die Haut mit kunkuma ein und tragen mit kUl7kuma ge­

färbte Gewänder (6.12 und 6.5); ein Muster aus kutikuma-Linien war auf die 

Wangen gemalt (Käd. p .103L Im antiken Griechenland färbten sich die Hetä­

ren mit Safran die Haut (Encyclopaedia Britannica, s.v. saffron); zu kunkuma 

2i ehe auch 3.33 .1. 
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äsyänam erk lärt Mall inätha mit i$acchu$kam, "ein wenig trocken"; dies be­

deutet, man hat aus Safran und Wasser eine trockene Paste hergestellt und 

sie zum Einreiben und Färben der Haut verwendet. 

7.9.3. Mallinätha: väsar vas traf!! vasänäf!! snänasätim äcchadayantifTI, "väsas 

(bedeutet> vastra, vasänä (bedeutet) s ie war mit einem Badekleid bedeckt . " 

7.9.4. Mall inätha: ca tU$kafTI ca turs tambhagrhaf!7 ... snänagrham, .. ca tU$ka ist 

ein Raum mit vier Säul en, ... (hier) ein Baderaum. " 

7.10.1. Baden unter glückbringender Musikbegleitung wird auch im Käma-S. 

erwähnt; das jungvermählte Paar so ll nach der Hochzeit sieben Tage lang 

von Musik begleitete Bäder. satüryamangalasnäna, genießen, sich schmücken, 

gemeinsam spe isen etc. (3.2, p.198)' 

7.10.2. Das Wasser, m it dem d ie Sraut gebadet wird, ist woh lriechend durch 

Kräuter und Duftstoffe (Särikh.G.S. 1.11.2). 

Das hier geschilderte Bad gilt vor allem der z.ur dik$a gehörenden ritue ll en 

Reinigung. Nach AV. 14.1.39 sind es die Priester, die das Badewasser für 

die Braut herbeibringen. 

7.10.3. Mallinätha: a$täpadakumbhänäf!7 kanakakalasänam, .. a$täpadakumbha 

(bedeutet) goldenes Gefäß." 

Nach Amarak. 2.9 .96 und Abhidh . 1043 ist a$tapada eine Sezeichnung für 

Gold. Mallinätha zitiert u.a .. Visva : a$tapädaf!1 syät kanakam, iti visval). 

7.11.1. Mallinätha kommentiert die Lesart grhitapatyudgamaniyavasträ; 

udgamaniya erklärt er als "rein": patyur varasyodgamaniyavastraf!1 dhauta­

vastraf!! / dhautam udgamaniyafTI syät, iti ha/äyudhaIJ, "pati (bedeutet) Bräuti­

gam, udgamaniyavastra (bedeutet) ein reines Gewand; dhauta (bedeutet) ud­

gamaniya, so Haläyudha." tat syäd udgamaniyafTI yad dhautayor vastrayor 

yugam, ity amaraIJ / yugagrahaQafTI tu prayikabhipräyam, "Sei udgamaniyam 

handelt es sich um ein Paar sauberer Kleider, so Amara. Die Erwähnung des 

Wortes Paar ist jedoch n i cht von Bedeutung ." 

grhitafTI patifTI pratyudgamanfyavastrafTI yaya sä / dhautavastram acchädita­

vati ity arthar , "S ie . die ein Gewand zum Empfang des Sräutigams angezogen 

hat, dies bedeutet , sie ist in e in sauberes Gewand gekleidet." 

... 
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Nach dem Sarikh .G.S. trägt die Braut ein neues , noch nicht gewaschenes 

Gewand (1 .11.3); Baudh .G.S. schreibt für Bräutigam und Braut e in neues Kleid 

vo r (1.1.24; ahatavasa) . 

Pärvati trägt nun nicht mehr das Badegewand, sondern das Kle id, in dem 

sie dem Bräutigam entgegentreten wird . 

7.11.2. Die Erde heißt hier vasudhä, "Reichtümer gewährend, fre ig ieb ig" . 

7.11.3. Am Ende der Regenzeit erblüht käsa, Sacch arum spontaneum, e in 

hohes Gras, das lange silbrig-weiße und weiche Blütens t ände trägt. Pärvati 

ist in d iesem Vergleich die Erde , ihr Bad der Regen, das Anlegen des we ißen 

Kleides gle icht dem Erblühen des kasa-Grases. 

7.13.1. Der Osten ist die glückbringende Himmelsrichtung; so ist der Opfer­

platz nach Osten geneigt, we i l der Osten die Himmelsgegend der Götter ist 

(Sat .B . 3.1 .1.2), Nach Män .G.S. 1.10 .15 und Särikh.G .S. 1.13.2 schau t die Braut 

nach Osten, während der Bräutigam ihre Hand ergreift. 

7.13.2. Mallinätha: svabhävasundaryäl; kim asyäf} prasädhaneneti tU$I')If!1 

tas thur ity arthaf} , "Dies bedeutet , sie verhar r ten schweigend vor ihr, denkend: 

warum braucht man für sie , die von Natur aus Schöne, Schmuck?" 

7.14 .1. Im W inter trocknet man das Haar mit aguru-Rauch , hierzu h ie lt man 

das Haar wahrscheinlich über g limmende Stücke dieses wohlriechenden Ho lzes, 

vgl ~tus . 4 .5 und 5 .12. aguru ist die Aquilaria agallocha, e in im östlichen 

Himalaya vorkommender Baum. 

7.14.2. Der madhüka ist die Bassia latifolia, ein blattabwerfender Baum mit 

eßbaren Blüten, die gelblich und zartrosa sind . Die Blüten wurden im alten 

Indien und werden noch heute zur Herstel lung eines alkoholischen Getränkes 

verwendet. Mallinätha : haritamadhudrumakusumamälyena, "M it einem Kranz 

aus den gelben Blüten des madhu-Baumes." 

madhüka-Blüten gehören zum Schmuck der Braut ; nach Särikh .G.S. 1.12.9 

bindet der Bräutigam seiner Braut einen Kranz aus diesen Blüten um. Be i 

ihrem svayal!Wara trägt Indumati einen Kranz aus madhOka und dOrva (Raghuv . 

6.25) . 
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7.14.3. Zum diJrva-Gras siehe 7 .7.4 . 

7.15.1. aguru ist die Aquilar ia agallocha . Das wohlriechende Holz verarbeitete 

man zu einem Puder, der medizinisch und kosmetisch verwendet wurde. 

Pulverisiertes aguru-Holz dient zur Parfümierung von Kleidern (Raghuv. 

19.41) und zum Beräuchern der Haare (siehe 7.14 .1). Das Holz wird auch zur 

Leichenverbrennung verwendet (Raghuv. 8.71). 

7.15.2. gorocanä ist ein aus der Rindergalle stammendes, aus dem Kuhurin 

gewonnenes Pigment : gopittato rocanä (Pancat . Rahmenerz. Vers 94; Ind. 

Spr. 1958). "Gorochanä, or the concretions found in the gall-bladder of the 

OX, are considered cooling, aromatic and useful in abortions and diseases 

supposed to be caused by evil spirits ." (Dutt 1922, p.285L 90rocanä gehört 

neben darbha - Gras, gerösteten Körnern, Butterschmalz, Honig, weiBem Senf, 

Duftstoffen u.a . zu den glückbringenden Dingen, die man den Göttern opfert 

(Brhat-S. 48.35). 

Die Bemalung mit gorocanä gehörte zum Festschmuck; nach Raghuv. 17.24 

wird König Atithi bei seiner Weihe mit nach Moschus duftendem Sandei be­

strichen und mit einem rocanä-Muster bemalt; auch nach der Käd. wird der 

Körper des Königs beim räjasiJya mit Mustern aus weiBem Sandei und 90ro­

canä versehen (p.181L 

Kaie liest an9arrr gorocanäpattravibhaktam, Möhrke und Scharpe dagegen 

9orocanäpattravibhangam angam, das nach Möhrke wegen des anupräsa (der 

Ähnlichkeit der Laute) den Vorzug verdient (1933, p.60L 

7.15.3. Die Garigä wird hier Trisrotas, "in drei Strömen fließend" genannt; 

siehe 1.28.2 . Der bemalte Oberkörper und die ebenfalls bemalten Arme glei­

chen den drei Strömen der Gariga nach ihrer Teilung. 

Parvatis mit weißem a9uru geschminkte Glieder gleichen den Sandbänken 

der Garigä, die dunkelgelben oder rotbraunen gorocanä-Muster den cakraväka­

Vögeln . 

7.16.1. Wörtl.: "I hre Schönheit ... unterband die Mögl ichkeit, eine Ähnlichkeit 

(mit einem anderen für seine Schönheit berühmten Ding) auszusprechen". 

Das helle Gesicht der Pärvati entspricht dem rosafarbenen padma, die 

dunklen Locken sind die in der Lotosblüte umherfliegenden Bienen; ihr Gesicht 

ist der helle Vollmond, ihre Locken sind die ihn umziehenden blauschwarzen 
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Wolken . 

7.17.1. Das Gesicht wird mit pulverisierter lodhra-R inde. die mit Wasser ver­

mischt wurde, bestrichen . Die Wange verliert durch diesen hellen Puder ihren 

Glanz und wird stumpf, rük~a. 

Mallinätha versteht rük?a hingegen als "leuchtend": /odhrasya vrk~avise~asya 

ka~äye(la vilepanena rük~e visade, "Mit der Paste , Salbe des lodhra. einer 

Baumart (und hierdurch) r[jk~a. leuchtend." 

7 .17 .2. Mallinätha: gorocanärw)e gandhasthale pä(lrjuro yavätikuro vijätiya­

var(lasa'Tlnidhänäl labdhavarf)otkar?al) saf!1cak?uräkar~ako 'bhüd iti bhäval), 

"Dies bedeutet, der blasse Gerstenschößling erhielt auf ihrer gorocanä-roten 

Wange wegen der Nähe zu dieser anderen Farbe besondere Farbenpracht und 

zog daher die Augen besonders auf sich." 

7 .18.1. Dem Schönheitsideal entsprechend, durchzieht eine senkrechte Kerbe 

Pärvatis Unterlippe . 

7.18.2. Mallinätha : anyatroktam, alauhityäpa9amäyädhare$u sikthakalepal) 

kriyate, "An anderer Stelle heißt es: um die Blässe der Lippen zu vertreiben 

werden sie mit Wachs eingerieben." 

Daß Bienenwachs die Lippen rot färbte, geht auch aus Meghad. 81 hervor; 

durch heiße Seufzer schwindet die rote Farbe der Lippen dahin, dies bedeutet, 

wenn das Wachs schmilzt, werden die lippen blaß. 

7.18.3. Der Zweck ihrer Schönheit besteht darin, von Siva geküßt z.u werden. 

Mallinatha : sarrmihitafTJ Jäva(lyaphalafTJ saundaryaprayojanaf'!1 mukhacumbanädi­

rüpaf!!, "Die Frucht ihrer Lieblichkeit, das Ziel ihrer Schönheit, ist nah, in 

Gestalt des Küssens des Mundes usw." 

7.19.1. Das Bemalen der Füße nehmen Freundinnen zum AnlaB. zweideutige 

Bemerkungen zu machen, vgl. Sapta§ . 132; in diesem Vers erlaubt die Heidin 

ihren Freundinnen nicht, ihr die Füße zu schminken, da sie die Spuren der 

Zärtlichkeiten ihres Geliebten entdecken könnten . 

7.19.2. Die Freundin spielt auf die kommenden Liebesspiele an: Liebhaber oder 

~hemänner wer..fen sich, um Verzeihung bittend, ihren Frauen vor die Füße 
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(Megh ad . 102), Die Frauen treten dem Mann mit dem Fuß gegen die Arme, 

den Kopf und d ie Brust ; er s t dan n kann d ie Versöhnung erfolgen (Käma-S . 

2 .10 ; p.186). 

Vgl. Saptas. 109: cara(loväsa(l isattassa tassa bharimo a(lälavantassa / 

päafT/gutthävethiakesadi9häatta(lasuheJlif"'(l, " I ch gedenke noch an das köstl iche 

Spie l , w ie ich ih n fest an den Haaren zog , d ie s ich um die grosse Zehe mei­

nes Fusses geschlungen hatten, a ls er sprachlos mir zu Füssen gesunken 

war (m ich um Verzeihung zu bitten ). " (Über s. Weber 1870). 

7.19.3. Das Schweigen Pärvatis ist nach Mallinätha ein Zeichen ihrer Liebe: 

nirvacanam ity anena vihrtäkhyal) srrigäränubhäva uktal) / tad uktam, präpta­

kälaf"'(l tu yad bruyät kuryäd vä vihrtaf"'(l h i ta t , it i , " nirvacanam (bedeutet): 

hierdurch wird der Zustand der Liebe , durch Schweigen zum Ausdruck kom­

mend , angedeutet. Es heißt: wenn d je Ze it gekommen ist, erfo lgt das scham­

hafte Schweigen , was man auch sagt oder tut." vihrta ist der Name einer 

der Verha ltensweisen, d ie bei Frauen die Verlieb t heit offenbaren . 

7.20.1. Das ovale, sp itz zu laufende Blütenblatt des utpala-Lotos g leicht in 

seiner Form dem Auge Pärvatis . 

7.21.1. Nach Mal l inät ha liegen dre i Bi lder vor. Der Vergleich mit einer latä 

und ihren bunten Blüten so l l auf Pärvatis Edelste inschmuck hinweisen : anena 

padmarägendranilädiny äbhara(läni sücitän i latäkusumänä,!, nänävartyatvät, 

"Hierbei wird durch die versch iedenen Farben der Rankenblüten auf ihre 

Schmuckstücke wie Rubine, Saphire usw. hingewiesen ." Der Vergleich mit 

der Nacht und ihren Sternen ist ein H inwei s auf Pärvatis Perlenschmuck: 

anena mauktikäni kathitäni, "Hierdurch w ird auf die Perlen hingewiesen." Ihr 

Goldschmuck entspr icht den Vögeln . bei denen es sich um (die goldfarbenen) 

cakraväkas handelt: anena suvar(läbhara(läni siJcitäni / vihangäs ca tat­

siJcanäya cakraväkä abhimatä/:l , "H ier mit werden ihre goldenen Schmuckstücke 

angesprochen; m it den Vögel s ind wegen dieses Hinweises cakraväkas ge­

meint. " 

7.22.1. Ansonsten wird Pärvati s Blick, wie es sich für eine kokette junge Frau 

gehört, als umherschweifend geschildert; siehe die Verse 1.47 und 5.35. Nun 

blickt sie , der WUrde der Zeremonie angemessen, ernst und still; Mallinätha: 

ädarän niscaläyataJocanä satt, " Aus Respekt (fUr die Zeremonie) ist sie eine, 
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deren lange Augen ruhig sind ." 

7.22.2. Wörtl.: " ... hat den B liek des Ge l iebten als Lohn." 

7 .23.1. haritä/a ist Arsenicum flavum , Rauschgelb, Auripigment, ein hellgelbes 

Pulver; Mallinätha: var(ladravyavise$a, "E ine best immte Färbesubstanz ." 

7.23.2. Zu manarsiJä, Rauschrot, siehe 1.56.5 . Mallinätha : dhätuvise$a, "Ein 

bestimmtes Mineral . " 

7 .23.3. Es ist anzunehmen, daß die Mutter mit zwei Fingern der rechten 

Hand haritä/a und manal)si/ä aufnimmt und es m it d iesen beiden Fingern auf 

Pärvatis Stirn aufträgt; nach Mallinätha handelt es sich um den Zeige- und 

den Mittelfinger : tarjanimadhyamäbhyäm. Mit der anderen Hand hebt sie das 

scheu gesenkte Gesicht ihrer Tochter empor . 

7.23.4. Aus Raghuv. 6. 17 geht hervor, daß es sich bei dantapatra um wei Be 

(Elfenbein- )Ohrringe handelt: das weiße (äpä(ll1ura) B,latt der ketaka-Blüte, 

Pandanus tectorius, wird mit einem dantapatra-Ohrschmuck vergl ichen . Bär;Ja 

führt denselben Vergleich in der Käd . an (p .320), 

7.23.5. Mallinätha : vivähadik$ätilakar(1 cakära ity uttaraslokenänvayar, " 'Sie 

brachte das Stirnzeichen der Hochzeitsweihe an' , d ies fo lgt im nächsten 

Vers . " Mallinätha ergänzt das im folgenden Vers erscheinende f inite Verbum 

mit seinem Objekt; die Verse 23 und 24 bilden ein yugmaka , einen Doppel­

vers. 

7.24.1. Der Wunsch, PärvatT mit S iva zu verheiraten . -war entstanden, als 

Närada das Kind dafür bestimmte (Vers 1.50). Eine Tochter sollte vor Eintritt 

der Pubertät verheiratet sein (siehe 1.52.1); je gröBer Umäs Brüste während 

der Pubertät wurden, umso dringender wur de der Wunsch ihrer Eltern , sie 

zu verheiraten und um so intensiver Menäs Hoffnung , Siva möge als Freier 

erscheinen. Vgl . hierzu den im Harl?ac. angeführten Vers: udvegamahävarte 

pätayati payodharonnamanakäle / sarid iva tatam anuvar$ar(1 vivardhamänä 

sutä pitaram, "Zu der Zeit, wenn sich ihre Brüste entwickeln, bringt die 

Tochter den Vater in einem groBen Strudel der Verzweifelung zu Fall wie 

ein von Regenzeit zu Regenzeit anwachsender Fluß sein Ufer." (Vierter 
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ucchvasa, p .13). 

7.24.2. Mall inätha er k lärt, Menäs Augen seien mit Freudentränen gefüllt: 

anandaba$pandha tayeti se$af) , " Es b leibt zu ergänzen, daß sie von ihren Freu­

dentränen geblendet ist. " In Vers 7 .25 spricht der Dichter aber nur von 

Tränen. Menä scheint vie lmehr t raurig zu sein, weil sie sich von ihrer Toch­

ter trennen muß; siehe 6.79.2 und 6.92. 1. 

7.24.3. dik$ä. "die Weihe " , ist die ri t uelle Vorbereitung auf eine Zeremonie, 

besonders die Vorbereitung des yajamäna auf das soma-Opfer . Zur dik$ä ge­

höre n u.a. das Schne iden von Haaren, Bart und Nägeln , das Bad, das Anlegen 

eines neuen Gewandes. die Salbung m it Butter und das Umgürten mit einem 

Strick aus Hanf und munja-Gras (Sat.B. 3 .1.2. 1 ff., 3.1.3.7 ff.) . Die dik$ä 

kommt einem Initiationsritus gle i ch , durch d ie dik$ä erfol9t die "Menschwer­

dung " ; nach Sat .B . 3 .2 .1. 16 und 3 .3 .3. 12 wird der, der sich der Weihe unter­

zieht, zum Embryo und neugeboren. 

7.24.4. Die Verse 23 und 24 bilden nach Mallinätha ein yugmaka . Ein yugmaka 

ist ein aus e inem Satz bestehender Doppelvers . 

7.25.1. Mallinätha : anandaba$pair äkuladr$tir , "Ihr Bl ick war mit Freudentränen 

angefüllt." Menä weint aber aus Kummer , weil Pärvati das Haus der Eltern 

verlassen wird. In Vers 8.21 wird gesagt, daß der Himälaya beim Abschied 

seiner Tochter Schmerz empfindet. 

7.25.2. Auch nach Raghuv. 16.87 trägt die Braut um das Handgelenk einen 

wollenen GJücksfaden, haste märi9alyorrävalayini. Dieser Faden und das in 

Vers 7.24 genannte Stirnzeichen zeigen an, daß Pärvati der rituellen Reini­

gung unterzogen wurde und damit bereit für die Hochzeitszeremonie ist. 

7.26.1. Das Kleid der Braut muß neu sein , siehe 7 .11.1 . 

Mallinätha: k$aumafT1 dukülam, "k$auma (bedeutet) duküla. " Beide Stoffarten 

bestanden aus Leinen, k$auma ist Grob-, duküla Feinleinen. Aus dem dünnen 

duk{j{a-Stoff bestanden die Festgewänder; Siva und Pärvatl sind beide in 

duküla-Gewänder gehüllt, s iehe die Verse 5.67 und 7.32 . 

Nach dem ~änkh.G.S . gehört ein Spiegel zu den Gaben, die der Bräutigam 

der Braut überre icht; sie ergreift ihn mit der l inken Hand (1.12.7), 

l 
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7.26.2. Die hellgeschminkte PärvatT ist die Küste des Milchmeeres mit dem 

weißen Sand, ihr gefälteltes weißes Leinengewand gleicht dem Schaum an der 

Küste . In dem zweiten Vergleich ist die hellhäutige, weißgekleidete Pärvati 

die erleuchtete Herbstnacht, der kreisrunde Spiegel in ihrer Hand ist der 

Vollmond. Mond und Meer sind nach Kälidäsa ein untrennbar zusammengehö­

rendes Paar, vgl. Raghuv . 10 .83. 

7.27.1. kramef)a: Frauen werden dem Alter ihrer Gatten entsprechend gegrüßt, 

siehe Äp .Dh.S. 1.4.14.18: pativayasar striyar [abhivädanamJ. Der Kommentator 

Sri Haradatta Misra erklärt zu dieser Stelle: patyur yad vayas tad eva 

stri(läf!7 vayar. 

7.28.1. Die Frauen wünschen ihr, daß sie die einzige Frau ihres Gatten blei­

ben möge. Ihre Wünsche sind jedoch überflüssig. denn Pärvati ist bereits 

Sivas Hälfte, weil sie in der einstigen Existenz seine Gattin Sati gewesen 

war . 

7.29.1. Himälaya hat Pärvati mit Kleidern und Schmuck ausgestattet und hat 

durch die Frauen ihr Bad und ihre Schmückung vollziehen lassen. Der Priester 

und das heilige Feuer sind bereit, die Geschenke für den Bräutigam herge­

richtet. 

7.30.1. Der Kailäsa ist Tryambakas Wohnsitz, siehe Meghad. 58. 

7.30.2. Rudra / Tryambaka wird schon in der Väj.S. von Muttergättinnen 

mit den Namen Ambä, Ambikä und Ambälikä, begleitet, siehe 3.44.1. 

Nach Mallinätha sind im vorliegenden Vers die Saptamätrkäs, angefangen 

mit Brahmi, gemeint: brähmiprabhrtibhil) saptamätrkabhil). Die Sieben Mütter 

sind Brahmi, Mahesvari, IndräQT, Värähi, Vai~Qavi, KaumarT und CämuQQä / 

Käli. CämuQQä / KälT, die in der Reihe der Mütter meist als letzte genannt 

wird, reitet nach Vers 7.39 als letzte hinter den anderen Göttinnen. 

Die Vorstellung von den Sieben Müttern ist alt; im ~V. werden Sieben 

Mütter in Verbindung mit den Asvins genannt (1.34.8) und von Agni heißt es, 

er habe sieben sanfte Mütter (1.141.2), Die von Kälidäsa genannten Sieben 

Mätrkäs werden im Mbh. noch nicht genannt; wohl aber heißt es, daß dem 

Skanda bei seinem Kampf gegen Täraka 200 Mütter folgen; sie sind von grau­

siger Gestalt, haben aufgerichtetes Haar, hervorstehende Zähne, lange Brüste 
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und sind zum Skelett abgemagert (g .45.1 ff.). 

Zahlre iche Rel iefs ze igen Siva als Beg leiter der Mütter; in der Ortschaft 

Badoh-Pa"thäri, etwas nörd l ich von Uj jain, befindet sich ein Relief aus der 

ersten Hälfte des 5 .J h .n.Chr . , d .h . der Lebze it Kälidäsas , das die Sieben Müt­

ter und zu ihrer Rechten den ithypha ll ischen S iva-VTrabhadra darstellt (Harle 

1974, PI.27L I n den Höhlen von Udayagir i , die zu Beg inn des 5 .Jh. geschaffen 

wurden , sind die Saptamätrkäs zwischen Siva und einem elefantenköpfigen 

Wesen, v ielleicht Gal}esa, dargestel l t (S ivaramamurti 1975, Abb. 466), 

7.30.3. Zu S ivas Namen Bhava siehe 1.21.2 . 

7.30.4. Siva he iBt hier Purasäsana, "Bezwinger der Städte " . Siehe 5 .54 .3 . 

Noch ist der Gott n icht der sanfte Bräutigam Siva, daher verleiht ihm 

Käl idäsa Namen , die se inen gefahrbringenden Wesenszug betonen. 

7.30.5. tatpurvapäf)i9rahaf)änurupam .. . prasädhanaf!l, "Schmuck, der dem sei­

ner einstigen Hochzei t entsprach", hiermit ist e in Schmuck gemeint, der so 

schön ist wie der, den er bei se iner ersten Heirat mit Sati trug. Seine furcht­

erregenden Attr ibute, näml ich Asche, Schlangen, Schädel und die Waffen trägt 

er nach ep isch er Tradition seit er bei der Zerstörung des Opfers des Dak~a 

seine grausame Gesta lt angenommen hatte . 

Siva war einstmals mit Sati, die nun als Pärvati wiedergeboren ist, verhei­

ratet (Mbh . 12 .274 .7 und Väyu-P. 1.30.41) ; vgl. Väyu-P . 1.30.71: sä tu devi 

saU purvafTl tataIJ pascäd umä 'bhavat, in 1.21 nennt Kälidäsa die Satt bhava­

pürvapatn/. 

7.31.1. Siva verwandelt sich vom Asketen, der sich ganz dem tapas geweiht 

hat, zum Bräutigam, der sich käma hingeben wird; der gefahrbringende Rudra 

verwandelt sich in einen sanften Freier und legt d ie einer Zeremonie zukom­

menden Kleider an. 

7~31.2. Dem fo lgenden Ver s stell it Mall inätha die Erklärung voran: 

bhäväntaräpattim eväha, "Er beschreibt nun den Zustand der Veränderung." 

7.34.1. Die Schlangen, die Siva als Ohrringe. Hals- und Armreifen trägt. wer­

den zu Re ifen; die Edelsteine, die die Schlangen in ihren Hauben tragen. ver­

leihen auch den neuen Schmuckstücken Glanz . 
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Mallinatha : iibharaf)antara tvafTl kankanadyabharaf)aviss$atvam, 

"äbharaf)äntaratvam (bedeutet) verschieden Schmuckstücke w ie Armreifen 

usw. 

7.35.1. Das Zeichen des Mondes, der Hase (s iehe 1.3.3), wird nur bei Voll­

mond erkennbar . Siva trägt aber nur die schmale Sichel, das Sechzehntel 

kalä. 

7.36.1. Mallinatha: vJrapuru?äf)äm e$a äcära/:1, "Dies ist das Verhalten großer 

Männer." 

7.37.1. Mallinatha: safTlk$iptafTl safTIkocitam, "safTIk$ipta (bedeutet) niederge­

drückt." Dies bedeutet, der Bulle macht sich klein, indem er seinen Körper 

gegen die Erde drückt. 

7 .38.1. Nach dem Särikh.G.S . wird der gebadete und geschmückte Bräutigam 

nach dem Vollzug glückbringender Zeremonien von jungen Frauen, die nicht 

verwitwet sein dürfen, zum Haus der Braut geleitet (1.12.1). Hier im Kum. 

übernehmen die Mütter diese Funktion. Mallinätha: mätara/:1 saptamätrkä/:1. 

7.38.2. Siva reitet auf seinem Stier am Himmel voraus, es folgen ihm die 

Mütter auf ihren jeweiligen Reittieren, die denen ihrer Gatten entsprechen, 

dies bedeutet, Brähmi auf der Gans, KaumarT auf dem Pfau, Indrä,!i auf dem 

Elefanten etc . 

Die Gesichter der Mütter gleichen Lotosblüten, die goldenen Strahlen ihrer 

Auren verstreutem Lotosblütenstaub , die schaukelnden Ohrgehänge sehen aus 

wie auf Wellen tanzende Lotosblätter , wobei der Himmel den Lotosteich und 

die fliegende Haare die Wellen darstellen. 

7.39.1. Mallinätha : käli mahäkälJ devä ca / kr$(1avar(1atvasücanäya 

kälisaf!1jnayäbhidhänam, "Käli ist Mahäkäli, die Göttin; um ihre schwarze (Haut-) 

farbe anzuzeigen, wird sie mit der Bezeichnung Käli bedacht ." 

In Manu-S. 3.89 und in Särikh.G.S. 2.15.14 wird eine Bhadrakäli genannt. 

Erst in den späten Teilen des Mbh. gewinnt Kali an Bedeutung; Arjuna verehrt 

auf Geheiß des Kr~,!a die Durgä und bittet sie um Sieg im Kampf. Arjuna 

nennt sie die Kali, die Gattin des Kapalin (Rudra / Siva), die Bhadrakäli, 

Mahäkäli, die die Schlacht liebt, die Mutter des Skanda, die Umä . Sie sei 
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Zerstörerin, Verblenderin, Illus ion und Schönheit zugleich, sie lebe in der 

Unterwelt und vernichte die Dämonen (Mbh.Bomb.6.23.4 ff). 

In Mbh.Bomb . 4.6. wird sie als Durgä angesprochen; sie ist die Krl?r:Jä und 

die Brahmacarir:lI m it vier Armen und vier Gesichtern und die Vernichterin 

des Büffeldämons. Sie, die auch Sivä, Käll und Mahäkäll heißt, ist wie Siva 

m it Schlangen geschmückt, lebt wie dieser im Gebirge und hat Freude an 

Alkohol und Fle isch. Sie wird von den Menschen Durgä genannt und vernichtet, 

wenn man sie verehrt , Krankheit, Tod und Gefahr. Nach Mbh.Bomb. 12.284. 

54 entstand Bhadrakali aus dem Zorn der DevT, die sich durch Rudras Aus­

schluß von Dakl? as Opfer gedemütigt füh lte . 

Nach Mbh . 10 .8 .64 f. zerrt Käli d ie Gefallenen, die sie an eine Schlinge 

gebunden hat, vom Schlachtfe ld; sie hat ein rotes Gesicht und rote Augen, 

trägt Kränze aus roten Blüten und ist mit roter Farbe bestrichen. Sie ist in 

ein rotes Gewand gehü llt und hält die Schlinge in der Hand. Hier trägt sie 

die grauenerregenden Züge, die sie in die Nähe Kälas, des auf den Leichen­

verbrennungsplätzen tanzenden Vernichters aller Wesen rücken (siehe 5.68.2L 

Die Käli hat in der ved ischen Nirrti, der Personifikation des Unrechts, des 

Verderbens und des Todes, ihre Vorläuferin . Auch von dieser wird gesagt, 

daß sie ihr Opfer mit der Schlinge, päsa, binde, AV. 1.31.2 und 4.36.10 . 

7.39.2. Käli , "die Schwarze", gleicht in ihrem Flug einer dunklen Wolkenreihe, 

ihre Kette aus bleichen Totenschädeln stellt den Schwarm hellfarbener Kra­

niche dar; der Kranich-Schwarm fliegt in V-förmiger Formation am Rande der 

Wolken und gleicht daher der am Körper der Käli schwingenden Kette. baJäka 

könnte Grus grus sein, e in blaßgrauer Kranich, der zwischen Oktober und 

März in Nordindien anzutreffen ist . 

Die der Käli vorausfliegenden goldglänzenden Göttinnen sind die Blitze, die 

der Wolke vorauseilen. 

7.40.1. Siva wird h ier Sülabhrt, "Speerträger " genannt. 

7.40.2. Mallinätha: sura/:l prasthanatüryadhvanim äkarf)yäyam eva naJ:! seväva­

sara ity äja9mur ity arthaJ:!' "Als die Götter die Musik seiner Prozession hör­

ten, kamen sie herbei, denkend 'Dies ist der Zeitpunkt für uns, ihn zu ver­

ehren', dies ist gemeint." 

7.40.3. Mallinätha stellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: suräf)äf[1 
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seväprakäram eväha, "Er schildert nun die Art der Verehrung der Götter . " 

7.41.1. Im ~V . heiBt es von Tva~tr, er besäße alle Formen (1 .13 .10) und der 

AV . nennt ihn den Formen schaffenden Handwerker (12 .3.33), Im Epos ist er 

der Handwerker der Götter, er baut ihnen Paläste und schmiedet ihre Waffen; 

auch Indras Waffe hat er gefertigt (Mbh . 3.98.22 H . , Räm . 1.26 .19), 

7.41.2. Die vom Himmel herabfal lende Gangä wurde von Siva in seinen Haar­

strähnen aufgefangen . um ihren Aufprall auf die Erde zu mildern. siehe 6. 

70 .1. 

Der Sonnenschirm eines Königs ist aus dukula-Stoff gefertigt (s iehe 5.67 .1); 

das hellfarbene. in Falten fallende Gewebe , aus dem der Schirm besteht, 

gleicht den schäumenden weiBen Wassern der Gangä . 

7.41.3. Der Ablativ taddukuläd ist nach Mallinätha gerechtfertigt wegen der 

Verwendung des Wortes dura ; er führt Par:tini 2 .3 .34 an, wonach in Verbin­

dung mit diesem Wort ein anderer Fall als der Gen itiv verwendet werden 

kann: tadduküläd ity atra düräntikärthail) ~a~thyanyatarasyäm iti dürärthayoge 

vikalpena paficaml. 

Zur Mallinathas Ablehnung der Aussage Näthas s iehe Ka ie p .128 . zu Vers 

7 .41 . 

7.42.1. Wie der Himälaya haben Garigä und Yamunä neben ihrer Naturgestalt 

eine "anthropomorphe" Erscheinung, murti. In dieser Gestalt treten sie vor 

Siva und tragen weiBe Wedel aus Yakschwanzhaaren; Mallinätha: gafl9äyamune 

cämara9rähitJyau devam upatasthatur ity artha/:l, "Dies bedeutet , Garigä und 

Yamunä verehrten den Gott mit camaras in den Händen ." 

Die weiBen Yakschwänze , deren Haare beim Befächern des Gottes hin­

und herfliegen, gleichen weiBen haf]7sas , die sich auf den Flüssen niederlas­

sen und wieder auffliegen . 

7.42.2. Oie Darstellung der beiden FluBgottheiten war zu Kälidäsas Zeit üblich. 

Das berühmte Varäha-Relief in der Höhle 5 von Udayagir i , die an den Anfang 

des 5.Jh . zu datieren ist, zeigt Ganga und Yamunä in "anthropomorpher " Ge­

stalt, hinter ihnen wird ihre F luBgestalt durch Wellen l inien angedeutet. Die gröBer 

dargestellte , in den Mittelpunkt gerückte Garigä steht auf dem makara, die 

kleinere, am Rand erscheinende Yamunä auf der Sch i ldkröte . Se ide Göttinnen 
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tragen in der erhobenen linken Hand ein Wassergefäß. Die Wellenlinien der 

beiden Flüsse münden im darunter dargestellten Ozean, der Herr der Flüsse 

ist (s iehe 2.37 .2), 

7.43.1. srlvatsa, "Lieb li ng der Sr,", ist ein Mal auf Vi~~us Brust. Er trägt es 

zusammen mit dem be i der Quirlung des Milchmeeres als dessen Essenz er­

schienenen kaustubha-Juwel CRaghuv. 10. 10 und 17.29), Der srlvatsa ist Vi~r:Jus 

schönster Schmuc k (Shag.P. 3 .8.28, 5 .3 .3 und 8.4 .19), er ist glückbringend 

wie d ie Lotosb lüten. der Mond, das Schneckenhorn sar'lkha etc. (Brhat-S. 

33.10), Das Räm. n,ennt Vi!?~u Sr,vatsavak!?as C6.3 .114*). 

In der Höhle 6 in Udayagiri, die in das Jahr 82, d.h. 401/2 n.Chr. datiert 

w ird, trägt Vi!?r:Ju unterhalb der Halskette das srivatsa-Zeichen CHarle 1974, 

pI.8). Vi!?~u ist hier vierarmig dargestellt , und auch Kalidasa beschreibt Hari 

als vier yuga-Iange Arme besitzend CRaghuv. 10.86). Die Hände der oberen 

Arme des Gottes s ind abgebrochen; in seiner vorderen linken Hand scheint er 

sar'lkha gehalten zu haben; rechts von ihm steht die Gadädevi, links Cakra­

puru!?a. Kälidäsa spricht in Raghuv . 10.61 von Zwergen, vämana, die Vi~r:Jus 

Waffen, nämlich Schneckenhorn, Schwert ,. Keule, Bogen und Diskus tragen. 

7.43.2. Mai llinätha stellt vor den nächsten Vers die Erklärung: na cänucitam 

etad uktam ity äha, "Dies ist aber nicht respektlos gemeint, und so sagt er." 

Mallinäthas anucita bezieht s ich auf die im vorigen Vers genannte Nennung 

der Götter Brahmä und Vi!?r:Ju; der Dichter wi 11 mit dem nächsten Vers deut­

lich machen, daß kein Gott über oder unter dem anderen steht. 

7.44.1. Mallinätha: mürtib tridhä brahmavi?l)usivätmakatvena, "Eine dreifache 

Göttergestalt besteh end aus Brahmä, Vi~ou und Siva." 

icchayä sarve jye$thä bhavanti kal)i$thäs cety arthal) ... evam ete$äf!7 

paurväparyam aniyatam iti darsitam, "D i,es bedeutet, daß nach Wunsch jeder 

von ihnen hervorragend oder unterlegen war ... es wird dargelegt, daß ihre 

(jeweil igel Überlegenheit und Unterlegenheit unbeständig war." 

7.45.1. Die lokapälas, die Hüter der Welt'gegenden, werden schon im AV. ge­

nannt. Das Lied 3.27 zählt die hier adhipatigenannten Götter auf: Agni ist 

Herr des Ostens, Indra des Südens , Varur:ta des Westens, Soma des Nordens, 

Vi~r:Ju ist Herr der dhruvä dis und Brhaspati ist der adhipati der ürdhvä dis. 

Im Mbh. werden Sakra (lndra). Agn i , VaruQa und Yama als lokapälas aufge-

.... 
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führt (z .8. 3.51.22, 3.52.6 und 22); Indra geht ihnen stets voraus (z.8. 12 . 

274.22), Kälidäsa nennt jedoch bei seiner Aufzählung der Götter im zweiten 

Gesang statt Agni Kubera. 

7.45.2. Indra heiBt hier Puruhüta, "der von vielen Angerufene " , dies ist eine 

Bezeichnung, die er schon in vedischer Zeit trägt (z.B. ~V . 1.30.10, 1.51.1 

und 8.15.1, AV. 7.50.7>. 

7.45.3. Mallinätha: aisvaryacihnänäf!1 chatracamaravähanänäm utsarge(la 

tyägena vinitave$ä anunitave$äJ:> santaJ:>, "Durch das Ablegen, das Aufgeben 

ihrer Herrschaftszeichen wie Schirm, Wedel und Fahrzeug sind sie bescheiden 

gewandet, einfach ausgestattet ." 

Aus Vers 5.53 geht hervor, daß die lokapälas Pärvati s Fre ier waren, von 

ihr aber abgelehnt worden waren. Indem sie die Zeichen ihrer Herrschaft ab­

gelegt haben , zeigen sie dem Bräutigam ihre Verehrung . 

7.45.4. Mallinätha: mama darsanaf!l däpayeti nandinafT/ prati krtahastädisüc.ana 

ity artha/:l .. . taddarsita/:l / tena nandinä darsitä/:l ayam indraJ:> pra(lama ty ayaf?1 

candra ityadyuktipürvakaf'JI niveditäl;, .. 'LaB mir seinen Anbl ick zukommen' 

mit diesen Worten machten sie mit der Hand usw. dem Nandin ein Zeichen, 

dies ist gemeint. . . taddarsitä/:l (bedeutet) von Nandin wurden sie (5 iva) vorge­

stellt 'Indra hier verneigt sich ', 'Candra hier . .. · usw . mit diesen Worten wur­

den sie (Siva) angekündigt ." 

7.46.1. Brahmä entspringt dem Lotos; am Ende der Brahmä-Nacht entsteht 

ein padma, aus dem Brahmä hervorgeht (Mbh . 12 .175 .15 und 12.328.15), 

7.46.2. Hari ist Vi~r:'Iu ; bemerkenswert ist, daB in Vers 7 .44 die Gleichrangig­

keit der drei Götter betont , hier aber Brahmäs höherer Rang Vi~l')u gegenüber 

angedeutet wird. 

7.46.3. Der Vrtra-Schläger ist Indra, siehe 2.20.2. 

7.46.4. Beim GrüBen wird der Status der Personen genau beachtet, vgl. 

Brhaspatisütra 1.69 ff: der König soll Brahmanen und Prinzen mit einem Kopf­

nicken, siraf)kampana, einem "Willkommen" und Gesche.nken begrüBen , andere 

Zweimalgeborene mit einem Lächeln , smita , und einem GruB, Südras aber 
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weder eines Bl ick noch eines Läch e lns wurdigen. 

7.47.1. vivähayajfia bedeutet " Hochzeitsopfer" . Die zum Zweck der Wiederher­

stellung der gött l ichen Ordnung zu vollziehende Hochzeit Sivas mit ParvatT 

wird mit einem Opfer verglichen. Das Opfer ist der Nachvollzug des Welt­

schöpfungsprozesses durch die Götter und hat die Funktion, den ungestörten 

Weitab lauf zu garantieren. W ie das Opfer hat auch die Hochzeit von Siva 

und Pärvati die Neuordnung der Welt, ihre Rückführung in die Herrschaft der 

Götter, zum Ziel und geschieht daher zum Heil der Welt . 

Das "Hochzeitsopfer" he iBt hier vitata, vorbereitet, wörtl. "ausgespannt". 

tan ist der Terminus techn icus für das Vorbereiten des Opfers und kommt 

schon im RV. vor: das Opfer ist der zu den Göttern hingezogene Faden 

(10 .57.2), das Opfer wird " ausgespannt" genannt (10,130.1>' 

7.47.2. Die adhvaryu-Priester werden im ~V. häufig erwähnt; sie verehren die 

Götter mit Gaben und Verneigungen (1.153.1), vollziehen die pravargya-Zere­

manie (7.103.8) und lenken den Opferwagen (9.97 .37), Sie sind es, die den 

soma pressen (5.31.12) und an Indra ausschenken (6.42.4, 6.44.13, 7.92.2, 

8.4.11 etc.); der adhvaryu bestimmt die Gestalt des Opfers (yajfff'sya mfträfTI 
,.-

vi mimita u tvaJ), 10.71.11). 

7.48.1. Der Mond ist der Herr der Sterne, Taradhipa; siehe 8.82.3. 

7.48.2. Mallinätha: dhväntam tama/:1 / moha iti yävat / tadvikäref)a rägädinä 

langhyo 'bhibhavanJyo na bhavatiti ... vivähädikaf!1 tu tasya lTIety arthaf), "dhvänta 

(ist) tamas, dies bedeutet Verblendung . Dessen Einfluß wie Leidenschaft usw. 

ist er nicht ausgesetzt, nicht unterworfen ... Dies bedeutet, die Eheschließung 

und alles weiter,e ist (für S iva) ein Spiel." 

7.48.3. Siehe 5.54.3. 

7.48.4. Mallinätha vermerkt zu Visvävasu, daß er ein Gandharve, ein göttlicher 

Sänger sei: kascid gandharvo devagäyaka/:l. Visvavasu wird schon im ~V. ein 

himmlischer Gandharve genannt (10.139.4); nach dem Epos spielt er inmitten 

der Gandharven die vif}ä (Mb'h. 12.29.68 f.L 

7.49.1. Mallinatha: kinki(ll k$udragha(1tikä ity amaraf), "Nach Amara ist kinkirl 

... 
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eine kleine Glocke. " 

7.50.1. Mall in ätha : pural) prasrta haradr!?tayal) p itigalavar(latvät sauvar(läni 

vr!?akar!?a(ladämänivälak!?yantetyartha1:l , " Dies bedeutet: die nach vorn e ausge­

sandten Bl icke des Hara erscheinen wegen der gelben Farbe (seiner Augen) 

wie goldene Fäden, d ie den Stier le iten." 

Vgl. die Lehre des nyaya , nach der das Auge m it dem betrachte t en Objekt 

dur ch Strahlen, rasmi, verbunden ist (Nyäyas . 3 .1.33 und 34>' 

7.50.2. Ma llinätha : anyatha kathafTI diJrasyäsupräptil) syad i t i bhaval) , "Dies 

bedeutet: wie sonst wäre ein schnelles Errei chen der Ferne mögl ich?" 

7 .50.3. Himälaya ist der gerechte König, der seine Un t ertanen schützt und 

all e Gefahren vom Re ich abwendet. Nach dem Artha-S. ist der Kön ig selbst 

das Re ich (8.2. n; er ist durch sein Verhalten verantwortlich für das Gute , 

das Staat und Volk widerfährt und hat die Pflicht, Schaden von den Unter­

tanen abzuhalten (3.1.38 und 41). 

Mallinätha: parabhiyo9a satrusamäkräntir, "parabhiyoga (bedeutet) Angriff 

des Fe indes . " 

7.51 .1. Der Name Ghanani l aka~tha ist mit Bedacht gewäh lt ; der Hals Sivas ist 

nach dem Mbh. blau , weil er beim Kampf um die Dämonenstädte von Sch langen 

gebissen wurde (12 .329.15 ; siehe 2.61.1), Auf diesen Mythos weist der Aus­

druck svabäf)acihnäd ... märgäd, den Mallinätha kommentiert : tripuravijaya­

samaye svaba(Jankät, "Zur Zeit seines Sieges über Tripura mit seinem Pfeil 

gekennzeichnet. " 

7.51.2. Siehe 5 .54.3. Als Vernichter der Asura-Städte hatte Siva d ie Dämonen 

mit Pfeilen beschossen, die ihren Weg am Himmel nahmen. Auf diesen Mythos 

wird hier Bezug genommen, weil nach Vers 7.48 die Gandharven diese Helden­

tat bes ingen . 

7.51.3. Siva gleicht einer Regenwolke, die nach langer Dürrezeit freudig be­

grüßt wird ; für Himalaya und seine Familie stellt Sivas Ankunft die Erfüllung 

ihrer Hoffnung dar. 

7.52.1. Der Himälaya w ird hier giricakravartin, "Erdbeherrscher unter den 
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Bergen" genannt. Ein cakravartin ist ein die ganze prthivT, d.h. Indien, beherr­

schender König . 

Das Artha-S . defin iert den Herrschaftsber eich des cakravartin als die Erde, 

prthivT; s ie ist sein Feld, k?etra, das in der Breite 1000 yojanas mißt und 

vom Himavat im Norden und den Meeren im Osten und Westen begrenzt wird 

(9 .1.17 f .L 

7.52.2. In seiner " anthropomorphen " Erscheinung w ird H imalaya von seinen auf 

Elefanten reitenden, mit festlichen Gewändern und Schmuck angetanen Ver­

wandten begleitet; in seiner gleichfalls sichtbaren Berggestalt sind die Berg­

rücken die Elefanten und die auf ihnen wachsenden Bäume seine Verwandten, 

ihre B lüten ste ll en die Festkle idung und den Schmuck dar. 

Mallinatha : rddhimatä vasträlafTIkärädisamrddhena, "rddhimat (bedeutet) aus­

gestattet mit Kleider n, Schmuck usw.'· 

7.54.1. Siva. als deir " Jüngere" und als Schwiegersohn, muß dem Schwieger­

vater Respekt erweisen; Mallinätha zit iert einen Vers : rtvikpitrvyasvasura­

mätulänäf!1 yavtyasäm / pravayäf) prathamafTI kuryät pratyutthäyäbhivandanam, 

iti smaral)ät, "Einen (in Vergleich mit ihm) jüngeren Priester , einen (jüngeren) 

Onkel von der väterlichen Seite , den (jüngeren) Schwiegervater und einen 

(jüngeren) Onkel von der mütterlichen Seite muß ein ä lterer Mensch zuerst 

begrüßen. indem er ihm entgegengeht, so (lautet) die Tradition ." Vgl. Manu­

S . 2 .130 . Der Schwiegervater war die höher stehende Person. selbst wenn 

er jünger als der Schwiegersohn war. Siva hat sich daher vor Himavat ver­

neigt , doch dieser stand bereits vor her in tiefer Verbeugung vor dem Gott. 

Mallinätha: mahädevam prati svayam alpatvät safTlkocarp präpety arthalJ. 

"Dies bedeutet , er hatte sich wegen seiner Kleinheit angesichts Mahädeva 

niedergedrückt ... 

7.56.1. Siva he ißt hier i§ana. "der Mächtige. Fähige". 

7.56.2. Die Beschreibung der Frauen e iner Stadt beim Einzug eines Helden 

ist ein in der Dichtung häufig verwendetes Motiv; Asva9ho~a beschreibt die 

Fr auen, die Siddhärtha be i seiner Fahrt durch die Stadt beobachten. in ähn­

licher Weise (Buddhac . 3.13 H . ). 

Mallinatha ste l,lt dem folgenden Velrs die Erklärung voran : täny eväha 

pancabhi/:l slokai/:l, "Er beschreibt diese (Verhaltensweisen) in fünf Versen . " 
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7.57.1. Dieser Vers entspricht Raghuv. 7.6. Hier beobachten die Frauen den 

mit seiner Braut in die Stadt einziehenden König Aja . 

7.58.1. Mallinätha: dravarägam eva ärdrälaktakam eva; alaktaka ist ein rotes 

Harz, siehe 1.33.1. 

7.58.2. Dieser Vers ist identisch mit Raghuv. 7.7. 

Mägha verwendet dieses Bild in Sisup. 13 .33 ebenfalls; er beschreibt eine 

Frau, die anläßlich des Einzugs des Yudhi~thira in die Stadt zum Fenster eilt. 

Weil nur ein Fuß von der Dienerin gefärbt war, hinterläßt sie beim Gehen nur 

eine rote Spur und gleicht so der Bergtochter (Pärvatl), die als Hälfte ihres 

Gatten Hara nur einen bemalten Fuß hat. 

7.58.3. Mallinätha: hastagrägrahastadayo gU(lagu(linor bhadabhedabhyäm iti 

vamana/:1 . .. (Komposita wie) hastagra und agrahasta sind in Bezug auf Eigen­

schaft (gu(la) und Träger dieser Eigenschaft (gu(lin) entweder unterschieden 

oder identisch, so Vämana." Bei dem Wort agrapäda sind agratva (gu(la) und 

päda (gUlJin) identisch, daher kann nach Mallinätha agrapäda anstelle von 

pädägra stehen. 

7.59.1. Mallinätha: dak-?ifJagrahafJaf!7 saf'!1bhramäd vyutkramadyotanartham / 

savyafTl hi pürvafTl manu$yä afijate, iti srute/:1, "Vor Aufregung hat sie das 

rechte (Auge) behandelt, dies bedeutet eine Umkehrung (der Vorschrift). 

Menschliche Frauen schmücken nämlich zuerst das linke (Auge), so die sruti." 

Der Vers ist identisch mit Raghuv. 7.8. 

7.60.1. Mallinätha: nivi paripa(1e granthau str/(1af!7 jaghanavasasi iti vi§va/:l, 

"Nach Visva bedeutet nivi Kapital, Knoten (des Gewandes) und Hüftgewand 

der Frauen." Weil das Geld in die nivi eingeknotet wurde, bekam das Wort 

nivi auch die Bedeutung "Geldbeutel" und daher "Kapital". 

7 .60.2. Dieser Vers ist identis ch mit Raghuv. 7.9. Es handelt s ich um ein 

beliebtes Bild, das von Mägha ähnlich verwendet wird, siehe $isup. 13.44. 

7.61.1. Mallinätha: ardhäcitä ma(1ibhir gumphitä, "Halb fertig, mit Edelsteinen 

aufgefädelt ... 

Zum Auffädeln der Steine hat die Frau den Faden an der groBen Zehe an-
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gebunden; d ies vergiBt s ie beim Aufspr ingen, und die Steine gleiten vom Faden. 

7.61.2. Der Vers ist identisch mit Raghuv . 7 .10 . 

7.62.1. mukhair asavagandhagarbha ir, wörtl. : "mit Gesichtern, geschwängert 

vom Duft des We ines ." 

7.62.2. Die he llfarbenen Gesichter, aus deren Münder Weinduft strömt, sehen 

aus wie wohlriechende rosafarbene Lotosblüten, die umherwandernden dunklen 

Augen gleichen den schwarzen Bienen darin. 

Asvagho~a verwendete d iese Bild ebenfalls: die Frauen, die Siddhärtha aus 

den Fenstern betrachten, haben Gesichter wie Lotosblüten CBuddhac. 3.19 und 

21>' 

7.62.3. Der Vers ist identisch mit Raghuv . 7.11. 

7.64.1. Mallinätha: sroträdinindriyälJi svätantrye/Ja graha/Jasaktes cak$ur eva 

pravjsya kautukat svayam apy enam upalabhante kim u / anyathä svasva­

vi$ayadhigama/:l kif!l na syäd iti bhavaf;, "Die Sinnesorgane wie das Ohr sind 

von selbst, aus Unfähigkeit wahrzunehmen, in das Auge eingegangen und neh­

men aus Neugier nur noch ihn wahr, was sonst? Wie könnte es sonst sein. 

daß sie die ihnen zugehörenden Sinnesobjekte nicht verstehen?" 

Der Vers entspricht mit geringfügigen Änderungen Raghuv. 7.12 . 

7.64.2. Mallinätha stellt dem nächsten Vers die Erkärung voran: atha 

paurätiganävacanany äha, "Er beschreibt nun die Redensweisen der Stadtfrau­

en . 

7.65.1. Zu Aparl')ä siehe Vers 5 .28 und 5.28.1; die Erwähnung des Namens 

soll an die schwere Askese erinnern, die PärvatT übte. 

Auch im Buddhac . sprechen die Frauen, die den Prinzen von den Fenstern 

aus beobachten, Segenssprüche aus (3.23). 

7.66.1. Der Vers ist identisch mit Raghuv . 7 .14; dort beschreiben die Frauen 

Aja und IndumatT. 

7,67.1. Wegen manye. " ich glaube ... ", liegt nach Mallinatha eine utprek$ä vor. 
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7.67.2. Käma war von großer Schönheit ; mit seiner Erscheinung verglichen 

die Frauen das Äußere ihrer Geliebten, siehe Vers 4.5 . 

Auch dieser Vergleich entspricht einer Konvention; in Buddhac . 3 .24 halten 

die Frauen den Prinzen S iddhärtha für PUl?paketu, den Liebesgott; in 4 .4 er­

scheint er ihnen wie Käma. 

7.69.1. Mallinätha: keyüraif) angadaif), "keyüra (ist) angada ." Nach N ätya-S. 

23.18 wurden keyiJra und angada oberhalb des Ellbogens getragen. 

Als Zeichen der Freude werfen die Frauen, die alle keyüras tragen, Körner 

auf den Bräutigam . Sie stehen so dicht, daß die wieder herabfallenden Körner 

von den Armspangen zu Puder zermahlen werden . 

Junge Mädchen werfen bei festlichen Anlässen Körner (äcäraläja, Raghuv. 

2.10) ; der siegreiche König Raghu wird von den alten Städter innen mit /äjas 

beworfen (4.27) . 

7.69.2. Nach Mallinätha handelt es s ich bei der Beschreibung, d ie Körner 

würden durch die Armre ifen zu Puder zerrieben werden, um eine atisayokti, 

eine Hyperbel. 

7.70.1. Mit Acyuta, "der Uners chütterte, Ewige", ist Vil?r:'lu gemeint; Mallinätha: 

acyutena vi$(1unä. 

7.70.2. Zu kak$a siehe 6 .52 .2. Mallinätha erklärt kak$a als gehaprako$tha, 

als einen von Gebäuden umstandenen Hof. Es handelt sich um die privaten 

Höfe des Himalaya und seiner Familie im I nneren des Palastes. 

7.71.1. Bei den großen ~~is handelt es sich nach Mal linätha um Sanaka usw. 

Nach dem Mbh. s ind Sanaka und fünf weitere r$is die sechs ewigen, geistge -

borenen Söhne des Brahma; sie sind mit dem yoga und dem säf]1khya vertlrau­

te äcäryas und lehren mok$a und dharma (Mbh. 12.327.64 f.) 

7.72.1. Mallinätha: madhuparkam ity arthaI) / dadhimadhunT sarpir vä madhv­

aJäbhe ity ä§valäyana9rhyasütram, "Dies bedeutet : madhuparka; (d.hJ Sauer­

milch und Honig; wenn kein Honig vorhanden ist ,. kann es auch zerlassene 

Butter sein, so das Ä§valayar:Jagrhyasütra." 

Bei arghya handelt es sich nach Mallinätha um das (zur Fußwaschung ge­

brauchte) Wasser : arghärthafTI ja/am. 
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Nach Äp .G.S . 13.4 ff . wäscht der Gastgeber dem Gast die Füße und gießt 

Wasser über seine Hände; nach Hir.G.S. 1.12.7 H. geht man dem Gast ent­

gegen, überre icht ihm madhuparka, bestehend aus dadhi, madhu und ghrta, da­

zu Wasser und saktu, gemahl enes Getreide; auch hier wäscht der Gastgeber 

dem Gast d ie Füße, padyam ar9hyam acamaniyam. Auch nach dem Räm . gehört 

die Fußwaschung zum arghya : arghyaf!1 padyary7 tathatithyaf!1 nivedya ... (1.22.18), 

Baudh .G.S . 1.1.24 schre ibt vor , daß ein Bräutigam von den Verwandten der 

Braut w ie ein Gast zu empfangen ist. 

7.73.1. In den priv at en , von Wächtern geschützten inneren Wohnräumen. in 

denen s ich vor al lem d ie Frauen aufhalten, wartet Pärvati. 

Nach Amarak . 2.2 . 11 ist avarodhana die Bezeichnung für das Frauengemach , 

stryagaram. e ines Kön igs. Daß es s i ch bei avarodha um einen "Harem" im 

doppelten Sinne , d .h .. um einen abgeschlossenen Wohnbereich und die polygyne 

Lebensform hand,elt . geht aus Raghuv . 1.32 hervor: " Obwohl er einen großen 

Harem besaß (avarodhe mahaty apj). glaubte der König. daß er erst mit die­

ser Gattin und der (G lücksgöttin) Lak~mi m it Ehefrauen ausgestattet sei." 

Ein altindischer anta/:lpura glich durchaus einem arabischen Harem. wie aus 

dem Käma-S. ersichtlich wird; h ier heißt es ausdrücklich, daß fremde Männer 

zum antaf:Jpura keinen Zugang hätten , und er "beschützt" sei (5 .6. p.296L 

7.73.2. Siva in seinem weißen duküla-Gewand ist das Meer, die Falten sind 

die Schaumkronen, die Wohlverhalten zeigenden Wächter s ind die zarten 

Strahlen des jungen Mondes und die ein weißes Kleid tragende Pärvati ist 

die mit hellem Sand bedeckte Küste. 

Dieser Vers ist identisch mit Raghuv. 7 .19. 

7.74.1. Siva ist der Herr der Welt (siehe die Verse 5 .58, 5.59 und 5.77) 

und die Welt selbs t (Vers 1.58 und 1.58.1). Durch den Her bst, sarad (fem.) , 

wird die Welt er st schön . 

Die Kennzeichen des Herbstes s ind nach dem Raghuv . mit kumudas ge­

schmückte Teiche, ein heUer Mond und klare Gewässer (4.18 ff.) PärvatT als 

Herbst verle iht der Welt, dem Siva. kumudas in Gestalt ihrer vor Erwartung 

weit geöffneten Augen und klares Wasser durch ihren ruh igen Geist. Ihr hell­

farben es Antlitz, auf dem die Fr eude beim Anblick des Bräutigams zunimmt, 

ist der Herbstmond in der zunehmenden Ph ase. 

sivo 'bhüt .. . /okal) kann man auch übersetzen als: " die Welt wurde heilbrin-
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gend". Die be iden bahuvrihis wären dann zu /okaf:t zu ziehen : "Vereint mit 

diesem Mädchen . . . wurde die We lt heilbringend, ihre Lotosblüten glich en geöffne­

ten Augen und ihre Wasser einem ruhigen Geist ." 

Diese Doppeldeutigkeit und den von ihm selten verwendeten Namen Siva hat 

Kälidäsa mit Bedacht gewählt; er will zum Ausdruck br ingen, daß die sanfte 

Parvati den gefährlichen Rudra besänft igt hat. 

7.75.1. In Raghuv . 7.23 sch i ldert Kälidäsa den ersten B lickaustausch zwischen 

Aja und Indumatl ähnl ich; nach Jacobi ist "die Fassung im Raghuvaryl§a . .. hier 

als die verbesserte anzusehen, weil im Kumärasarnbhava der Begriff des un­

stäten Blickes (kätarät:lj) im Folgenden (kirylcid etc . ) nochmals wiederkehrt." 

(1882, p .153L Auch Lienhard zieht aus dem Vergleich der be iden Verse den 

Schluß, daß der Raghuv. das spätere , weil reifere und vollkommenere Werk 

sei {1984, p.178L 

7.76.1. Zu S ivas acht Gestalten siehe 1.58.1 und 6.26 .1. 

7.76.2. Mit sailaguru ist der Priester des Himalaya gemeint; Mallinatha: 

himavatpurodhasopanitam. Dieser Priester wird auch im folgenden genannt 

(siehe die Verse 7.81 und 84). Der purohita ist der bei einem König ange­

stellte erste Priester, der die Zeremonien leitet. 

7.76.3. Parvatis Körper ist von Liebe, smara, zu Siva erfüllt und diese Liebe 

ist im Wachsen begriffen. Siva erfühlt diese Liebe beim Ergreifen ihrer Hand, 

dem Körperschößling . Smara, der noch Furcht vor Siva empfindet, aber wegen 

der bevorstehenden Hochze it Hoffnung geschöpft hat , hat in Gestalt der Liebe 

Zuflucht in Parvatis Körper gesucht. 

7.77.1. Mallinätha zitiert Vätsyayana: nanu kanyä tu prathamasaf!1game svinna­

karacaral)a bhavati pumaf!1s tu romancito bhavatiti vatsyäyanena viparitam 

uktam iti cen nai$a dO$aIJ, "Das Mädchen aber bekommt beim ersten Zusam­

mentreffen feuchte Hände und Füße. der Mann eine Gänsehaut; wenn Um vor­

liegenden Vers) dies entgegengesetzt ausgedrückt ist, ist d ies k ein Fehler 

(Kälidäsas)." Dies bedeutet. Kälidäsas Abweichung von Vätsyäyana war disku­

t iert worden . 

In Raghuv. 7.22, bei der Sch ilderung der Hochzeit Ajas, besschreibt Kä li ­

däsa. in Übereinstimmung mit Vätsyäyana, das Brautpaar w ie folgt : äsid varal) 
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kaf)takitaprako$ thaI) svinnailgulil) samvavrte kumari, " Beim Bräutigam sträubten 

s i ch am Unterarm die Härchen, d ie Braut bekam schweißbedeckte Finger ." In 

seinem Kommentar Zu Raghuv . 7.22 zitiert Mallinätha Vätsyäyana m it gering­

fügigen Abwe ichungen von se inem Z itat zum Kum.-Vers: atra vatsyayanal), 

kanya tu prathamasamagame 5 vinnangu/il) 5vinnamukhi ca bhavati / puru$as 

tu romancito bhavati / ebhir anayor bhävafTl parik$et , iti, "Nach Vätsyäyana 

bekommt das Mädchen b eim ersten Zusammenkommen feuchte Finger und e in 

feuchtes Gesicht, der Mann aber bekommt e ine Gänsehaut. Durch diese (Äu­

ßerungen) kann man d ie Liebe der beiden (zueinander) feststellen ." Nach Malli­

nätha wil l Vätsyäyana nicht zum Ausdruck bringen, daß dem Mädchen nur 

das Schwitzen, und dem Mann nur die Gänsehaut vorbehalten sei; vielmehr 

könnten beide Phänomene bei beiden Gesch lechtern auftreten. stripuru$ayol) 

svedaromancäbhidhanafTl sattvikamatropalak$a(lam / na tu pra tiniyamo 

vivak$itaIJ / ebhiIJ , iti bahuvacanasamarthyat.. .evafTl sati kumärasar{lbhave ... iti 

vyutkramavacanafTl na dO$äyeti. " Dur ch das Erwähnen von Schwitzen und Gän­

sehaut be i Frau und Mann wird nur sättvika (ein Körperzustand , der durch 

ein Gefühl hervorgerufen wurde) ang·edeutet. Hierdurch w ird aber keine Ein­

schränkung zum Ausdruck gebracht. Durch den Plural ebhil) wird dies deut­

li ch . So wie es im Kumärasaf"!lbhava heißt. . . diese (Vätsyäyana) entgegenge­

setzte Beschreibung ist kein Feh ler. " 

Nach Jacobi 1882, p .1 55, ist die Raghuv.-Version die verbesserte gegenüber 

der " fehlerhaften" des (seiner Meinung nach früher verfaßten) Kum. : "Da 

nun Kälidäsa wie alle sog. Kunstdichter , das Kämasästra eifrig studiert hat, 

so ist es erklär l ich, daß er einen früher gemachten Verstoß gegen dasselbe 

bei einer späteren Gelegenheit vermied." Ob man davon ausgehen kann, daß 

Kälidäsa einen "Fehler" gemacht hat, b leibt zweifelhaft; vielmehr ist für ihn 

stets d ie Gänsehaut das Zeichen beginnender Liebe bei einer schüchternen 

Jungfrau und dies nicht nur im Kum. in Vers 3.68, sondern auch in Raghuv. 

6.81, obwohl er es angeblich bei der Verfassung dieses Werkes besser 

wußte . 

Kälidäsa kannte die Tradit ion der Liebeslehrbücher ohne Zweifel, denn bei 

der ersten Berührung durch S iva, d ie in Pärvati's asrama erfolgte, beginnt 

die Göttin zu schwitzen, siehe Vers 5.85 . Daß Kälidäsas Beschre ibung nicht 

als Fehler angesehen wurde, scheint auch daraus hervorzugehen, daß Bhäravi 

sie übernimmt: nach Kirät. 5.29 ist Bhavas Hand feucht von Schweiß, als er 

die Hand der Bhaväni ergreift . Auch in Ratnäv. 1.2 heißt es, daß Gauri' bei 

ihrer Begegnung mit ihrem Bräutigam eine Gänsehaut bekam: safTlrohatpulak.ä. 

l 
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Dies bedeutet, daß beide Erscheinungen bei Braut und Bräutigam auftreten 

können, wie Mallinätha darlegt . 

7.78.1. Mallinätha: anyat Jaukikam, "anyat (bedeutet> weltlich (zu den Men­

schen gehörend)." 

pa(ligraha(la. "die Handergreifung" , ist eine Zeremonie während des viväha. 

die dem Umschreiten des Feuers vorausgeht. Nach Äp .G.S. 2.4 .9 n immt der 

Bräutigam seine Braut bei der rechten Hand und führt sie zum Feuer . Särikh. 

G.S . 1.13 .2 beschreibt die Handergreifung genauer: mit den Worten "Ich er­

greife Deine Hand um des Glückes willen . .. " (~V. 10 .85.36) ergreift der Bräu­

tigam mit seiner rechten Hand ihre Rechte einschließlich des Daumens. wobe i 

die Handflächen beider Hände nach oben zeigen. Ähnlich Äsv .G .S . 1.7 .3. 

Die Handergreifung gehörte schon in vedischer Zeit zum Hochzeitsritual 

(~V . 10.85 .36 f .L 

7.78.2. sr; bedeutet "Glanz, Leuchten, Pracht, Herrlichkeit, Glück, Schönheit, 

Gedeihen, Wohlergehen". Im vorliegenden Vers ist mit sri einerseits die 

Schönheit des Brautpaares gemeint, andererseits das sichtbar werdende Glück, 

das von dem Paar ausstrahlt. 

7.78.3. Mallinätha: vivähasamaye gaurisivau vadhiJvarav anupravisetam ity 

ägamar, "In dem Ägama heißt es. daß GaurT und Siva zur Zeit der Hochzeit 

Braut und Bräutigam wurden . " 

7.79.1. Das dreimalige Umschreiten des Feuers ist ein wichtiger Teil des Hoch­

zeitsrituals; siehe Pär.G.S. 1.5 .1; Äsv .G .S . 1.7 .6; Gobh.G.S. 2.2.8 ff .; ~ärikh. 

G.S. 1.13 .13; Äp .G.S. 2.5.1 ff. 

Das Hochzeitsfeuer steht schon in vedischer Zeit im Mittelpunkt des 

Rituals, siehe ~V. 10.85.38; das Umschreiten des Feuers durch die Braut 

wird schon im AV. beschrieben (14.1.39), 

7.79.2. Siva und Pärvati werden mit dem Tag und der Na.cht verglichen, die 

miteinander verbunden sind und den Berg Meru umwandeln . Siva, der Tag, 

geht voraus und Pärvati, die Nacht, folgt ihm. 

Tag und Nacht sind nach dem Mbh. das erste aller Paare (13 .43.4). Der 

goldene Berg Meru wird nach dem Mbh . von der Sonne, d ie al le Gestirne mit 

sich zieht, in pradaK$i(la. d.h. von Ost nach West, umkreist (3.160.24 ff. 
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und 3.102.2) . Bräu t igam und Br au t umschr eiten das Feuer ebenfalls nach 

rechts herum. 

7.79.3. Der Vers ist identi sch m it Raghuv. 7 .24. 

7 .80.1 . Zum ersten Ma l werden Siva und Pärvati als dampati, "Eheleute" be­

ze ichnet; nach der Umwandlu ng des Feuers gelten sie a ls verheiratet. 

7.80.2. Das Körnerst reu,en ist nach der Handergreifung und dem Umschreiten 

des Feuers der dritte Teil der Hochze itszeremonie. Das Streuen der Körner 

durch die Braut wurde sch on in vedischer Zeit vollzogen; in AV. 14.2 .63 ist 

die Handlung von ihrem W unsch begle1itet, der Gatte möge hundert Herbste 

leben. Auch die Grhyasütras beschreiben diese Hand lung; nach dem Särikh.G. 

S. schütten der Vater oder der Bruder der Braut die Körner in ihre zusam­

mengelegten Hände und sie w irft diese ins Feuer (1.13.15 ff'), ähnlich Gobh. 

G.S . 2.2 .5 f .; Ä!5v.G.S . 1.7.13 f .. ; Hir .G.S. 1.20 .3 ff . 

Nach Pär.G .S. 1.6 .1 ff . wirft die Braut die Körner, d ie ihr Bruder in ihre 

Hände geschüttet hat, ins Feuer und bittet um ein langes Leben für ihren 

Gatten . Von Int,e,resse ist. daß n ach einigen Grhyasütras die Körner mit Blät­

tern des sami-Baumes vermischt wur den (Pär.G.S. , Särikh.G . S. , Gobh .G.S. 

2 .1.15 und Khäd .G.S. 1.3 .18) ; auch Kälidäsa spricht in Raghuv. 7.26 davon, 

daß d ie Braut Indumati zusammen mit den Körnern sami-Blätter ins Hoch­

zeitsfeuer wirft. 

7.81.1 . Oder muß es heißen: "Sie f ührte ihr Gesicht in eine wohlriechende 

Handvoll Körner-Rauch? " Pär vati verehrt durch Neigen und Einatmen des 

Rauches das Feuer . 

7.81.2. Frauen trugen als Ohrs chmuck häufig die sehr seltene dunkelblaue 

utpala-Blüte. Das blaugraue R.auchfähnchen, das an der Wange zum Ohr hoch­

steigt, wird zu einem "Augenblick-Ohr-Lotosschmuck". 

7.81.3. Dieser Vers f indet s ich etwas verändert im Raghuv.: havif:7samipa/lava­

läja9andhif:7 pUIJya!J krsänor udiyäya dhüma!J / kapolasafTIsarpisikhaf:7 sa tasyä 

muhürtakarIJotpalatäf!1 prapede, " A ls der glückbringende Rauch des Feuers, 

wohlriechend durch die Opfer gaben, durch samT-Blätter und geröstete Körner, 

emporstieg und als Rauchfähnchen ihre Wange emporkroch , wurde er für 

-
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einen Augenblick zu ihrem Ohrlotos ." (7.26) Mallinatha zitiert hierzu 

Katyayana: samipallavamisräf'(11 läjän afijalinä vapati, iti kätyäyanaf:1, "Nach 

Kätyäyana streut sie mit den verehrend zusammengelegten Händen mit sam/­

Blättchen vermischte Körner ins Feuer." 

Nach Jacobi 1882, p.154 ist die Raghuv .-Vers ion d ie verbesserte, wei l der 

Subjektwechsel der Kum . -Version vermieden wurde. 

7.82.1. Mallinätha : /äjäfijaJjf'(1 visrjya dhümägraf!1 Jighret J iti prayogavrttikäraf:1, 

"Die Handvoll Körner verstreut habend, soll sie den emporkommenden Rauch 

einatmen, so der Prayogavrttikära ." 

Als Teil des Hochzeitszeremoniells wird das Einatmen des Rauches in den 

GrhyasOtras nicht erwähnt; das "Rauchtrinken" wird jedoch als eine bestimmte 

asketische Übung erwähnt, siehe Raghuv. 15.49 f. 

7.83.1. Mallinätha führt Äsv.G.S . 1.6.3 an: yathähäsvaläyana}:1 J saha dharmafT1 

carata iti präjäpatyaf:1, iti, " 'Zusammen erfüllen sie den dharma' das ist eine 

präjäpatya -Ehe." 

Nach Manu-S. 3 .30 handelt es sich um eine präjäpatya-Ehe, wenn das Mäd­

chen mit den Worten saha nau caratäf!1 dharmam dem Bräutigam beim 

kanyäpradäna übergeben wird; ähnlich Baudh .Dh.S . 1.20.3 und Gaut.Dh.S. 4 .7. 

Mit der Bezeichnung muktavicärä kann nur gemeint sein, daß die Braut 

keine Zweifel in Bezug auf ihr Handeln haben muß, da sie den dharma kennt. 

Mallinätha: muktavicärayä nirvicarayä, " muktavicärä (bedeutet) keine Überle­

gung benötigend." 

7.84.1. Bhavänl, ist ein Name der Pärvati, die nun mit Bhava verheiratet ist. 

7.84.2. älocanäntaf]1 sravafJe vivrtya; Pärvatis Augen sind länglich und ihre 

Augenwinkel reichen fast bis zu den Ohren . Bis zu den Ohren reichende Au­

gen sind ein Zeichen der Aufmerksamkeit und der Klugheit. $0 sagt Kälidäsa 

in Raghuv . 4.13 von König Raghu: kämaf]1 karfJäntavisränte visäle tasya locane 

/ cak{iu{imattä tu sästrefJa sük$makäryärthadarsinaf:1, "Dadurch, daß seine 

langen Augen bis zu den Enden der Ohren reichten, wurde er , weil sein Seh­

vermögen ihm Lehrbuch war • fähig, die kompliziertesten Beweggründe (der 

Menschen und ihrer Taten) zu verstehen." 

VgJ. die Doppeldeutigkeit in Srng.S. 91: sruter api parafTI päraf!1gate locane, 

'Nas bedeutet: "die Augen reichen bis zum Ohr" und "d ie Augen haben die 
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sruti voll k ommen studier t ". 

Mallinätha : atyadare(la susravety arthar , "Dies bedeutet: sie hörte mit tie­

fer Ehrerb ietung . " 

7.84.3. Das zu Mahendra, Indra , gehörende Wasser ist das Regenwasser, 

mit dem er die Erde befruchtet, siehe 5.61.1. 

ParvatI, die erwartungsvolle Braut, gleicht der ausgedörrten Erde, die 

Worte des Priesters, d ie ihre Vermählung a ls rechtmäßig verkünden, sind der 

erste belebende Regen für sie, während Sivas Liebe Regenfluten gleichen wird. 

7.85 .1. Siva wird h ier dhruva " festCstehend}. beständig, sicher I ewig" genannt, 

und dies ist auch der Name des Po larsternes, den der Bräutigam der Braut 

zeigt . 

7.85.2. Das Zeigen des dhruva, des Polarsternes, gehörte nach den Grhya­

sutras zum Hochzeitsritual ; nach den meisten Sutras wird der Braut der 

dhruva und dann der Stern arundhati (die ArundhatT, siehe 6.4.2 und 6.11.1) 

gezeigt; nach einigen Texten ze igt er ihr darüber hinaus die Sieben R$is 

(z.B. Hir.G.S. 1.22.14>' S iehe auch Sarikh.G.S . 1.17.3 f.; Gobh.G.S . 2.3.8 ff.; 

Äp .G.S . 2 .6.12; iKhäd .G.S. 1.4.4. 

Nach Pär.G .. S. 1.8.19 f. zeigt der Bräutigam seiner Braut den dhruva m it 

den Worten "Fest bist Du, Dich Festen sehe i ch . .. " Und selbst wenn die Braut 

den Stern nicht sieht, so :ll sie sagen: "Ich sehe (ihn) ". 

7.85.3. Mal l inatha: hriyä hinasvarä, "Vor Scham hat sie ihre Stimme ver­

loren." 

7.85.4. Auffallend ist , daß Kälidäsa das in allen GrhyasOtras genannte Bestei­

gen des Mahlsteines durch d ie Braut weder im Kum. noch im Raghuv. erwähnt. 

Bei dieser Handlung streut der Bruder der Braut dieser mit ghrta bestrichene 

läja-Körner in die Hand, läßt sie "dirghäyur astu me patir .... " sprechen und 

dreimal den Ste in, asman, besteigen; danach führt er sie dreimal um das 

Feuer (Bhär .G.s. 1.16 ; ähnlich H ir.G.S. 1.20.3), 

7 .86.1. Mallinätha: pitamahasya pitror api piJjayitväd iti bhavaiJ, "Dies ist der 

Fall, weil der Großvater (Brahma) selbst für d ie Eltern verehrungswürdig ist . " 

Das Brautpaar tr itt vor Brahma, um seinen Segen als erstes zu erbitten, 
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denn der Gott gilt als Schutzer der Ehe. Nach dem Mbh . hat er den dharma 

der Ehe se lbst verkundet (Bomb . 1.113.12); Gattin und Gatte werden von ihm, 

dem V idhätr, zusammengeführt (Mbh . 3 .134 .8); auch Käl idäsa nennt Brahmä 

im nächsten Vers Vidhätr. 

7.87.1. Brahmä ist der Herr der Rede, doch bleibt er vor dem, der das ganze 

Universum darste l lt , stumm . Mal linätha : tasya nirThasyäsäsyäbhäväd äsi$i 

stimitatvam ity arthalJ, " Dies bedeutet, be i dem Segenswunsch blieb er still, 

da es für ihn, der begierdelos ist, keinen Segensspruch gibt. " 

7.88.1. Nach Ma l linätha ist die vedT mit Blütengirlanden etc. geschmückt: 

pU$paracanädaya~. 

7.88.2. Mit ärdräk$atäropa(la kann nur das Bestreuen mit feuchten Körnern 

gemeint sein , das im Hir .G.S. 1.6.5 f. erwähnt wird ; am Ende der Hochzeits­

zeremonie , nach dem Umschreiten des Feuers und den sieben Schritten, 

setzt sich d ie Braut auf Geheiß des Bräutigams m i t dem Gesicht nach Osten 

nieder; er steht nach Westen blickend und besprenkelt sie mit Wasser. Da­

nach wird das Paar mit Körnern beworfen : atra bijäny adhisrayanti ; als näch­

stes erfolgt der Auszug der Braut aus dem elterlichen Haus . Nach Baudh .G . 

S. 1.5.9 werfen, äropayante, die Verwand t en am Ende der Zeremonie junge 

Gerstenähren auf das auf einem Fell s itzende Paar . Auch bei Kälidäsa bildet 

ärdräk$atäropara den Abschluß des r itue llen Teiles der Hochzeit, sowohl im 

Kum. als auch in Raghuv. 7.28, wo ärdräk$atäropa(la als Teil der Hochzeit 

Ajas genannt w i rd ; das Brautpaar wird von den snätakas, dem Kön ig und den 

Söhne besitzenden Frauen dem ärdräk$atäropa(1a unterzogen . 

In der Mehrzahl der Grhyasütras wird diese Handlung nicht erwähnt; schon 

Kälidäsas laukika deutet darauf hin, daß es s i ch n icht um eine in den Texten 

vorgeschr iebene Handlung, sondern um eine unter dem gewöhnlichen Volk üb­

liche Sitte handelt. Mallinätha: laukikaf!1 loke viditam / äcärapräptam ity 

arthal) .. . /aukikäcäraf77 manasäpi na latighayet iti sästräd avasyakartavyam ity 

arthaI) , "Iaukika (bedeutet) in der Welt bekannt; dies bedeutet ,. es ist ein 

Brauch geworden . Eine unter den Menschen übliche Sitte soll absichtli ch 

nicht übergangen werden , so das sästra, sie ist unbedingt zu vollziehen, dies 

ist gemeint . " 

7.89.1. Von der feuchten LotosbJüte fallen beständig s ilbrige Wassertropfen 
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herab, die herabhängenden Perlenschnüren g leichen. Die Tropfen, die die Blüte 

bedecken, sehen aus wie ein darübergelegtes Perlennetz. 

7.90.1. Im ~V . ist die Sarasvati ein vergöttlichter Fluß und wird als Mutter 

und als Göttin angesprochen (2.41.16); sie ist väjinTvatJ, "die Gabenreiche" 

(1.3 .10 und 2.41.18), 

Sarasvati spendet Nahrung (~V. 7.95.2); mit ihrer Rede verle iht sie Indra 

Kräfte (Väj.S. 19.12) und stärkt damit auch den erschöpften Prajäpati. In den 

Brähmar:Jas heißt es , Salrasvati sei die Rede, vfg v;{; sarasvatr (Sat.B. 3.9.1.7 

und Ait.B. 3.1). A l s Fluß stellt d ie SarasvatT die westliche Begrenzung des 

vOn den Göttern festgeset zt en heiligen Landes Brahmävarta dar (Manu-S. 

2.17), I m Epos gilt SarasvatT als Tochter Brahmäs und trägt die Namen ~tä 

und Sat ya (Mbh. 12 .330.10>-

Mall inätha : saras vatr vagdevl, "SarasvatT ist die Göttin der Rede." 

7.90.2. Nach Mal ll inätha ist die an den Bräutigam gerichtete Rede auf Sans­

krit verfaBt: safTlskäref)a sästravyutpattyä putena prakrtipratyayavibhäga­

suddhena / saf'(lskrtenety arthaI) , "saf'(lskära (bedeutet) den Lehrbüchern ent­

sprechend, puta (bedeutet) fre i von Formen und Elementen der natürlichen 

Sprache; dies bedeutet (die Rede ist) au f Sanskrit . " 

sukhena grähyaf'(l subodhaf!1 nibandhanaf'(l racana yasya tena vänmayena / 

präkrtabha$ayety .arthal), "M it einer Rede, deren nibandhana, Abfassung, 

sukhena grähya, l eicht verständlich, war. Es ist gemeint: in der volkstüm­

lichen Sprache." 

Nach Nätya-S. 18 .. 26 f. gibt es vi er Sprachstufen, wobei die erste , 

atibhä$a. den Göttern und die zweite , äryabhä$ä, den Königen vorbehalten ist . 

Nur diese be iden Sprachen haben den Vorzug der grammatikalischen und pho­

netischen Reinheit, sie sind safTIskaraguQasafTIyul<ta. 

7.91.1. Zu den Apsalras siehe 1.4.1. Als himmlische Tänzerinnen geben sie 

auf Anweisung Bharatas Vorste lllungen, deren Grundlage die acht rasas sind 

und entfalten ihre graz i le Gestik, lalitäbhinaya (Vikram. 2.17). Tanzende und 

musizierende Apsaras sind in Bharh ut am Prasenajit-Pfeiler dargestellt (Coo­

maraswamy 1956, fig. 23); ihre Darbietung findet unter einem asoka-Baum 

statt, dem Symbol der Sinn li chkeit, s ieh e 3 .26 .1 . 

Nach Nätya-S . 1.45 f. konnte der srngärarasa nicht von Männern wieder­

gegeben werden, worauf Brahma aus seiner Vorstellungskraft, manas, die 

,.... 
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Apsaras schuf. 

7.91.2. lalitängahära; angahäras sind festgelegte Arm- und Be inbewegungen , 

die aus verschiedenen karal)as, Gesten, bestehen und einem Tanz seine Schön­

heit verleihen (Nätya-S. 4.13). Es gibt 32 angahäras (4.19 ff.) und 108 

karal)as (4.29 ff.) Die einzelnen angahäras werden im Nätya-S . sehr genau 

beschrieben (4.170 ff.) . 

Nach Nä'tya-S. 4.320 f. schuf Mahesvara die Stärke und Wildheit aus­

drückenden arigahäras, die uddhata genannt werden , Pärvati die sanften na­

mens lalita . Hierauf spielt Kälidäsa in Mälav. 1.4 . an. wo er sagt , das getanzte 

Schauspiel, nätya, habe zwei Aspekte, die Rudra, der Umä in sich trage, offen­

bare. 

Mallinätha: lalitärigahäraf']1 madhurängavik$epam, " Ialitärigahära (bedeutet) 

anmutige Bewegung der Glieder." 

7.91.3. Nach Mallinätha gibt es fünf safTJdhis, von denen der erste mukha 

und der letzte nirvahafla heißt: mukhädinirvaha(lante$u pancasaf!1dhi$u. Er be­

zieht sich auf Nätya-S. 21.36, wonach die fünf samdhis eines nataka folgende 

sind: mukha (Anfang, Eröffnung ; der Keim der Handlung, bija, wird gelegt), 

pratimukha (Fortschritt; die allmähliche Entwicklung des Ke imes), garbha 

(Kern; die Handlung wird deutlich und Schwierigkeiten stellen sich ein), 

vimarsa (Höhepunkt; das Verweilen bei der höchsten Spannung und Versuch 

der Problemlösung) und nirvaha(la (der glückliche Ausgang, die Auflösung aller 

Verknüpfungen); siehe Nätya-S. 21.38 ff. 

Mallinätha: tad uktam dasarOpake, mukhafT7 pratimukharp garbhal) säva­

mar$opasarphrtilJ, iti, "Es heißt im Dasarüpaka: (Die fünf safT7dhis) sind: 

mukha, pratimukha, garbha, avamar$a und upasaf']1hrti ." 

7.91.4. vrtti bezeichnet den Stil, in dem Charaktere auftreten und sich dar­

stellen; nach Mallinätha gibt es vier vrttis: tatha. kaisikyärabhati caiva 

sätvati bhärati tatha / catasro vrttayo jfieyäs täsu nätyarp prati.$thitam, iti, 

"kaisiki, ärabhatT, sätvatT und bhärati, diese vier vrttis sind bekannt, auf 

ihnen beruht das Schauspiel." 

Diesen vier vrttis sind nach Bhüpala, den Mallinätha zitiert, bestimmte 

rasas zugeordnet; die kaisiki findet ihren Ausdruck im srngärarasa. die 

sätvatT im vTrarasa, die ärabhatT im raudra und im bTbhatsa. die bharati ist 

. :: ., den Kennern des bhava im srn9ära und anderen rasas erwünscht: tad 
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uktaf!1 bhüpälena. k a is ik i syät tu srrigäre rase vire tu sätvati / raudra­

bibhatsayor vrtt ir n iya tärabha~i punaf) / srrigärädi?u bhävajfiai rase?v i$tä tu 

bhärati. 

Mall inäthas Beschr eibung der vrttis stimmt m it den Vorschriften des NäWa­

S. überein; d ieser Tex t nenn t als Stil e bhäraU. sätvatJ. kaisiki und ärabhati 

(22 .24 ff.); ka is iki i st charak teris ier t durch schöne Kostüme, Tanz und Ge­

sang , seine Themen sind Liebe und Liebesgenuß (22 .47); ärabhati ist gekenn­

zeichnet durch e ine mutig ,e, viel sprechende Person, durch Gewalt , Betrug, 

Lüge etc . (22.55), 

7.91.5. Ein räga ist eine Tonfo lge, die d ie Grundmelodie eines Musikstückes 

bestimmt , siehe 8.85.2 . 

Mallinätha: yathäha kohala/:l. raudre 'dbhute tathä vire pUfT/rägefJa pra­

giyate / srrigärahäsyakaru(lä1) striräge(1a prakirtitä/:l / bhayänake ca bibhatse 

sänte geyo napuf!1sake. "W ie sagt Kohala: im raudra und adbhuta sowie im 

vira wird der männliche räga gesungen, srrigara. häsya und karu(la werden 

mit einem weiblichem räga verbunden, im bhayänaka. bibhatsa und sänta ist 

der neutrale räga zu s ingen. 

7.91.6. Den einze lnen rasas (siehe 5.82.1) sind die sieben Grundtöne der Ton­

leiter wie folgt zugeordnet: häsya- und srngärarasa sind die Töne madhyama 

und pafkama zugeordnet, vira. raudra und adbhuta die Töne $a(jja und 

r$abha, dem rasa karu(1a die Töne gändhära und ni$äda, und zu bibhatsa 

und bhayänaka gehört der Ton dhaivata (Natya-S . 19 .38 ffJ. 

7.91 .7. Nach dem Kama-S . soll das j unge Paar sich nach der Hochzeit an 

verschiedenen Dingen erfreuen, darunter an Baden unter Musikbegleitung, 

Schmuckanlegen, an gemeinsamen Mahlzeiten, Verwandtenbesuchen und 

prek$ä; unter prek$ä versteht der Kommentator Yasodhara natädinäfTI ca 

darsanam, "Das Anschauen von Tänzen usw." (3.2, p.198L 

7.92.1. Bei den Göttern handel t es sich nach Mallinatha um Indra usw. Die in 

der afijali-Haltung zusammengelegten Hände werden lIon den Göttern über der 

Stirn vor die Krone gelegt, was ihre tiefe Verehrung zeigt . 

7.92.2. H ier, wie auch in Vers 4.42, wo von Kämas Fluch die Rede ist, heißt 

Silla Hara; dies ist e ine Bezeichnung, d ie auf sein zerstörerisches Wesen hin-
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weist. 

7.92.3. Der Liebesgott wird hier Pancasara, "Fünfpfeil" genannt, was darauf 

hin deutet, daß er seine Waffen wieder in der Hand hä lt . 

7 .92.4. Mallinätha : pari(le$yati parvatif'!l yada, ityadina sapasya parvatipari­

(layantatvad ity artha/:l, .. Durch 'Wenn er die Pärvatl geheiratet hat ..... (Vers 

4.42) usw. wurde das Ende des Fluches im Ansch luß an Pärvatis Hochzeit 

(angedeutet), dies ist gemeint." 

7.92.5. Erst jetzt, wo Käma seine Gestalt wieder erlangt hat, können die 

Götter Siva bitten, den Dienst des Liebesgottes anzunehmen. Mall inätha.: 

punaf) samasaditasarirasya tasya seva svikriya tam iti prarthayamasur ity 

arthaI) , "Dies bedeutet , sie baten: n imm den Dienst dessen in Anspruch, der 

seinen Körper vollständig wiedererlangt hat . " 

7 .93.1. Siva ist nun bereit, s ich der Leidenschaft, dem Käma, zu unterwerfen. 

Dies muß bei ihm als yogin ein freiwilliger Akt sein . 

7.94.1. Mallinätha: bhaktaya/:l pU$padiracanäs . Es handelt sich um Muster, die 

man mit Blüten und verschiedenfarbenen Pudern auf dem Boden angebracht 

hatte. 

7.94.2. Mallinätha zitiert Äsv.G.S. (1.8 .10 f.), wonach das Ehepaar nach der 

Hochzeit für drei oder zwölf Nächte keusch bleiben und auf dem Boden schla­

fen muß: aträsvalayana/:l, ata ürdhvam ak$äraJava(1asinav adhaf)§ayinau brahma­

cari(lau syatam, iti / ata ürdhvaf!1 vivahäd ürdhvam / a triratrad iti se$a/:1 

/ triratrafT1 dvadasarätraf'!l vä, iti vacanät , "Hierzu Äsvaläyana : Von d ieser 

Zeit an sollen sie keine scharfen und salzigen Speisen essen, auf dem Boden 

schlafen und keusch sein . ata ürdhvam (bedeutet) von der Hochzeit an. Es 

ist zu ergänzen: für drei Nächte. Drei Nächte oder zwölf Nächte, heiBt es." 

Ähnliches schreiben auch die anderen Grhyasutras vor, so Särikh .G.S. 1.17.5 

f. und Gobh.G .S. 2.3.15. Nach dem Khäd.G.S . soll das Paar drei Nächte 

keusch bleiben, nichts Salziges essen und keine Milch trinken (1.4.9). Nach 

Pär.G.S . 1.8 .21 ist ein Jahr Abstinenz vorgeschrieben, oder, wenn dies nicht 

möglich ist, zwölf Nächte oder sechs Nächte, in jedem Falle aber drei. 

Nach dem Käma-S. soll das Paar drei Nächte lang enthaltsam bleiben und 



- 275 -

auf dem Boden sch lafen, es sol l während dieser Zeit sa lz- und gewürzfreie 

Speisen essen; der Ehemann so l l sich in diesen Nächten se iner Frau nur vor­

s ichtig nähern (Kama-S. 3 .2 , p. 198). 

Ma ll inatha : ta thä kämasäs tre 'pi ; atha parif)ayarätrau prakramen naiva 

kif!lcit tisr$u ca raj anl$u stabdhabhävä dunoti / tr idinam iha na bhindyäd 

brahmacarya'T' na cäsyä hrdayam ananurudhya svecchayä narma kuryät, iti, 

"So he ißt es se lbst im Kamasastra : In der Hochzeitsnacht soll er nicht zu­

dringlich werden , und in den dre i Nächten quält ihn ein wenig der Zustand 

der Enthaltsamkeit. Drei Nächte soll er die Keuschheit n icht brechen und 

ohne ihr Herz gewonnen zu haben, so ll er Späße nach eigenem Wunsche nicht 

treiben ." 

7.95.1. Oder : "die (jetzt) mit ihr das Lager tei l ten"; in den drei Nächten der 

Keuschheit s ind die Freundinnen und die Pramathas anwesend . 

7 .95.2. Hier werden Sivas zwergengestal t ige Begleiter, die Gat:1as Pramatha 

genannt ; Mal l inatha : pramathä bhrrigiritiprabhrtayo häsyarasädhidevatäIJ 

pasupater pari$adäi), " Die Pramat has, angefangen mit Bhrrig iriti . sind die 

Gottheiten des rasa häsya und das Gefolge Pasupatis . " 

Mallinätha z itiert einen Vers des Nätya-S. (6.44 f.): yathäha bharata/:l, 

srngäro vi$f)uda i vatyo häsyal) pramathadaivatal), iti, "So sagt Bharata: der 

sp1gära( - rasa) hat Vi~ r:tu zur Gottheit, der häsya die Pramathas. " 

Mallinätha: te$äf!l mukhavikärair mukhavikrtace$titail), "Mit ihren mukha­

vikäras (bedeutet) mit den verzerrten Mienen ihrer Gesichter." 

7.95.3. Mal linätha: yathäha gonardal) : häsena madhunä narmavacasä lajjitäf!l 

priyäm / viluptalajjär[! kurvita nipulJais ca sakhijanaif), iti, "So sagt Gonarda: 

mit Lachen und süßen Scherzwor ten soll er die Verschämtheit der schamvol len 

liebsten vertreiben und auch m it Hilfe erfahrener Freundinnen." 

r 
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Anmerkungen zum VIII . Gesang. 

Dem ersten und dem achten sarga stellt Mallinätha einen jeweils mehrere 

Verse umfassenden Kommentar voran. 

atha sri1gäram ubhayor var(layann ägata/:1 kavi/:1 / kumärasaf!1bhavaphale 

sarge 'sminn äha safTlprati, "Indem er die Liebe der beiden beschreibt. ist 

der Dichter nun bei der Frucht des KumärasafTlbhava angelangt und in diesem 

sarga beschreibt er nun ... " 

so 'pi safTlk$iptasafTlpannasaf!7yuktas ca safTIrddhimän / iti bhedäc catur­

dhoktas catur(1äf!7 ca viyoginäm, " Dieser (sarga) aber gilt als gut komponiert. 

vollkommen. wohlausgeführt und glüekbringend; durch diese Unterscheidung 

wird er vierfach beschrieben, den vier Kriterien entsprechend." 

safTlk$ipta bezieht sich auf den Umstand, daß Kä li däs a die Handlung sehr 

knapp beschreibt und den größten Teil des sargas Schilderungen. wie der 

Liebe, der Dämmerung ete. widmet; vgl . Mallinäthas Kommentar zu Vers 6 . 

94. wo er angesichts der kurzen Schilderung des Handlungsablaufes in einem 

einzigen Vers den Dichter wegen der Anwendung des saf]1k$epa rühmt (6 .94.1L 

tatravasthäprabhedena srr'Jgäre näyikä tridhä / mugdhä madhyä pragalbhä 

ca tatra hrisädhvasäviläm / / mugdhävasthäfTJ samäsritya devyä/:1 prathama­

saf!7game / ädäv ekädasaslokäkhyäte ·pOrvänurägi(lo/:1. "Den Verhaltensweisen 

entsprechend ist die näyikä in der Liebe dreifach: (sie ist) mugdhä. madhyä 

und pragalbhä; den Zustand der mugdhä, der von Verschämtheit und Furcht 

gekennzeichnet ist und in den die Devi beim ersten Zusammentreffen dieser 

beiden unvergleichlich Verliebten eingetreten ist. beschreibt er am Anfang 

(des sarga) in elf Versen." 

Im Srngär. werden diese drei Stadien der Liebe einer veheirateten Frau, 

svakTyä, beschrieben; die mugdhä ist die jungvermählte Frau. die ihre Jugend­

frische als Schmuck trägt. der die Geheimnisse der Liebe noch unbekannt sind 

und die von Scheu erfüllt ist (Srngär. 1.35 H. ; siehe 8.2.1), Die madhyä 

besitzt erblühte Jugend. ihre Liebesfähigkeit hat sich entwickelt. sie spricht 

frei und genießt die verschiedenen Liebespraktiken (1.39 ff .; siehe 8.13 .4L 

Die pragalbhä ist selbstbewußt, in allen Arten der Liebe erfahren und 

ergreift die Initiative (1.42; siehe 8 .17 .3), 

Wenn Kälidäsa selbst diese Bezeichnungen auch nicht nennt, waren ihm 

die zugrundeliegenden und von den späteren Verfassern der Liebeslehrbücher 

genau definierten Vorstellungen offenbar schon bekannt. 
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8.1.1. Mall inätha : pä(1ip/(jana . . . pa(1 igraha!)am, "pa(1ipi(jana (bedeutet) Hander­

greifung (Hochzeit). " 

8.1.2. Ma l linatha : manoharaf!1 cittäkar-?akam kämadohadam, "manohara (bedeu­

tet) d ie Sinne fesselnd, e in Liebesverlangen." 

kämadohadam / kämasaf!1vardhakam ity arthaf) / taru9u/ma/atädinäm akä/e 

kusalaif:7 krtam / pu~piidyutpädakaf!7 dravyaf!7 dohadaf!7 syät / iti sabdär(1ave, 

" kämadohada (bedeutet) ein Anste igen des Liebesverlangens , dies ist gemeint . 

Nach dem Sabdär~ava ist dohada e in Mittel, um bei Bäumen, Büschen, Ranken 

usw. zur Unzeit (n i ch t der Jahreszeit entsprechend) durch etwas ihnen ange­

nehm Getanes ein Hervorkommen der Blüten usw . hervorzurufen." 

Zum dohada siehe 3.26 .1. 

8.1.3. Mallinätha: nayikänäyakayof) anyonyänubhavadarsanat sukham ävirbha­

vati / tac ca madanoddipakam iti rasavidäfTI sthitif:7, "Wenn die nayikä und 

der näyaka Zeichen der Liebe zueinander wahrnehmen, entsteht Glück. Und 

dies führt bei den Liebeskundigen zu e inem Aufflammen der Leidenschaft. " 

tatha ca harasya 9auryäfTI navO(;JhayäfTJ sva9ocarabhävaprayuktasadhvasa­

darsanat sukham ävirbhavati / tac ca madanäkaraf!1 pradurbabhüvety artha/:l, 

"Deshalb entsteht bei Hara Freude, als er sieht, daß die ihm gerade ange­

traute Gauri in Bezug auf ihre eigene Liebe (zu ihm) Furcht empfindet. Und 

dies bedeutet, sie (die Freude) offenbarte sich in Gestalt von Leidenschaft ." 

MaHinätha stellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: uktaf77 bhäva­

sadhvasam / tasya sukhamayatvaf!7 ca var(1ayati, "In Bezug auf bhavasädhvasa 

beschreibt er d ie Glückhaftigkeit (dieser Liebe}." 

8.2.1. Kälidäsa schildert das Verhalten der Braut und des Bräutigams in Über­

einstimmung mit der Beschreibung eines Liebespaares in Käma-S. 3.2, p.198. 

Mallinä.tha: prätikülyam api tasyänandakaram abhüd ity artha/:1 / etena 

navor;Jhäyä devyä maugdhyäd vijitaf!7 tanmamatvam avaseyam, "Dies bedeutet: 

selbst ihre Abwehr verursachte ihm Freude. Hierdurch wird deutlich, daß er 

seinen Egoismus wegen des mugdhä-Zustandes der jungverheirateten Devi be­

zwungen hatte." 

Nach Mallinätha zeigt Kälidäsa die Pärvati als mugdhä, als scheue, uner­

fahrene Braut; im Srrigär. wird die mugdhä wie folgt beschrieben: sakampä 

cumbane vaktrafTI haraty e$opaguhita / parävrtya cirarp ta/pa aste rantuf'!/ 

ca väficati, "Beim Kuß zittert sie, wenn er sie umarmt, wendet sie ihr Ge-
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sicht ab; abgewandt verweilt sie lange auf dem Lager und begehrt d ie liebe ." 

(1.36), 

8.3.1. Mallinätha: etena kifTlcitsädhvasasyäpacayo vyajyate, "Hierdurch wird 

angedeutet, daß ihre Furcht ein wenig abgenommen hatte." 

8.3.2. Kälidäsa weist nochmals auf das Feuer in S ivas Augen hin (3.71.3), 

das selbst Pärvati blendet, nennt ihn aber, um seine Liebesbereitschaft 

anzudeuten, priya , ·'Geliebter". 

8.3.3. Dies entspricht einem im Käma-S. geschilderten Spiel : das Paar gibt 

vor zu schlafen, wobei der Liebhaber seine Hand wie zufällig auf die Frau le­

gen sol" "aufwachend" stöBt sie ihn fort; dies heiBt aber nur, daß sie wei­

tere Annäherungen wünscht (5.3. p.273l. 

8.4.1. Sivas heißt hier Sankara, "der Heilbringer , Wohltäter" . 

8.4.2. Die nlvI ist ein um den Unterkörper gewickeltes Frauengewand. 

Das Lösen der nlvi ist ein intimer Akt (Meghad. 69, Kirät . g .47, 48 und 

65); als Vergehen gi It es, wenn ein Mann bei einer anderen Frau als der ei­

genen die nlvf, die Brust, das Oberkörpergewand (prävara(7a) , den Nabel oder 

das Kopfhaar berührt (Yäjn .Dh .5. 2.289), Nach dem Käma-S. geht der Bräu­

tigam beim Entkleiden der Braut wie folgt vor: er löst den über der nivI ge­

tragenen Gürtel, streift die nlvI ab und wickelt dann das a.uf dem Oberkörper 

getragene Gewand, das in die nlvi gesteckt ist, ab: .. . rasanäviyojanaf]1 

nJvlvisraf]1sanaf!1 vasanaparivartanam (3.2., p.20S>' 

Pärvati trägt über der nlvi noch das Festgewand duküla. Siva ist es ge­

glückt, den Knoten der nlvi zu lösen und dadurch fällt ihr lose drapiertes, 

in die nivi gestecktes Obergewand herab. 

8.4.3. Mallinätha: ratipäravasyäd iti bhävaf), "Dies geschieht, weil (sie) von 

Leidenschaft beherrscht ist." 

8.5.1. Pärvati empfindet Furcht und Verwirrung; Mallinätha: äkulä sädhvasa­

vihvalä saU, "äkulä (bedeutet> sie ist von der Furcht verwirrt," 

9.6.1. Mallinätha: uttaraf]1 dädau / na tu vänmayafTJ sädhvasäd iti bhävaf), 
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" . Sie g ab eine Antwort ' , aber ke ine in Worten, und dies geschah aus Ver­

schämthe it. .. 

tad uktafT/, ir$yämänätifajjäbhyäfT/ na dattafT/ yogyam uttaram / kriyayä 

vyajyate yatra vihrtafTI tad udiritam, iti, "Es heißt: von einer Erzürnten oder 

sehr Verschämten erhält man ke ine brauchbare Antwort; wenn (die Antwort) 

durch ihr Verhalten offenbart w ird , heiBt dies vihrta (ein Zustand, in dem 

die verl iebte Frau s i ch durch Schweigen offenbart)." 

8.6.2. Dies ist eine T aktik, die das Kama-S . vorschreibt: der Bräutigam soll 

die scheue Braut ansprechen und etwas fragen, das er angeblich nicht weiß 

und das mit wenigen Silben zu beantworten ist (3.2, p.201) . 

Pärvatis Verhalten entspri cht ebenfalls den Beschreibungen des Käma-S.; 

die Braut antwortet n i cht, sondern sitzt mit gesenktem Kopf und schweigt 

(3.2, p .203L 

8.7.1. rahasi bedeutet, daß das Paar ganz allein ist; während der vorges chrie­

benen Zeit der Keuschheit waren die Freundinnen und die Pramathas an­

wesend. 

Mit dem eigentlichen Liebesspiel darf der Bräutigam selbstverständlich erst 

beginnen, wenn das Paar allein ist: tasminn etäf!7 nisi vijane mrdubhir upa­

carair upakramet, " In di,eser Nacht soll er , wenn s ie allein sind, sich ihr 

auf sanfte Art nähern . " (Käma-S . 3 .2, p.198) 

8.7.2. Mall inätha: etena kifTIciddhär$tyadayo vyajyate, "Hierdurch . wird ange­

zeigt, daß sie ein wenig kühn usw. geworden ist." 

8.7.3. Nach Mal linätha ist Pärvati verzweifelt , weil ihr eine weitere Hand zum 

Bedecken des dr i tten Auges fehlt: trtijakarabhavad iti bhäval) . 

8.7.4. Auch dieser Vers ist, wie zahlreiche andere des Kum. ähnlich im 

Sapta§ . zu finden; vgl. Sapta§ . Anhang, Vers 48: .. raikeihiaf}iasaf}akarakisala­

aruddhaf}aaf}ajualassa / ruddassa taiafT1 f}aa(laf!1 pavvaiparicumviaf!7 jaai', "Im 

Liebesspiel ihres Kleides beraubt, sch liesst Pärvati, mit ihren beiden Händen 

die beiden Augen Rudra's zuhaltend , das dritte (auf der Stirn befindliche) 

durch ihren Kuss. Heil ihm (dem Stirnauge) !" (Übers. Weber 1870). 

8.8.1. Prabhu, "d,er Mächtig,e, Starke , Herrliche ", ist ein Beiname vieler 
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Götter. hier des Siva . 

8.8.2. Mallinätha : ayaf!l lajjäsädhvasäbhyäf!l saf!lkucitopacäratvät saf!lkfi$ta­

saf]1bhogaJ:! . "Wegen ihres schüchternen Verhaltens auf Grund von Scham und 

Furcht ist der Liebesgenuß getrübt. " Er zitiert Bhüpäla : tad uktaf!7 bhüpälena, 

yuväno yatra saf!7k$iptasädhvasavri<;fitädibhiJ:! / upacärän n i$evante sa saf!7kli$ta 

itiritaJ:!, iti, "Hierzu sagt Bhüpäla: wenn die Jugendl ichen auf e ine Weise lie­

ben, d ie von Furcht, Scham usw . beeinträchtigt ist, wird diese saf!7k1i$ta, be­

hindert. genannt . " 

8.8.3. Vgl . Kälidäsas Beschre ibung des Liebesspiels des Agnivarm an in Raghuv. 

19.27: cumbane$u praivartitädharaf!7 hastarodhi rasanävighattane / 

vighniteccham api tasya sarvato manmathendhanam abhüd vadhüratam, "Beim 

Küssen entzog sie ihm die Lippe, wenn er ihren Gürte l ber ührte, wehrte sie 

se ine Hand ab, und wenn hierdurch se in Begehren auch stets geh indert wurde, 

entfachte d ie Liebe m it seinen Frauen doch seine Leidenschaft. " 

8.9.1. Das Be ißen und Kratzen mit Hinterlassen von Ma len gehört nach dem 

Käma-S. zum liebesspiel . in den Versen 2.4 und 2.5 werden die verschieden­

gestaltigen Male genau beschrieben. 

Mallinätha: tad uktam ratirahasye, nätyantam änulomyena na cätipratiloma­

taJ:! / siddhifTI gacchanti kanyäsu tasmän madhyena sädhayet, ;ti, "Im Ratira­

hasya heißt es : bei Jungfrauen gelangt man weder durch übergroßes Entgegen­

kommen noch durch übermäßige Eigenwilligkeit zum Erfo lg , daher soll man 

das Mittelmaß anwenden ." 

8.11.1. Mallinätha: nakhak$atädisaf!7bhogacihnafTI pasyatTti , "Sie betrachtet d ie 

Zeichen des Liebesgenusses • die Nagelwunden usw . " 

8.11.2. Nach Mallinätha macht sie verschiedene Dinge wie das Verhüllen des 

Körpers: an9asafTIvarafJädice$ titänity arthaI; . 

uktafTI ca, lajjänubhävena säcJkrtä varfJavaivarIJyädhomukhädikrt, iti, " Es 

heißt. wegen des Gefühls der Scham wendet s ie sich ab und richtet das Ge­

s icht, das in der Farbe wechselt, nach unten usw. " 

Vgl . Kälidäsas Beschreibung der Frauen Agnivarr;las in Raghuv . 19 .28. 

9.12.1 . mänaslf!I .. . sucafTI, gemeint ist hiermit die n icht ausgesprochene , im 
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Herzen getragene Sorge der Mutter , ob der Bräutigam ihre Tochter akzeptie­

ren und ob sie m it ihm glück lich werden wird . 

8.12.2. Dem nächs t en Vers geht die Erklärung Mallinäthas voran, die Devi 

werde von der mugdha z ur madhya: saf!1prati devyä mugdhavasthato madhya­

mävas thaprapt im äha . Vgl. die Beschreibung e iner madhyä in Srngär. 1.40: 

ga9haf!1 vyapriy ate käntaf!1 pibatlva ratäviyam / visativa tadange~u muhyaUva 

sukhe yatha , " In der Liebe geht s ie , nah bei ihm, ganz im Geliebten auf und 

trinkt ihn g le ichsam ; sie scheint in seine Glieder einzugehen und ist wie be­

täubt vor Glück ." 

8.13.1. Der erste Liebesakt wird umschrieben ; man kann auch übersetzen: 

" ... drang Sthär:1U unter Mühen in s ie ein" . Der Name Sthät:lu. der auf Sivas 

linga hinweist , ist h ier absicht lich gewählt (siehe 3 .17.1). Mallinätha : surata­

karmalJiti se~al:t, "Zu e r gänzen ist : im Liebesakt." 

Vgl. die Vorschrift des Käma-S _, erst in der zweiten oder dritten Nacht 

nach Aufnahme der intimen Beziehung den Geschlechtsakt zu vollziehen (3.2. 

p.20S) . 

8.13.2. Mal linätha: anubhütasuratasukhäsvädä sati, "Sie war eine, die den 

Geschmack des Liebesg lücks erfahren hatte." 

Im Käma- S. he ißt es , daß Frauen, d ie von ihrem Mann in den ersten Nächten 

falsch behandelt werden, al les Ges chlechtliche abzulehnen beginnen (3 .2. p. 

199) . 

8 .13.3. Gemeint ist, daß Pärvati ihre anfängliche Ablehnung und Abwehr auf­

gegeben hat; Mallinätha : dul)kha§jlatäfTl pratikülasvabhävatäf!1 . . . madhyamäva­

sthäfTl präpety arthaI). "dul)khasila tä (bedeutet) das ihr eigene Verha lten. das 

in Abwehr bestand . . . dies bedeutet, sie hat den mittleren Zustand erreicht." 

8.13.4 . Mallinätha stellt dem nächsten Vers die Erklärung voran: tulya­

lajjäsmaratvam eväha , " Er beschre ibt den Zustand der Ausgewogenheit von 

Scham und liebe (der Pärvati) . " 

8.14.1. Mal linätha: priyafJ1 sasvaje / na tu ni~pandam ästety arthaI) / anena 

suratät isayaf) sücital), .. 'S ie umalr mte den Geliebten'. dies bedeutet. sie bleibt 

nicht bewegungslos (sondern wi lr d aktiv); hierdurch wird die Steigerung des 
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Liebesgenusses deutlich gemacht." praf}ayaf) paricaya, "pra(1aya (bedeutet) 

Vertrautheit . " 

8.14.2. Mallinätha : atra sahanapra tikäräbhyäf!1 tulyalajjäsmara tvaf!1 vyajya te, 

"Hier wird (durch die Beschreibung) von Ertragen und Erwidern (der Liebe) 

der Zustand der Gle ichheit in Bezug auf Scham und liebe ausgedrückt ." 

Dies bedeutet, Pärvati ist in einem Zustand, indem d ie Schamhaftigkeit 

allmählich der Liebe weicht. 

8.14.3. Mallinätha stellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: atha devyäf) 

pra9albhävasthäf]'7 darsayituf]'7 tayof) samänarä9itvdf!1 tävad äha , "Um den Zu­

stand einer praga/bhä bei der Devi aufzuzeigen, beschreibt er nun die Gleich­

heit der Verliebtheit der beiden ." Zur echten pragalbhä wird Pärvati jedoch 

erst in Vers 8.17 . 

8.15.1. Mallinätha: ce$täbhil) katäk$anik$epädibhif) sar[7jätam, "An Gesten , am 

Werfen von verliebten Blicken usw. erkennbar." 

8.15.2. Mallinätha zitiert Bhüpäla: tad etat sarvarn sphütjkrtarn bhupälena, 

arikurapallavakalikäprasünaphalabhogabhäg iyam, ity ädinä, "Wie dies alles von 

Bhüpäla beschrieben wird : sie genießt die Liebe als SproB, Schößling, Knospe, 

Blüte, Frucht usw ." 

8.16.1. Zur Herabkunft der himmlischen Garigä auf die Erde siehe 6.70 .1. 

Nach dem Räm. überflutete d ie Garigä, als sie auf die Erde fiel, den Opfer­

platz des Heiligen Jahnu, der gerade ein Opfer vollzog . Zornig sog er die 

Garigä vollständig auf. Die Götter baten Jahnu, sie wieder freizulassen, worauf 

er sie aus seinem Ohr entl ieß; seitdem heißt sie Jähnavi und Jahnusutä, 

"Jahnu-Tochter" {1.934* ff.L 

8.16.2. Der Ozean ist der Herr aller Flüsse, der männlichen und der weibli­

chen (Räm. 3.33.7), die Garigä gilt als seine Hauptfrau (Räm.Bomb. 2.50.26L 

Garigä und Ozean sind wie Pärvati und Siva ein ewiges Paar; sie kann nicht 

anders, als zu ihm zu fließen und er muß beständig ihren Mund (die "Mündung") 

küssen und ihren Saft trinken. In Raghuv . 6 .85 vergleicht Kälidäsa die Indu­

maU, die Aja zu ihrem Gatten wählte, mit der zum Ozean fließenden Jahnu­

~ochter . 
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Mallinatha zufo lge ist d ie zwe ite Hälfte des Verses ein dr?tantälaf!7kara . 

8.16.3. Mallinatha: itthaf!7 samänanuragakathanäd rasabhäsatvaf!7 nirastam / 

tad uktam, yo?ita bahusakt is ced rasabhäsaf:J sa ucyate . "Auf diese Weise 

wird du r ch d i e Beschreibung der Gle ichheit der liebe (der bei den zueinander) 

der Zustand des rasäbhasa (der bloBe Schein eines Gefühles oder das Be­

schreiben eines Gefühles an falscher Stelle) besei tigt . Ein rasäbhäsa liegt 

vor . wenn die (Liebe der) Frau von gröBer er Stärke ist ." 

Ma l linatha zitiert einen Vers aus Kalidäsas Malav. (3 .15) : kavinapy uktaf!1 

malavikayäm, anäturotka(lthitayof:J prasidhya tä samägamenäpi ratir na mäf!1 

prati / parasparapraptinirä§ayor varaf!1 §ariranä§o 'pi samanuragayof:J. iti, 

"Wie der Dichter in der Malavika sagt: Besser als die vollzogene Vereinigung 

e ines (einer) Le idens chaftslosen mit einem (e iner) Begehr enden ers cheint mir 

die Liebe von zwe ien . die sich g leich tief lieb,en , aber keine Hoffnung auf Ver­

e inigung haben. selbst wenn sie ihren Tod bedeutet." 

Dem nächsten Vers stel lt Mallinatha die Erklärung voran: atha devyäf:J 

pragalbhavastham asritya salj1bhogam aha. " Nun beschreibt er den Liebesge­

nuß der Devi im Zustand der pragalbha." 

Die praga/bha beschreibt Srrigar . 1.42 wie fo lgt: /abdhäyati/:l pragalbhä syät 

samastaratikovida / äkräntanayaka bä{ihaf!1 viräjadvibhramä yathä . "Die pra­

galbhä ist voll erblüht und erfahren in allen Liebesarten ; sie ergreift die Ini­

t i ative in B'ezug auf ihren Gel iebten und br ingt ihre Koketterie zur Geltung." 

8.17.1. Oder: "das für s ie als junge Frau angemessen war"; Mallinatha: 

yuva tinaipu(laf!1 yuvatijanocitam. "yuva tinaipu(lam (bedeutet) jungen Leuten an­

gemessen . 

8.17.2. Die dak$i(la ist der e inem Priester für den Vollzug des Opfers gege­

bene Lohn; in den Grhyasütras bezeichnet dak$ilJä die Gabe, die ein Lehrer 

am Ende der Unterrichtszeit von seinem Schüler erhielt (Gobh .G .S. 3.4.2); 

nach Sänkh.G.S . 3.1 .18 besteht die daksinä in zwei Gewändern, einem Turban, 

Ohrringen und einem Edelstein, e inem Stock., Schuhen sowie einem Schirm . 

Parvati entlohnt Siva mit Küssen etc. 

Im Käma-S. he ißt es. der Bräutigam sol le die Braut in der Liebeskunst 

unterrichten (3 .2. p.20SL 

8.17.3. Pärvati erwidert Sivas liebe nun ; Mallinätha: anena krtapratikrtalj1 

'l 
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sücyate, "Hierdurch w ird das Handeln (Sivas) und die Erw iderung (Pärvatis) 

zum Ausdruck gebracht. " 

8.18.1. PärvatT trägt hier den Namen Ambikä; dies ist schon in ved ischer Ze it 

der Name der Gefährtin des Rudra / Tryambaka, s iehe 3.44 .1. 

8.18.2. Von dem Mond auf Sivas Kopf gehen kühlende Strahlen aus ; diese 

hatten PärvatTs Müdigkeit schon vertr ieben , als s ie se ine D iener in war, siehe 

Vers 1.61. 

8 .18.3. Mallinätha: atradharapJ9anät sukhe 'pi duf;khavadupacärat kuttima­

nämänubhäva ukta/:1 / tad uktam, ke§ädharädigraha(le modamänäpi mänase / 

dU/:1khiteva bahi/:1 kupyet tat kuttimam, iti, " Selbst beim GenuB des Beissens 

ihrer Lippe gibt sie vor, Schmerz zu empfinden, hiermit ist die GefühsäuBe­

rung kuHima gemeint ; es heißt: innerlich ist sie beim Ergreifen ihres Haares, 

ihrer Lippe usw . glücklich, doch äußerlich zürnt sie, dies ist kuttima ." 

Das von Mallinätha kuttima genannte Verhalten ist in den Wörterbüchern 

nur als kuHamita oder kuttumita belegt, siehe PW s.v . Es handelt s ich um 

ein Verhalten, bei dem die Geliebte nur vorg ibt, Schmerz zu empfinden . 

8.19.1. Locken , a/aka, sind der Schmuck der verheirateten Frau; in Raghuv. 

9.14 erwähnt Kälidäsa, daß die Frauen , deren Männer König Da~aratha besiegt 

und getötet hatte, keine Locken mehr trugen . 

8.19.2. Pärvati blies den Puder aus dem Mund Sivas; Mallinätha: vadanagandha­

vähine phütkäramärutäyety artha/:1, "Dem Hauch des Wohlgeruches ihres Mun­

des (bedeutet) dem "Wind" ihres Pustens, das ist gemeint ." 

8.19.3. Mallinätha : etena devyä/:1 priyava§af!7vadatvam uktam / atra hara­

cak~u~y a/akaciJr(1akathanäd devyä uparibhäva/:1 sücita/:1 , "Dies zeigt, daß s ich 

die Devi dem Willen ihres Geliebten unterworfen hat; durch das Beschreiben 

des Lockenpuders in Haras Auge wird die Über legenheit der Devi angezeigt . " 

8.20.1. Siva lebt , bevor er mit seiner Gattin auf Hochzeitsreise geht und sie 

dann zu seiner Wohnstätte führt, für eine Zeit im Hause des Schwiegervaters . 

Mall inätha: mäsamätram iti vadhüvasTkaralJakälak!pti/:l pradar§itä, "Einen 

' .~onat (denn:) dies zeigt die Zeitspanne an, (die er benötigte), die Braut an 
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sich zu gewöhnen." 

8.20.2. Mallinatha: punarujjivitamadanaf:7 san, "Damit belebte er den Liebesgott 

wieder. " 

8.21.1. Siva trägt hier den Namen Ätmabhü, "der aus sich selbst Entstandene". 

Auch Brahma (Vers 5.81) und Vi!?~u (Raghuv . 10 .21) tragen diese Bezeichnung. 

8.21.2. anu-män bedeutet: "die Erlaubnis einholen" und "s ich verabschieden " . 

Der Bräutigam bittet den Schwiegervater, mit der Gattin abreisen zu dürfen. 

8.22.1. Nach Mallinätha sitzt Pärvati vor Siva und umamt ihn: pärvatyä puro-

9atayäsli~ta ity arthaIJ. Sie sitzt ihm zugewandt und drückt dadurch ihre 

Brüste an seinen Körper. puraskrta bedeutet sowoh I "vorangestellt" als auch 

"geschätzt, geehrt" . 

8.22.2. Zum Berg Meru siehe 1.2.1, 2.43 .2 und 7.79 .2 . Da der Berg aus Gold 

besteht, sind auch seine Bäume und ihr Blattwerk golden; das Liebespaar hat 

s ich ein Lager aus Stückehen der goldenen Blätter bereitet. 

Auch das Epos erzählt von den Vergnügungen Pasupatis und Umäs auf 

dem Meru in einem ka(1ikära-Wald auf der nördlichen Seite des Berges (Mbh . 

6.7.22 f.). 

8.22.3. Diese Beschreibung Kälidäsas ,entspricht der Kunst seiner Lebenszeit: 

"Seit dem Übergang [von der Ku!?ä~a-] zur Guptazeit werden Siva als Ardha­

nari svara .. . als Einze,lfigur ... und ausnahmslos die Umäsahita-Gruppen ... in Be­

gleitung des Stieres dargestellt." (Kreisel 1986, p.94L 

8.23.1. Mallinätha: amrtamanthanasamaya iti bhavaf:7, "Dies bedeutet: zur Zeit 

der Quirlung des Unsterblichkeitstrankes ." 

Bei der Quirlung des Milchmeeres • bei der sie wunderbare Dinge wie die 

Göttin Glück, die Sonne, den Mond und den Unsterblichkeitstrank amrta ge­

wannen. machten die Götter den Berg Mandara zum Quirlstock und die Schlan­

ge Väsuki zum Seil . Der Berg wurde auf den Rücken des Schildkrötenkönigs 

Aküpära gesetzt (Mbh. 1.16.1 ff. und Räm . 1.44.17); Vi~~u ist hier noch nicht 

identis eh m it der Schildkröte. 

Der Mandara-Berg wurde bei der QuirJung des Milchmeeres auf den Kopf 

I. 
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gestellt und von Vi~~u hin- und hergedreht, wobei seine Armreifen Spuren an 

den Seiten des Berges hinterließen; das aus dem Meer gewonnene amrta 

tropfte auf die Flanken des Mandara . 

Padmanäbha, "Lotosnabel" , ist. eine Bezeichnung des Vi~~u. Aus seinem 

Nabel wächst vor der Weltschöpfung eine Lotosblüte , padma, in der Brahma 

entsteht (Mbh. 12.200.12 f . L 

8.23.2. So wie die Biene beständig im padma auf Honigsuche umherfliegt, 

küßt Siva ohne Unterlaß das lotosgleiche Gesicht der Pärvati; Mallinätha: 

priyamukharasäsvädalola ity arthalJ, "Dies bedeutet, er ist begierig nach dem 

Kosten des Saftes aus dem Mund der Geliebten." 

8.23.3. Mallinatha: etena mandarasyänekädbhutädhäratvän manovinodakatvam 

uktam. "Hierdurch wird zum Ausdruck gebracht. daß der Mandara wegen des 

Tragens unzähliger wunderbarer Dinge das Herz erfreut ." 

8.24.1. Mallinätha: ekanetratvad ekapiflgalal) kuberas tasya girau kai/ase, 

"Weil er nur ein Auge hat, heißt Kubera Ekapirigala, auf seinem Belrg (bedeu­

tet) auf dem Kailäsa." 

Ekapirigala oder Ekak~apirigala, "ein gelbes Auge habend", ist ein Name des 

Kubera. Nach einer im Räm. erzählten Geschichte blickte Kubera mit dem 

linken Auge auf ParvatT, die sein Auge mit der Kraft ihres tapas verbrannte, 

worauf es gelb wurde. Sein Name ist seit dieser Zeit Ekäk$apirigalin (7.13'>. 

Kuberas Berg ist der Kailäsa; dieser Berg, auf dem sich Sarikara erfreut, ist 

unzugänglich für Vögel, Schlangen. Yak~as und Dämonen (Räm. 7.16.9). 

8.24.2. Räval}a , der Herrscher von Larikä, entführte Rämas Gattin 5itä. Das 

Räm. erzählt folgende Geschichte : einst kam Räva(la zur Geburtsstätte Skandas 

im Himälaya, über der sein in der Luft fahrender Wagen stehen blieb .. Nandin, 

Sivas Diener, verwehrte ihm die Weiterfahrt, worauf Räval')a in ein gewaltiges 

Gelächter ausbrach, das dem Donnern einer Regenwolke glich. Er schüttelte 

den Kailäsa, den Siva daraufhin mit der Zehe niederdrückte (7.16,) Nach Räm. 

7.311* flüchtete sich die erschreckte Pärvati dabei in die Arme Sivas. 

Die Darstellung der Zähmung Räval')as durch Siva, Räva~änugrahamürti, gibt 

es schon in der Gupta-Zeit; siehe Kreisel 1986, p .160 und Abb. 109. Auch in 

Ellora, Höhle 14, findet sich ein Relief, das diese Szene darstellt: der zehn­

::.:-mige und vielköpfige Räval}a versucht den Berg zu erschüttern. auf dem 
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sich Siva und PärvatT mit ihrem Gefolge befinden; PärvatT hat, in der Geste 

des Erschreckens. die Hand auf die Brust gelegt. die kleinen Gar;1as zu Füs­

sen des göttlichen Paares schauen angstvo l l auf Rävar;1a. während Siva mit 

seinem rechten Fuß den Kailäsa niederdrückt (Sivaramamürti 1975, Abb .465L 

Eine ähnl iche Darstellung befindet s ich in Höhle 29 (Zimmer 1955, 11, pl.239L 

8.25.1. Das Ma laya - Gebjrge liegt im südlichen Indien und wird als die Heimat 

der Sandelbäume gerühmt. Nach MahävTr. 5 .3. wird es von der Käveri wie 

von e inem Gürtel umgeben. Das Malaya- und das Durdara-Gebirge, die beide 

m it Sandelbäumen bewachsen sind , gleichen nach Kälidäsa den beiden sandel­

bestrichenen Brüsten der südlichen Region (Raghuv. 4.51), Im Malaya-Gebirge 

wachsen nach Raghuv . 6 .64 Arekapalmen , Betelpflanzen , Sandelbäume und 

Kardamom und auch d ie dunk len, fast schwarzen tamala-Bäume trifft man 

hier an . Es sche int sich um d ie Berge Travancors, im Süden des Staates 

Kerala, zu handeln; zu ihnen gehören auch die Cardamom-Berge. In diesen 

Bergen, südwestlich von Mysore, finden s ich noch heute groBe SandeIvorkom­

men. 

8.25.2. lavanga ist Syzyg i'um aromaticurn, die Gewürznelke. Der Baum wächst 

hauptsächlich in Südwestindien , in Kerala und Kottayam bis zum Kap Kornorin. 

Man kaut die Gewürznel ke urn des frischen Atems willen (Car.S. 1.5.76 f.) 

Mallinätha: lavangafTI d,evakusumam, ity amara/:! . 

8.25.3. Mallinätha: catukara/:! catuprayoga/:! / priyavada iti yavat. .. yatha loke 

mahan api §rama ekena priyavadenapaiti tadvad dak$il)amärutenäpy asya 

sakalo 'pi surataklamo hrta ity artha/:!, " cätukära (bedeutet) die Anwendung 

einer Schmeichelei, ein Wort des Geliebten .. . Dies bedeutet: So wie in der 

Welt selbst eine große Anstr engung durch das Wort des Geliebten vertrieben 

wird, so wird selbst vom (zarten) Südwind seine (Sivas) Erschöpfung nach 

dem Liebesgenuß , obwohl sie groB ist, beseitigt." 

Käl idäsa meint aber nur die Erschöpfung Pärvatis, denn Siva kennt keine 

Ermüdung, siehe Vers 8.84 . 

8.26.1 . Die Lotosblüten der himmlischen Garigä sind golden, siehe Vers 2 .44. 

Das "Schlagen mit dem Lotos" gehört zum Liebesspiel , siehe Vers 4.8. 

8.26.2. Die kleinen silbr igen Fischchen. die in Schwärmen Pärvatis Hüfte um-
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schwimmen, ersetzen den aus zahlreichen Teilen zusammengesetzten Silber­

gürtel, den sie am Ufer abgelegt hat. Es kann sich bei den Fischchen nur 

um die häufig erwähnten sapharas handeln, die klein und silbrig sind; im ~tus. 

wird beschrieben, daß im Herbst die saphari-F ischchen den Gürtel der baden­

den Frauen darstellen (3 .3) . 

8.26.3. Mallinätha: tatra tatra jaJakrir;Jäm akarod ity arthaI), "Dies bedeutet: 

hier und dort gab er sich den Wasserspielen hin." 

Wasserspiele gehören zu den erotischen Spielen; nach Kama-S . 1.4, p.54 

unternimmt der nä9araka mit seinen Freund innen im Sommer Ausflüge, deren 

Ziel die Wasserspiele sind, jalakrir;Jägamana. Wasserspiele sind u .a. : das ge­

meinsame Verzehren von Lotoswurzeln und das Bespritzen mit Wasser, udaka­

k~ve9;kä; auf letzteres spielt Kälidäsa im vorliegenden Vers an. 

8.27.1. Zum pärijäta siehe 2.39.1. Der irdische pärijäta ist die Erythrina 

indica, ein Baum, der im Frühling in rote Blüten ausbricht und aussieht, als 

stünde er in Flammen (~tus. 6.19), 

8.27.2. Saci, die Tochter Pulomas, ist Indras Gattin ; nur ihr stehen diese 

Blüten zu . Um den Baum kam es zu einem Kampf, nachdem Satyabhämä, 

Kr~l)as Gattin, ihn gesehen hatte und besitzen wollte (Mbh. 7 .10 .22; Vi liir:Ju-P . 

5.30.29. Der Pärvati geben die Götter die Blüten freiwililig. 

8.27.3. Nach Mallinätha denken die Götterfrauen beim Anblick Sivas: kena 

va pUflyenäya,.,., Jabhyata iti säbhila~afTI dr~ta ity arthaI) , " 'Durch welche Tu­

gendhaftigkeit hat sie ihn erlangt?' mit diesen Gedanken wurde er begehrlich 

betrachtet, dies ist gemeint." 

atra devasyänukülanäyakatvaf!7 devyäf) svadhinapatikatvaf!7 cävaseyam. 

"Hieran wird erkennbar, daß der Gott aus eigenem Willen ihr nayaka und die 

Devi aus freien Stücken seine Gattin ist . " 

8.28.1. Das Paar hat sich sowohl im Himmel als auch auf Erden vergnügt. 

8.28.2. Mallinätha: astafJ1gate savitarity arthaIJ, "Dies bedeutet: beim Sonnen­

untergang." 

8.28.3. Zum Gandhamädana siehe 6.46.1. 
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Das Mbh . schildert den Berg als ein Paradies, in dem es Früchte im Über­

fluß gibt und in dem s ich göttliche Wesen wie Kirytpuru~as, Gandharven, Ap­

saras und Vidyädharas vergnügen {3 .155.83 ff., 3 .156 .17 f.L 

8.29.1. netragamya, " (n ur) für das Auge wahrnehmbar"; Mallinätha: netra­

gamyaf!7 säyaf!7tanam / arthäd darsanayogyam, "netragamya (bedeutet> abend­

lich, d .h . (nur) für das Auge wahrnehmbar" . Gemeint ist, daß man die Sonne 

zwar sehen , ihre Wär me aber n icht mehr spüren kann. 

8.29.2. sahadharmacäri(li, "d ie (als seine Gattin) m it ihm den dharma pflegt" . 

8.29.3. Es folgt in den Versen 30 - 48 die Beschreibung des Sonnenunter­

ganges. 

8.30.1. Praj e~vara ist nach Mallinätha Prajäpati . 

8.30.2. Wört l . : "die Augen , deren dritter Teil rötlich ist" . Damit ist der Teil 

zw ischen der Pupille und dem äußeren Augenw inkel gemeint. Das Auge gleicht 

in seiner längl ichen For m und in se iner Farbe dem rosafarbenen padma-Blatt . 

Die padma-Lotosblüten, Nelumbo nucifera, schließen sich bei Sonnenuntergang 

und ihre Schönheit f indet s ich nun in Pärvatis Augen . 

Mall inätha: arulJopantayor iti bhä9yalak~alJokti, " Durch aru(lopäntayof:J wird 

ein Glückszeichen (der Parvatn genannt ." 

8.30.3. Bei dem Vergleich des Glanzes der Lotosblüten mit der Schönheit 

in Pärvatis Augen liegt nach Mallinätha eine utprek$a vor . 

8.31.1. Der Regenbogen heiBt wörtl. "Indra-Bogen" . Indra als Gottheit des 

Regens verle iht den Regenschauern und den Wasserfällen, wenn sie sich mit 

der Sonne vereinigen, den Glanz sein,es Bogens. 

Die Wasserfälle gehören dem Himalaya, in dem sich auch der Gandhamädana­

Berg befindet. 

8.32.1. Zum cakravaka siehe Vers 3.37 und 3.37.1. Es ist nach indischer 

Vorstellung das Schicksal eines jeden cakravaka-Paares, während der Nacht 

voneinander getrennt zu sein ., siehe Vers 5 .26 und Abhijfi. 3.37/38. 
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8.33.1. Mallinatha : gajä hi bhuktiparyäptaf!? jalaf?1 sakrd eva säyaf!? pibantTti 

prasiddham , "Es ist bekannt, daß die Elefanten das zu ihrer Ernährung nötige 

Wasser einmal, nämlich abends, trinken. " 

8.33.2. Die sallaki ist die Boswellia serrata, eine enge Verwandte des Weih­

rauchbaumes Boswellia carteri . Die Vorliebe der Elefanten für diesen Baum 

und seine Blätter hängt nach altindischer Vorstellung damit zusammen, daß 

der Duft, den das Harz beim Brechen der Blätter verströmt, dem des Schlä­

fensekrets der Elefanten ähnlich ist . 

Die auf dem Wasser schwimmenden Lotosblüten schließen sich bei Sonnen­

untergang und die um ihre Staubfäden fliegenden Bienen bleiben bis zum 

nächsten Morgen in den Blüten eingeschlossen. 

8.34.1. Mallinatha: mitakathä mitabhä~il)' / etena tvasya tatsaq7/äpena laulyafTJ 

siJcayati, .. mitakathä (bedeutet) die gemessen Sprechende . Hierdurch zeigt er 

seinen CSivas) Wunsch auf, s ich mit ihr zu unterhalten ." 

8.34.2. Bei dem Vergleich der Spiegelung mit e iner Brücke liegt nach Malli­

nätha eine utprek$ä vor. 

8.35.1. Die gekrümmten hellfarbenen Lotosstiele gleichen den Hauern der Wild­

schweine . 

8.36.1. Der Pfau, der seinen Kopf der untergehenden Sonne entgegenstreckt, 

scheint das rotgoldene Sonnenlicht zu trinken, das in seinem Schwanzgefieder 

aufleuchtet . 

8.37.1. Der Himmel wird mit einem Teich vergl ichen; durch das Erscheinen 

der Dunkelheit bleibt an einer Seite des Himmels, im Osten. ein k leiner Rest 

Licht übrig, so wie in e inem Teich , wenn die Sonne das Wasser aufgesogen 

hat, auf einer Se ite etwas leuchtender Schlamm zurückbleibt . 

Das strahlende licht der Sonne am Himmel bzw. das leuchtende Wasser 

des Teiches sind nun verschwunden. 

8.38.1. Zu den äsramas siehe 5 .14.1. Im Raghuv . schildert Kälidäsa den 

äsrama des Vasi~'tha ; zahlreiche Asketen leben darin, die heiligen Opfer aus­

führend. Gazellen werden von den Asketenfrauen wie Kinder aufgezogen. die 
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Asket entöchter pflanzen und pflegen die Bäume (1.49 ff.). 

8.38.2. Ma l l in ätha : pravisantyo vanad agacchantyo 'gnidhenavo 'gnihotrartha 

dhenavaf:1, "pravisanty a/:l (bedeutet) s ie kommen aus dem Wald zurück. Die 

agn idhenus s ind die für das agnihotra-Opfer benötigten Mi Ichkühe ." 

D ie agnidhenus sind d ie Kühe , deren Milch für die agnihotra-Opfer verwendet 

werden (sie heiB,en auch agnihotri; Äp.S .S. 6.3.8 und Ait.B. 5.27). Tagsüber 

gehen d ie Kühe fre i umher und suchen sich ihr Futter, abends kehren sie in 

den asrama zurück und werden gemolken; vgl. Ap .S.S. 6 .4.5: astamite 

dogdhi . 

Nach Äp .S.5. 6 .1.1 ff. handelt es sich bei agnihotra um täglich abends und 

morgens auszuführende M i lchopfer (s iehe auch Kau~ . B . 2.1 und A it.B . 5.26 fJ . 

Abends wird das agnihotra vollzogen, wenn die Sonne eben untergegangen ist : 

amnar astamite hotavyam, Ap .S.S. 6.4.6; morgens, wenn sie eben s ichtbar " 

w ird : upodayafTI süryasya, Kath. S . 6.5. Die Dämmerung, die dem Sonnenunter­

gang folgt und die , die dem Sonnenaufgang vorangeht, sind die richtigen Zeit­

punkte für das Opfer , denn sie sind die Fur ten durch das aus Tag und Nacht 

gebildete Meer (Ap .S .S. 6 .4 .7), YgL Mbh . 1.71 .28: das agnihotra mußte vor 

Sonnenuntergang vo ll zogen sein . 

Zu den Pflichten der Asketen gehörte d ie Verehrung der heiligen Feuer, 

der Brahmanen und der Götter (Mbh . 12.282 .2>' 

8.40.1. bandhujiva ist die Pentapetes phoenicea. eine zur Regenzeit blühende 

Pflanze. d ie tiefrote Blüten trägt. Aus der Mitte der scheibenförmigen Blüte 

ragen sechs lange orangefarbene Staubblätter hervor. 

D ie H immelsgegend Westen ist das Mädchen. der Horizont ihre Stirn, die 

rote Sonne ist d ie sche ibenförmige rote bandhujiva-Blüte. die wenigen, weit­

reichenden Sonnenstrahlen g leichen den sechs langen gelben Staubblättern . 

Der Vergleich der Farbe des Sonnenunterganges mit der Farbe der bandhujiva­

Blüte ist von späteren D ichtern häufig verwendet worden {Sisup. 11.46; Har~ac. 

p.314; KalTlsav. 3.11> und wiederholt erscheint die Blüte als Stirnschmuck 

schöner Frauen. bes. der Reiswächterinnen (Kirät.4.7 und Sisup .11 .22), denn 

die Pflanze ist häufig in Reisfeldern zu finden . 

8.41.1. Mallinätha: agni", vavadityal)säya", pravisati, iti srutel). "Die Sonne 

geht abends wahrlich in das Feuer sein, so d ie sruti." 

Die Sonne ist das Feuer des Himmels und jedes irdische Feuer ist ein Teil 
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der Sonne. Nach ~V. 10.88 kam die Sonne zum Vorsche in, a ls Agni aus dem 

Opfer der Götter geboren wurde und diese das Feuer als Sonne an den Him­

mel setzten; aus Agni wird die aufgehende Sonne jeden Morgen neu geboren. 

Das agnihotra-Opfer lIor Sonnenaufgang hat nach alt indischer Vorstellung 

das Erscheinen der Sonne zur Folge; würden die Brahmanen es nicht vollzie­

hen, ginge die Sonne nicht auf {Sat.B . 2.3.1.51. Zum ahavanija-Feuer, dem 

Sitz der Götter (Taitt.S . 1.6.7 .1), spricht man während des abendlichen agni­

hotra: 0 Agni, Du trägst den Glanz der Sonne ... (Äp.S.S. 6.16.12 und Taitt. 

S. 1.5.5.41. 

Nach Kälidäs a läßt der Sonnengott, bevor er untergeht, seine Leuchtkraft 

in den Opferfeuern des Abend -agnihotra zurück ; siehe auch Ait.B. 8.28: 

ädityo västafTl yann a9nim anupravisati. 

8.41.2. Mallinätha: sahacarä/:1 välakhilyaprabhrtayo mahar?aya/:1, "Die Gefähr­

ten sind die großen ~~is angefangen mit den Välakhilyas . " 

Nach dem Epos sind die Välakhilyas eine Gruppe von 60.000 oder 80.000 

R~is, die durch ihre Askese zu Vollkommenen geworden, in der Sonnenscheibe 

leben (Mbh . 13.129.39), Sie sind so groß wie ein Daumen, besitzen groBe 

Verdienste und haben alle Befleckungen mit ihrem tapas verbrannt (Mbh. 13 . 

129 .39 ff,). Sie begle iten den Sonnengott, trinken seine Strahlen und heißen 

deshalb auch maricipa, "Strahlentrinker" (Mbh. 1.26. 11 und Räm . 3.33.15). 

8.42.1. Von den Pferden des Sonnengottes ist schon im ~V . d ie Rede : s ie 

sind schwarzbraun und ziehen Suryas goldenen Wagen (1.35.5L 

Der Wagen des Sonnengottes wird von Pferden gezogen, die Yakschwanz­

wedel am Kopfgeschirr tragen. Wenn die Pferde beim Herabsteigen des Sonnen­

gottes die Hälse nach vorne biegen, reiben die sonst hinter die Ohren zurück­

fallenden Wedel ihre Augen. 

Die Yakschwanzwedel als Schmuck am Pferdegeschirr werden auch in der 

Kunst dargestellt; einen Wedel trugen die Pferde zwischen den Ohren , zwei 

weitere Yakschwänze hingen hinter den Ohren herab (Sanchi , Stupa 1, Südtor , 

Vorderseite, Mittelteil , siehe Marshall / Foucher 1940, VoLl I. pl.11; Bharhut, 

siehe Coomaraswamy 1956, f ig.28). 

8.42.2. Mallinätha : YU9abha9nakesarail) yugakuti/askandharomabhil), "yuga­

bhagnakesara (bedeutet) vom Joch gekräuseltes Schulterfei!. " 
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8,42.3. Der letzte lichtrest der untergegangenen Sonne spiegelt sich rot im 

Meer und es s ieht aus , a ls habe der Sonnengott den Tag dort niedergelegt. 

Nach Mall inätha handelt es s ich bei d iesem Bi ld um eine utprek$a, 

8,43.1. Wegen des Ausdrucks "beim Sonnenuntergang schläft der Himmel" 

li egt nach Mallinätha eine utprek$a vor. 

8.44.1. Die Dämmerung ist hier die Gattin des Sonnengottes. die ihn stets 

begleitet, be i seinem Auf- und auch bei seinem Untergang. d.h . in den " Tod". 

Es wird auf den Freitod der Witwe angespielt. 

Mallinätha: saf!1padasaf!1pados tulyarüpatvam eva sadhünam iti bhäva(1. 

" Dies bedeutet: das Verhalten guter Menschen ist im Glück und im Unglück 

g leich," 

8.45.1. Wörtl.: "Die Dämmerungszeit hat gle ichsam jene Ränder der Wolken 

rot-gelb-rotbraun mit einem Malstift schön gezeichnet, (denkend) 'Du (PärvatT) 

wirst sie sehen ' , 0 Lockige!" 

8.46.1. Mallinätha: ärwJyam arufJadravye~u bhüyi$tham upalabhyata iti bhava/:l, 

"Dies bedeutet, die rote Farbe der roten Gegenstände wird noch intensiver." 

Mit dem Berg ist nach Mallinätha der Astädri gemeint, hinter dem die 

Sonne untergeht : bhübhrtä astädri(1ä. 

8.47.1. Die Asketen rez itieren die gäyatr"i / sävitri, einen Vers des ~V. (3.62 . 

10, t:t sa vit6r vfreIJyafTI ... ). Diesen Vers, den Prajäpati aus den re-Versen 

molk. soll ein vedakundiger Brahmane täglich zweimal, zur Morgen- und zur 

Abenddämmerung rezitieren; dies bringt ihm den höchsten Verdienst (Manu-S . 

2.77 ff.) Nach dem Yäjn.Dh .S, soll man zu beiden Dämmerungen das Feuer­

opfer darbringen; hierzu gehört das Bad, das Anhalten des Atems, die Anbe­

tung der Sonne und das Hersagen der gäyatri (2.22 ff.). 

In 8.38.2 wurde darauf hingewiesen, daß d ie Asketen das abendliche agni­

hotra vollziehen; nach dem Äp.S.S. schloß sich an das agnihotra die Feuer­

verehrung an (6.16.1 ff.), zu der ebenfal ls das Reinigen des Körpers und das 

Rezitieren der Hymnen an Savitr gehören. Die Asketen im vor l iegenden Vers 

haben das agnihotra-Opfer, das in Vers 8.38 angedeutet wurde, vollzogen 

und verehren nun unter Sprechen der gäyatri die Sonne und ihre irdischen 

Repräsentanten. die Opferfeuer. Ihre Fersen sind dabei wie vorgeschrieben, von 
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der Erde ge löst , dies bedeutet, sie stehen auf den Zehenspitzen . 

Mall inätha zitiert eine smrt~, nach der die Fersen be i der heiligen Hand­

lung des Wasseraufnehmens ein Kuhhorn-MaB von der Erde entfernt sein 

müssen : padagrasthita ity arthaJ:l, gosrflgamatram uddhrtya muktapar~(lib 

k~ipej ja/am, iti smara(lat . 

8.48.1. Siva will das agnihotra vollziehen, wei l er verhe iratet ist. Während 

des agnihotra bittet der verheiratete Opferer um Söhne und Vieh I um die Ab­

wendung von Mißgeschick und um ein langes Leben (Äp .S.S . 6.6.8 und 6.10. 

11 ). Die Nachkommenschaft hängt von der Ausführung des agnihotra ab , denn 

dieses ist der Same : reto va etad yad agnihotram, Käth .S. 6.7 und Äp .S .S. 

6.6.1. 

8.49.1. Mallinätha: na tu ro~äd bhartur uttaraf!1 dadäv ity arthaI), " Dies be­

deutet: aus Zorn gab sie ihrem Gatten ke ine Antwort ." 

Dieser " Stre it " zw ischen Siva und Parvati ist e in be liebtes Motiv der a lt­

indischen Dichtung; Halas Saptas. beg innt m it einem Preisvers, in dem Gaur is 

Zorn über Pasupati s Hingabe an die Abendandacht gesch i Ider t wird (1.1); 

"pasuvai(lo rosäru(lapafiimäsaf!1kantagorimuhaaf!1daf!1 / gahiagghapaf!1kaaf!! via 

saf!1jhasalilaf!1jalif!1 r;amaha, "Verneige Dich vor Pasupatis Handvoll Särndhya­

Wasser, das aussieht . als läge e ine Lotos-Gabe dar in , in dem sich {aber} 

Gauris mondgleiches Antlitz sp iegelt, das vor Zorn den Glanz des roten Lo­

tos trägt ." 

8.50.1. Nach yajn.Dh .S . 1.22 wird unter Sprechen von mantras und Atem­

übungen die Sonne angebetet und die gäyatri rezit iert. Indem S iva diese 'Riten 

vollzieht, verhält er sich wie ein grhamedhin. ein verheirateter Mann . 

Die Grhyasutras schreiben dem Familienvater das täglich zweimal zu vo ll ­

ziehende Opfer an das Hausfeuer vor (Sarikh.G.S. 1.3 .8 ff.; Äsv.G .S. 1.2.1 

ff . ; Hir.G .S . 1.23.8 ff.); nach Pär.G.S. 1.9.1 ff . ist das Opfer nach Sonnen­

untergang und vor Sonnenaufgang zu vollziehen; nach Khäd .G .S. 1.5 .1 beginnt 

die Verehrung des Hausfeuers , das dem Hochzeitsfeuer entnommen wurde, 

mit einer abendlichen Verehrung; diesem widmet s ic h Siva im vorliegenden 

Vers. 

8.51.1. Siva nennt sich sahadharmacärin. Ehemann, und weist damit auf die 

-"~ue l len Pflichten hin , die er und Pärvati gemeinsam zu vollz iehen haben . 
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8.51.2. S iva ist so treu wie e in cakraväka; dieser ist vorbildlich, was die 

Gattentreue betrifft, s iehe 3.37.1 und 8.32 .1. 

Nach Mal li natha wi l l S iva zu ihr sagen : dharmäbhisaTJ1dhäyinaTJ1 mäfT1 

kämäbhisaTJ1dhäyinafT1 mä manyasvety arthaf), " 'Wisse, daß ich mich dem 

dharma und n icht dem käma (m it eine r anderen Frau) widme', dies ist der 

Sinn." 

8.51.3. Vor den nächsten Vers stellt Mallinatha die Erk lärung: praräma­

käraram äha, "Er nennt den Grund für d ie Verehrung (der Dämmerung). " 

8.52.1 . $vayarnbhu ist e ine Bezeichnung für Brahma . 

8.52.2. Zur Dämmerung, der Tochter Prajapatis, s iehe Vers 4.41 und 4.41.1. 

Nach V i ~r:'lU- P .. 1.5 .5 ff. schuf Brahma die Wesen; aus der Dunkelheit die 

Asuras, aus der Freude die Götter. Als Vater der We lt schuf er die Manen 

und der Körper, den er daraufhin aufgab, wurde zur Sarndhyä, der Tag und 

Nacht voneinander trennenden Dämmerung (1.5 .36). Morgendämmerung , Tag, 

Abenddämmerung und Nacht s ind die vier Körper des Brahma (Vi~t:lu-P. 1.5 . 

40L 

Mallinatha zitiert das Bhav .P.: tad etad uktaTJ1 bhavi$yapurare, pitamahalJ 

p i trn sr$tvä mürtifTI tam utsasarja ha / präta/:1 säyafT1 samägatya säfTldhya­

rüpelJa püjyate / /etäfTI safTIdhyäfTI ya tätmäno ye tu dirgham upäsate / 

dirghäyu$o bhavi$yanti nirujal) pär:u;iunandana, "So heißt es im Bhavi~yapurär:'la: 

nachdem Brahma die Manen erschaffen hatte, schuf er diese Form; in Gestalt 

der Dämmerung wird sie morgens und abends gleichermaßen verehrt. Diejeni­

gen, die ihren ätman gezügelt haben und diese Dämmerung lange Zeit ver­

ehren, werden e in langes Leben haben und gesund sein, 0 Erfreuer der 

Pä(lQus. " 

8.52.3. Mallinatha stellt dem nächsten Vers die Erklärung voran: ittharJ7 

devyä/:1 kopam apanija dhätusaf]1dhyädivarranarJ7 karoti, "Nachdem er so den 

Zorn der DevT vertrieben hat, beschreibt er die Mineralien, die Dämmerung 

usw . 

8.53.1. Am Horizont steht e in Strei fen Abendrot , darüber als Masse die 

schwarze Dunkelheit;. der Str eifen Abendrot gleicht einem Fluß aus roten Mine­

ra lien, die ihn oben begrenzende Dunkelheit einem Kranz aus schwarzen, am 
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Flußufer wachsenden tamäla-Bäumen. 

Die botanische Bestimmung des tamäla ist schwierig; in der Dichtung wird 

sehr häufig von seinem schwarzen Stamm und dem tiefdunklen Laub gespro­

chen; in Nägän. 3.11/12 wird der aus den tamäla-Blättern gepreßte Saft mit 

Indigo verglichen. Nach den altindischen Texten wächst der Baum hauptsäch­

lich an Flußufern . Es könnte sich beim tamäla um die Garcin ia morella han­

deln CSingh IChunekar 1972), einen Baum mit dichtem tiefdunklem Laub, der 

vor allem an Flüssen im südlichen Indien zu finden ist. Für die Identität des 

tamäla mit der Garcinia morella spricht der Umstand, daß diese heute in 

Nordindien tamal heißt (Dastur 1977 s .v.). 

8.54.1. Der letzte Streifen rötlichen Lichtes am westlichen Horizont gleicht 

einem in die Erde gerammten blutigen Schwert, sein Widerschein färbt den 

Horizont rot und gibt ihm das Erscheinen eines in Blut getauchten Schlacht­

feldes. 

ma(u;Jalä9ra ist ein bestimmtes Schwert mit halbkreisförmig auslaufender 

Klinge. 

8.55.1. Mit diesem Glanz ist die Dämmerung gemeint; Mallinätha : tejasi 

safTldhyäräge. 

8.56.1. Die Nacht wird hier mit dem Zustand des Nicht-Sein vor der Evolution 

verglichen, die Welt mit einem ungeborenen Kind im Uterus I die Dunkelheit 

mit der den Keim umgebenden Fruchthülle . 

Wegen iva liegt nach Mallinätha eine utprek$ä vor. 

8.57.1. Das Reine, das Feststehende, das Gerade sind die "guten", auf sattva 

beruhenden Dinge. das Bewegliche besteht aus rajas, das Trübe und das 

Krumme sind aus tamas gemacht. 

Mallinätha: tamaso 'pi tathä mahattvaf!1 dhig ity artha/:l, "Pfui deswegen, 

weil auf diese Weise selbst tamas Größe erlangt." 

8.58.1. Der Mond wird hier yajvanäf!7 pati genannt; nach Mallinätha ist dies 

sein Name, weil für ihn das darsapDr(lamasa- und andere Opfer vollzogen 

werden: darsapDr(lamasädiyägapravrttihetutväd iti bhävaf}. 

Mallinätha: yajvä tu vidhine$tavän, ity amara!). "Ein yajva t ist ein (Brahmane), 

der den Vors chriften entsprechend opfert. so Amara (2.7 .SL" 
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8.58.2. Siva nennt PärvatT pUI)r;ia6kamukhi ; pUf)r;iarika ist eine weiBe Lotos­

blüte; vgl. Amarak . 1.2.3.40 : pUf)r;iarikaf'(l sitambhojaf'(l. 

PärvatTs weiBes Lotosantlitz erscheint wie eine Spiegelung des heilstrahlen­

den Vollmondes, denn in diesem Moment, so Mallinätha, geht der (Voll- )Mond 

auf: a to nünam udite candra iti saf!1bandhaf). 

8.58.3. Dem hellen 10tosblUtenfarbenen Gesicht der Pärvati entspricht das mit 

ketaki-Blütenstaub weiBgepuderte Antl itz der östlichen Himmelsgegend. Die 

Himmelsgegenden stellt man sich als Frauen vor, siehe Vers 3.25 und 3.25.1. 

ketaka ist die Pandanus tectorius / odoratissimus, ein Schraubenbaumge­

wächs . Die stachelige Pflanze hat stark duftende Blüten, die zur Blütezeit 

einen wohlriechenden, pudrigen Blütenstaub von reinweiBer Farbe verstreuen. 

Das fahle Mondlicht dient dem "Gesicht" des Ostens als Puder. 

8.59.1. Da der Mond hier ~a§abhrt, "den Hasen tragend" genannt wird, ist er 

voll (siehe auch 7.6 .2), Der Vollmond wird in Vers 8.60 candramaf)r;iala ge­

nannt und in Vers 8.61 mit einer reifen (runden) phalini-Frucht verglichen. 

8.59.2. Pärvati ist die Nacht, die Sterne sind ihre Freundinnen; der Mandara­

Berg, der den Mond verbirgt, ist die Gruppe der Freundinnen, hinter der für 

Pärvati ~iva, der Mond, nicht sichtbar wird. So wie der Mond die Nacht 

erhellt, erfreut Siva die Pärvati. 

Lauschen möchte Siva den vertraulichen Gesprächen zwischen Pärvati und 

ihren Freundinnen, die sich um ihn und die Liebe drehen (siehe Vers 8.60), 

8.60.1. pürva kann als "vorher" und als "östlich" übersetzt werden. 

Mallinätha erklärt das Bild, ' indem er sich auf den vorhergehenden Vers 

bezieht, in dem die Mondscheibe ein Geheimnis genannt wurde: die Nacht ist 

nach ihm wie eine Freund in, die ihre Gefährtin, die östliche Himmelsgegend, 

drängt, ein verborgenes (Liebes- )Geheimnis, den Mond, preiszugeben, was 

schließlich, gegen Abend, auch gelingt; das Geheimnis, der Mond, stand vor­

her nur als Lächeln auf dem Antlitz der Frau, der Himmelsgegend, und wird 

nun offenbar. Mallinätha: rätryä sakhyeva preritä satity arthaf) ... yathä käcid 

ä säyafTI manasvini gühitam abhilä$af'{l prado$e sakhyä mahyaf'{l brühity 

nirbandhät Pf$tä sati prakatayati tadvad ity artha/:l, "Dies bedeutet, von der 

Nacht wie von einer Freundin gebeten ... wie eine verliebte Frau in Bezug auf 

ein seit dem Abend verborgenes Begehren am Morgen von ihrer Freundin 
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eindringlich gebeten wird : 'erzähl es mir', und sie es dann verrät, ebenso; 

das ist gemeint." 

Ein derartiges Ausplaudern von Liebesangelegenheiten hat Kälidäsa im vo­

rigen Vers angedeutet; Siva hatte sich als den verborgenen Mond bezeichnet. 

Im vorliegenden Vers ist nach Kälidäsa die Freundin Vijayä die Nacht, Pärvati 

ist die Himmelsgegend und Siva und seine Zärtlichkeiten sind das schlieBlich 

ausgeplauderte Geheimnis in Gestalt des s ich offenbarenden Mondes. 

8.61.1. Die Pflanze ist botanisch nicht bestimmbar; zahlreichen modernen Au­

toren zufolge handelt es sich bei phalini um die Setaria italica, d ie Kolben­

hirse, was aber den Beschreibungen der Dichter nicht entspricht. Es muB 

sich, wie aus dem Vergleich des vorliegenden Verses hervorgeht, um eine 

runde gelbe Frucht handeln. 

8.61.2. Das sich liebende cakraväka-Paar wird abends voneinander getrennt 

(siehe Vers 8.32). Der Vollmond, dessen Bild sich im Wasser des Teiches 

widerspiegelt, entfernt sich beim Aufgehen immer weiter von diesem; der 

Mond und sein Spiegelbild "ahmen" daher anscheinend die s ich voneinander 

entfernenden cakraväkas nach, die ebenfalls von heller Farbe sind; Mallinätha: 

rätrau viyati sarojale cendor bimbapratibimbau virahäd dDravartinau cakra­

väkäv iva drsyete ity artha/:l, "Dies bedeutet: Bild und Abbild des (Voll-) 

Mondes am Himmel und auf dem Wasser des Teiches sehen aus wie die bei­

den cakraväkas, die sich wegen ihrer Trennung voneinander entfernen . " 

8,63.1. In Vers 5.25 sind die Blitze die Blicke der Nacht, im vorliegenden 

Vers sind die sich am Abend schlieBenden Lotosblüten, Nelumbo nucifera, ihre 

geschlossenen Augen. Die Nacht schlieBt die Augen aus Glück, weil der Mond, 

ihr Geliebter, sie küßt, nachdem er ihr vorher mit seinen Strahlenfingern die 

schwarze Haarfülle in Gestalt der Dunkelheit aus dem Gesicht gestrichen hat­

te. Mallinätha: sasl candramäl) / näyakas tu pratJyate, "sas;n (bedeutet) 

Mond; er wird hier als handelnde Person dargestellt." 

Nach Mallinätha ist wegen der Verwendung der upamäs bei angulibhir iva 

in der ersten Vershälfte, wo die Strahlen mit den Fingern und die Dunkelheit 

mit dem Haar wegen iva als upamäs verglichen werden, auch bei dem Ver­

gleich von saroje und locane von einer upamä auszugehen. 

/ - 3 .63.2. Nach K~emendra ist das Versmaß rathoddhata besonders geeignet, 
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den Aufgang des Mondes zu beschreiben; als ein gelungenes Beispiel führt er 

diesen Vers an (Suvrtt. 3.18), 

8.64.1. Der Mänasa ist ein See auf dem Kailäsa. Die in dem See badenden 

Elefanten haben den Schlamm aufgewirbelt und das klare Wasser getrübt; der 

schwarze Himmel ist der vom Schlamm dunkel gewordene See und das Mond­

licht, das die Dunkelheit auf einer Seite durchbricht, ist das wieder klar wer­

dende Wasser. 

8.65.1. Von Natur ist der Mond rein; Mallinätha: candro 'pi svabhävanirmala 

iti; seine Rötung. raktabhäva, ist nur vorübergehend. Kälidäsa spielt hier auf 

die Farbsymbolik des säl]7khya an. Nach dieser werden den gU(1as Farben zu­

geschrieben; nach Mbh. 12.271.33 f. ist die Seele. jiva, je nach dem Grad 

ihrer Erkenntnis, verschieden gefärbt: die unerlöste See le ist schwarz, es 

folgen die Farben grau, b lau, rot, gelb und als Farbe der erlösten Seele weiß. 

Je nach Mischung der dre i gU(1as ergeben sich weitere Färbungen. Wenn bei 

einem Wesen sattva überwiegt,etwas rajas und wenig tamas vorhanden sind, 

herrscht WeiB vor, Rot entsteht durch Überwiegen von rajas, etwas sa ttva 

und wenig tamas (NTIakar:'ltha zu der oben genannten Mbh . -Stelle, siehe Garbe 

1894, p.217). Der Mond, der als göttliches Wesen sattva-Natur besitzt. kann 

durch ein wenig rajas nur vorübergehend "gerötet" werden und wird gleich 

darauf strahlend weiB. 

Wegen der Verwendung des Wortes parisuddhama(19a1a glaubt Mallinätha, 

daß Kälidäsa folgenden Gedanken zum Ausdruck bringen wollte: yathä kascid 

räjä kutascin nimittäd viraktamafJ9ala/:1 pascät prakrtikrtasuddhyä svastha­

ma(1r;ialo bhavatitadvad iti bhäva/:1, "So wie irgendein König aus irgendeinem 

Grund zu einem wird, dessen Verbündete. ma(1(jala, sich abgewendet haben 

und danach wieder zum Herr der Verbündeten wird, weil durch die Minister, 

prakrti, eine Säuberung ,erfolgte. auf diese Weise, das ist gemeint." Dieses 

Bild hatte Kälidäsa sicher nicht vor Augen. 

8.65.2. Nach MalJinätha liegen eine samäsokti und ein arthäntaranyäsa vor; 

die Verbindung der beidenalal]7käras ist nach ihm ein sal]7kara. 

8.66.1. Mallinätha: ätmasadrs; svabhävänurüpä, "ätmasadrs; <bedeutet) dem 

natürlichen Wesen entsprechend." Es ist natürlich, daß der Mond seine Leucht­

kraft auf die erhabenen Dinge verteilt, die Dunkelheit aber niedere Dinge heim-

• 



- 300 -

sucht. Nach Mallinatha sind die erhabenen Dinge Bergg ipfe l uSW "' adrisrr7gädi­

?u, die niederen Dinge sind Höh len. Schluchten usw. , 9artadin;casthana­

prava(1am. 

8.67.1. Nach indischer Vorstellung beginnen die Mondsteine Wassertropfen 

hervorzubringen. wenn sie vom Mond beschienen werden, siehe Meghad . 67. 

8.67.2. Mallinätha : indukira(1asaf!1parkäd uparicandrama(1ispande?v adhovrk?e­

sayäJ:7 sikha(1fjino vr? tibhayaj jä9ratity arthaQ. "We i l durch die Verbindung der 

Mondstrahlen die Mondsteine oben (am Abhang) glitzern , wachen die auf dem 

Baum ruhenden Pfauen aus Furcht vor Regen auf. ,. Dies bedeutet, sie denken, 

d ie Regenzeit sei gekommen und wollen sich in Sicherhe it br ingen. 

Mallinätha: sikha(19i9raha(1am itarasakuntänäfTI kuJayaniJayatväd iti bhävaJ:7, 

"Die Pfauen werden hier deshalb genannt, weil die anderen Vöge l s ich in 

ihren Nestern aufhalten ."' 

8.68.1. Die Wunschbäume tragen Schmuckgehänge aus Perlenschnüren . In jeder 

einzelnen Perle bricht sich ein Mondstrahl , und es scheint, als greife der 

Mond mit seinen Strahlen nach ihnen und "zähle" s ie. 

Nach Mallinätha handelt es s ich bei diesem Verg leich um eine utprek$ä. 

8.69.1. Elefanten wurden mit verschiedenen Substanzen, darunter mit Asche , 

Muster auf den Körper, besonders den Kopf, gemalt . Der erregte Elefant 

scheidet aus der Schläfendrüse ein dickf lüssiges , glänzendes Sekret aus , das 

die Aschebemalung als eine schwarzglänzende Linie durchzieht . Mall inätha: 

tatra bhaktisaf'[1hitäni 9ajäti9äny eva timirabhä90pamänam ity anus af'[1dh eyam, 

"Hierbe i werden die mit Linien versehenen Körperteile der Elefanten m it dem 

in Dunkelheit (gehüllten) Teil verglichen, so ist anzunehmen. " Die Sekretl inien 

entsprechen den vom Mondlicht erleuchteten Teilen des Berges . 

8.70.1. kumuda ist die Bezeichnung für eine weiBe, sich in der Nacht öffnen­

den Nymphaea-Slüte, wahrscheinlich für die Nymphaea nouchal i. Die Nymphaea 

ist am Tag geschlossen und entfa ltet ihre sternförmigen Blüten erst nach 

Sonnenuntergang. S ie scheint das Mondlicht, zu trinken und es tagsüber in 

ihrem geschlossenen Kelch aufzubewahren. um es am Abend w ieder abzuge­

ben. 

Mallinatha erklärt das Bild der unter dem Bienengesumm aufspringenden, 
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m it Licht erfü l lten Blüte mit dem wenig passenden Beispiel eines Mannes, der 

laut schreit, während ihm wegen übermäßigen Trinkens der Bauch platzt: 

yathä loke kasyacid atipänän nif)sahätmana uccaiJ:! krosata udarafTI bhidyate 

tathaitad iti bhävaJ:! . 

8.71.1. Pärvatl schmollt immer noch und spricht nicht . Mallinätha: ca(1r;ii 

atyantakopane, .. caf)r;ii (bedeutet) ' 0 Du überaus Erzürnte'." 

8.71.2. Wörtl. : " das Gewand ... das bezüglich seiner Gestalt Zweifel entstehen 

läßt ". Das weiße Gewand , das auf dem Wunschbaum hängt, ist im strahlenden 

Mondlicht kaum zu erkennen. 

8.72.1. Das durch die Bäume fallende Mondlicht wurde vom Schatten des 

Blattwerks "zerbrochen", wodurch unter den Bäumen, hellfarbenen Blüten 

glei ch, Mondlicht- "Stückchen" im tiefen Schatten liegen. 

8.73.1. yogatärä ist der hel l ste Stern einer Mondstation , nak$atra, und gilt 

als Gattin des Mondes; Siva schildert der Pärvati den Augenblick, in dem der 

das nak$atra durchwandernde Mond genau neben dessen Hauptstern steht . 

Kälidäsa hält sich offenbar an das Käma-S.; nach diesem soll sich das Paar 

in Anschluß an den sexuellen Genuß zum Betrachten des Mondes auf eine 

Terrasse begeben; der Mann 5011 seine Geliebte mit angenehmen Geschichten 

unterhalten und ihr die Sternbilder arundhati, dhruva und die Sieben 8~is 

ze igen (2 .10, P .179), Dies sind auch die Sternbilder, die in Verbindung mit 

dem Hochzeitsritual genannt wurden ; die Sieben 8~ is waren die Brautwerber 

(Vers 6.29), Arundhati trat als personifizierte Gattentreue auf (Vers 6.13) 

und der dhruva ist der Stern, den S iva seiner Gattin zeigte (Vers 7 .85), 

8.74.1. sara ist eine Bezeichnung für das mufija-Gras, Saccharum bengalense, 

siehe 5.10.1. Das Gras hat fedrige und weiche Blüten von weiBer Farbe. 

8.74.2. Mallinätha stellt dem nächsten Vers d ie Erklärung voran: atrantare 

käf"{1cid avalokyäha, "In der Zwischenzeit sieht er diese (Göttinnen) und 

spricht ." Die Beschreibung des Mondaufgangs ist beendet und es beginnt die 

Schilderung des Weingenu5ses. 

B.75.1. Der Gandhamädana ist berühmt für seine Früchte, die 50 süß wie der 

; 
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Unsterblichkeitstrank sind (Mbh . 3.155.44), für das Wi Idbret und den Honig 

(3.157 .7 f . ) . 

8.75.2. sthitimati erklärt Mallinätha mit avasthänavati, "sie, die (hier) ihren 

Wohnsitz genommen hat"; die Göttin ist herangetreten, um PärvatT in ihrem 

Haus willkommen zu heißen: svagrhägatäfTI tväf!l safT1bhävayitum ägatety 

arthaf:!. 

Siva nennt PärvatT aber eher sthitimati . "Standhafte". weil sie sich anfangs 

weigert, Wein zu trinken; aus Vers 77 geht hervor. daß er sie überredet. 

8.75.3. arkama(li ist nach Mallinätha süryakänta. der Sonnenstein; er ist ein 

ebenso wunderbarer Stein wie der in Vers 67 genannte candrakänta. 

8.76.1. bakula / kesara ist der Baum Mimusops elengi. der nach Honig duften­

de Blüten hat. Dem Baum sagt man ein Verlangen. dohada, nach. das darin be­

steht. von einer schönen Frau mit Wein bespuckt zu werden (Raghuv . 9 .33 

und 19.12, Meghad. 75), Der Duft des Weines wird häufig mit dem Duft der 

bakula- / kesara-Blüten verglichen, z.B. Raghuv . 9 .36 . 

Zum dohada siehe 3.26.1. 

8.76.2. Es gilt als schön. wenn das WeiBe des Auges rötl ich gefärbt ist. siehe 

Vers 8.30; WeingenuB rötet die Augen. doch PärvatT ist mit diesem Vorzug 

schon ausgestattet . 

8.76.3. Wörtlich: "wenn er (in Deinem Mund) Wohnsitz genommen hat". Malli­

nätha: labdhavasa tilJ labdhänupra ve§a/:1. 

8.76.4. Mallinätha vermerkt, daß madhu (von Kälidäsa in diesem Vers als Mas­

kulinum gebraucht), zu den Wörtern gehört, die Neutrum und Maskulinum sein 

können und führt Pär:'!ini an: ardharcä/:l pUfJ1si ca, iti pUf!1lir'lga tvam. "Das Mas­

kulinum ist vertretbar wegen '(die Wörter) ardharca (usw'> sind Maskulina 

und (Neutra)' (Pär:'!ini 2.4.31)". 

Die Lesart mada erscheint sinnvoller als madhu. denn Mada erscheint in 

Vers 79 als Verführer der Parvati. 

8.77.1. Die sich nähernde Waldgöttin und PärvatTs Freundinnen, die ihr den 

'ein reichen, dürfen nicht durch eine Zurückweisung verletzt werden. 
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8.77.2. Mallinätha erklärt udära mit catura; dies bezieht sich auf die List, 

die Sankara anwendet , um Ambikä zum Trinken zu bewegen . 

8.77.3. Siva gibt Ambikä zu trinken; an dem Rausch, der in den drei folgen­

den Versen geschi ldert wird, ist s ie somit nicht schuld . 

In Käma-S. 2. 10 , p .179 heißt es, der Mann solle seine Geliebte in den 

linken Arm nehmen und ihr m it sanften Worten Wein anbieten: . .. ca~aka­

hastaJ:i säntvayan päyayet. 

8.78.1. Der Übersetzung liegt die von Mallinätha kommentierte Lesart apra­

tarkyavidhiyogakäritäm ämrateva sahakäratäfTI yayau zugrunde, die Käle anführt . 

Scharpe liest: apratarkyaviddhiyoganirmitä namrateva sahakäratäfTI yayau. 

vikriyä ist die Umkehrung in das Schlechte, das "Verkehrte ". Pärvati gerät 

von der Nüchternheit in den Rausch, der in ihrem Falle aber bezaubernd 

wirkt. 

ämra ist der gewöhnliche, wilde Mango, sahakära die veredelte Art. Malli­

nätha zitiert Amarak . 2.4.2.14, wo es heißt, daß der sahakära im Verhältnis 

zu ämra. cüta und rasäla (drei Mangoarten) überaus wohlriechend ist: ämras 

cLito rasälo 'sau sahakaro 'tisaurabha/:1 ity amara/:1. yatha cütatvaJak$a(lavikrtil) 

sobhate tathä tasyä api madavikäro 'sobhatety arthaI), "So wie die Verände­

rung (des ämra), die Zeichen des cüta-Zustandes zu tragen, schön erscheint, 

so gefiel auch ihre vom Rausch hervorgerufene Veränderung." 

sahakara heißt auch "Mitmacher , Helfer"; vielleicht will Kälidäsa mit saha­

käratäf'!1 yayau andeuten, daß Pärvati nun , wo sie berauscht ist, hemmungs­

los auf Sivas Spiele eingeht . In den nächsten Versen wird sie als völlig ge­

fügig geschildert. 

8.79.1. Siva und der Rausch, Mada. führen ohne jede Scham Pärvati, die nicht 

mehr Herrin ihrer Sinne ist, zum Bett. 

Mada tritt im vorliegenden Vers personifiziert als "Geliebter" der PärvatT 

auf, in dessen Macht sie sich befindet. 

8.79.2. Mallinätha stellt dem folgenden Vers die Erklärung voran: mada­

parävasyarp tävad äha, "Und so beschreibt er ihre Abhängigkeit vom Rausch." 

8.80.1. MalHnätha: tr$fJayädräk$Td ity arthaI) / tasyä madaparävasyaf'!1 dr$tvä 

mudarp tävad anvabhüd ity artha/:1. "Dies bedeutet: er betrachtete sie mit Be-

4Q 
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gierde; dies heißt: nachdem er ihre Abhängigkeit vom Rausch gesehen hatte, 

da entstand ihm Freude." 

8.80.2. Mallinätha stellt dem nächsten Vers folgende Erk lärung voran: 

safT1prati priyavasafT1vadatvam äha, "Nun beschreibt er ihre Unterwerfung 

unter den Geliebten ." 

8.81.1. Mit maf'}isilägrha ist eine Höhle des Gandhamädana gemeint, deren 

Wände aus Edelsteinen bestehen . 

8.81.2. Mallinätha: riraf"[lsur iti bhävaf;J, "Dies bedeutet, sie liebten sich ." 

8.82.1. hafTIsa ist die weiße Gans, Anser indicus, die im Herbst und im Win­

ter in Nord- und Zentralindien anzutreffen ist . 

8.82.2. Der Mond heißt hier "Herr der Rohir:-ti", d.h . Herr des nak~atra rohif)r, 

personifiziert als Rohir:J1. rohif)i ist der Name des vierten der 27 nak$atras, 

als deren Gatte der Mond gilt, wobei Rohir:-ti seine Hauptgemahlin ist (Mbh . 

1.191.5; Räm. 2 .106.3 und 2.110.11L 

Nach Maitr .S. 2,2.7 gab Prajäpati dem Mond. König Soma. seine Töchte,r, 

die nak$atras, zu Gattinnen, der Mond aber liebte nur die Rohir:Jl. worauf die 

anderen ihn verließen. Der Konjunktion des Mondes mit der Rohir:-ti ist in der 

Brhat-S. ein ganzes Kapitel gewidmet (24; rohif)iyogädhyäya); bestimmte Natur­

erscheinungen wie Blitze, Glühen des Himmels und Erdbeben während dieser 

Konjunktion bedeuten Regen und gute Ernte (24.25LWenn der Mond zuerst 

aufgeht und ihm die Rohir:-ti folgt. bedeutet dies Woh !lergehen, subha. und hat 

zur Folge, daß verliebte Frauen ganz der Macht der liebe unterworfen werden 

(Brhat-S. 24.31>' Es ist möglich, daß Kälidäsa. indem er Siva als den Herren 

der Rohir:Ji bezeichnet, auf die Zeugung Kumaras hinweisen will, die in dieser 

glückbringenden Nacht erfolgt . 

In diesem Zusammenhang ist es bedeutsam, daß Rohir:Ji mit der Schöpfung 

und der Fruchtbarkeit verbunden ist: Prajäpati vollzog den Akt der Schöpfung 

unter dem Sternbild rohif)i und schuf die Wesen und den Agni (Sat.B. 2.1.2.6 

f., Taitt.B. 1.1.2.2); das Pflügen sollte unter der Rohir:Ji stattfinden (Sänkh .G. 

S. 4.13.1), Der Schöpfer der Wesen, Prajäpati, ist daher die zur Rohir:Ji ge­

hörende Gottheit <Vaikh.S.S. 3.20L 

Türstig 1980, p.19 f. zitiert Sarma 1973, demzufolge folgendes mit RohiQi 
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in Verbindung gebracht wird : "Ideas: Rising, climbing ... growth, development. 

Birth, production, origin, propagation, procreation .. . " 

In jedem Fall bedeutet das Zusammenstehen von Mond und rohi!)i Glück: 

als DU$yanta Sakuntalä wiedererkennt, die er nach langer Trennung vergessen 

hatte, vergleicht er s ie mit der Rohit:li, die sich mit ihrem Herren, dem Voll­

mond, nach einer (unglückbr ingenden) Mondfinsternis wiedervereinigt (Abhijn . 

7.22), Im Räm. wird die von Rävat:la gefangengehaltene und von Räma getrennte 

Sitä wiederholt mit dem Stern rohi(1i verg l ichen, der wegen des Dämons der 

Mondfinsternis vom Mond getrennt ist (z.B. 5.13 .21 und 5.15.24), 

8.82.3. Mallinätha: saradgraha(1afJ1 dhävalyärtham, "Die Erwähnung des Herb­

stes (erfolgt) wegen der weißen Farbe (der Wolke} . " 

8.83.1. Nach dem Käma-S . sollen die Nagelmale an bestimmten Orten ange­

bracht werden, nämlich am Hals, auf der Brust, an den Lenden usw. Das An­

bringen von Nagelmalen ist ein Anzeichen für das Wachsen der Leidenschaft. 

Nagelmale s oll man nur in besonderen Situationen anbringen, so bei der 

ersten Vereinigung, vor oder nach einer Trennung, bei einer erzürnten Frau, 

die man gewinnen will und bei einer, die Alkohol getrunken hat (Käma-S. 2. 

4, p.116 und 120 f'>. 

8.83.2. Mallinätha: samatsaram anyonyaviji9i~ä, "samatsaram (bedeutet) das 

Bedürfnis einander (in der Liebe) zu besiegen." 

8.83.3. Vgl. Käma-S . 7.1, p.147: kalaharDpaf!1 suratam äcak~ate / vivädätma­

ka tväd vämasilatväc ca kämasya / / tasmät praharalJasthänam ar'19am / 

skandhau sira/:l stanäntaraf!1 pr~thaf!1 jaghanafT/ pärsva iti sthänäni, "Man sagt, 

daß der LiebesgenuB die Form des Kampfes annimmt; denn zum Wesen der 

Liebe gehören Streit und abweis ,endes Verhalten . Aus diesem Grund ist Schla­

gen ein Bestandteil derselben. Die Schultern, der Kopf, der Raum zwischen 

den Brüsten, der Rücken. die Hüftgegend und die Seiten sind die Orte (der 

Schlägel." 

8.84.1. Siva als Gott bedarf keines Schlafes, sondern täuscht das Bedürfnis 

nur vor, weil Pärvati müde ist. 

Mallinätha: tasyesvarasyäsaukumäryäd ana vara tafTI suratasahi~fJutvät / na 

tu svayafTI trptyety artha/:l, "Weil er als Gott keine Schwäche kennt, vermag 

'1 
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er den Liebesgenuß ohne UnterlaB zu ertragen. Dies bedeutet : nicht weil er 

selbst erschöpft ist (bedarf er des Schlafes)." 

8.84.2. Als es Morgen wird; Mallinätha: pascimäyäm ity arthaI), "Dies bedeu­

tet: (als sich die Sterne) im Westen (senkten)." 

8.85.1. Die Blüten des kamala, der Nelumbo nucifera, schließen sich abends 

und öffnen sich am Morgen; hier in den himmlischen Gefilden sind die Lotos­

gruppen aus Gold . 

Mall inätha : sätakumbhakamaläkarai/:l samafTI kanakapadmäkarai/:l saha, 

.. sätakumbhakamaläkarai/:l (bedeutet) zusammen m it den Goldlotosgruppen ." 

Er zitiert den Amarak .. nach dem sätakumbha eine Bezeichnung des Goldes 

ist. 

8.85.2. Zu den Kil'T1naras siehe 1.8.2; nach dem Nätya-S . singen die Kirpnaras 

Melodien im kaisiki-Stil (28.146; siehe 7.91 .4); Kennzeichen der kaisikivrtti 

ist der s(ligärarasa, ihre Themen sind liebe und Liebesgenuß , kämopabhoga. 

begleitet ist sie von viel Tanz und Gesang, bahunrttagitä, 22.47 . 

Mallinätha: svarä!)äm ärohakrama mürchanä, "Eine mürchanä ist eine auf­

steigende Folge von Tönen." Er zitiert das Nälya-S.: kramayuktä/:l svaräs 

tatra miJrchanä parikirtitä, iti bharata/:l, "Die in einer (festgelegten) Reihen­

folge verbundenen Töne sind als mürchanä bekannt, so Bharata." Es handelt 

sich um einen Teil des Verses 28.33, der in der uns vorliegenden Ausgabe 

anstelle von tatra sapta liest, was überzeugender ist, da die Tonleitern sie­

ben Töne umfassen. 

Vgl. Mallinäthas Kommentar zu Si§up . 1.10: ... svarä!)äf!1 saptänäm ärohas 

.. . sä miJrchety ucyate, "Das Aufsteigen der sieben Töne, das wird miJrchanä 

genannt." 

8.85.3. Nach Mallinätha liegt der alaf!1kära sahokti vor. 

8.86.1. Die Winde, die Tropfen des Mänasa-Sees, den Blütenstaub und damit 

den Duft der auf ihm wachsenden Lotosblüten mit sich führen, erfrischen 

das Paar, wenn es ruht . 

8.87.1. Wörtl.: ..... auf den Wurzeln der Schenkel", d.h. im Bereich der Scham; 

-~::h dem Käma-S. sollen Nagelmale an folgenden Stellen angebracht werden: 
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in den Achselhöhlen. auf den Brüsten. am Hals, auf dem Rücken , dem Hi nter­

teil bzw. Schambereich, jaghana. und auf den Schenkeln; eine andere Stelle 

spricht von näbhimDla. Unterleib, kakundara, Leistenbeuge • und vank$a(la. 

Schambereich, als den Stellen. an denen Nagelmale anzubringen sind (2 .4 ., 

p.117 und p.120), 

Mal l inätha : marutä prasärita vas tratayä prakäsitäbhir ity arthaf:l, .. Dies be­

deutet: (di ·e Nagelmalreihen) werden sichtbar. weil der Wind das Kleid aus­

breitet (d.h. öffnet). " 

8.88.1. Mallinätha: tädrftmukhadarsanam eva tasyoddipakam ity arthaf:l, "Dies 

bedeutet : der Anblick des so aussehenden Gesichtes war für ihn ein Entfacher 

(der Leidenschaft)." 

8.89.1. Mal linätha: atra devyä/:1 sakalasuratopacärasaf!1pannatvaf!1 puru$äynaf!1 

sücyate, "Hierdurch wird aufgezeigt. daß die Devi, ausgestattet mit der Fähig­

keit. das liebesspiel vollständ ig auszuüben, sich wie ein Mann verhält." 

Nach Käma-S. 2.8. p. 156 soll die Frau, wenn sie merkt, daß der Mann 

erschöpft. seine Begierde aber noch nicht gestillt ist. die Rolle des Mannes 

übernehmen. dieses Verh a,lten hei ßt puru$äyita. 

8.89.2. Vgl. Raghuv. 19.25: cürl)ababhru lulitasrägäkular{l chinnamekhalam 

alaktakänkitam / utthitasya sayana'!1 viläsinas tasya vibhramaratäny apävr(lot, 

"Sein Lager war braun vom Puder, angefüllt mit zerdrückten Blütenkränzen 

und zerbrochenem Gürtel. gefärbt vom aJaktaka und offenbarte. als er auf­

stand, die wilden Liebesspiele • denen er sich hingegeben hatte ." 

8.90.1. Mallinätha: vijayänämni käcid devyäl) sakhi, "Eine Freundin der Devi 

namens Vijayä." 

8.90.2. Mallinätha: darsanaf!1 na dadäv ity arthaI). "Dies bedeutet. er ge­

währte ke.ine Audienz." Siva war so de.r Liebe hingegeben. daß er keinem 

Gott oder Verehrer seinen Anblick gewährte. 

8.91.1. Siva heißt hier Sarpbhu • e in Name, der auf seinen erotischen Aspekt 

hinweist, siehe 2.59 .1. 

8.91.2. Das indische Jahr hat sechs Jahreszeiten; 150 Jahre entsprechen 

f 
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somit 25 Jahren. Ygl. Räm. 1.35.6 f .: purä räma krtodvähaf) sitika[ltho 

mahätapäl) / dr~tvä ca sprhayä devifTl maithunäyopacakrame //sitikarthasya 

devasya divyaf]7 var$asatafTl gatam, "Einst, 0 Räma, als der Blauhalsige, der 

groBe Asket, geheiratet hatte, begann er, die Devi volt Ver langen anblickend, 

sie zu lieben; auf diese Weise verbrachte der Gott Blauhals einhundert Götter­

jahre. " 

8.91.3. Im Meer brennt ein aurva genanntes Feuer (Mbh. 1.19.17 und 12.137 .. 

41), Aurva, ein Nachkomme Bhrgus, überlebte die Vernichtung seiner Familie, 

weil seine Mutter ihn als Embryo in ihrem Schenkel versteckt hatte (Mbh. 

1.170.8 und 1.171.8) . Der gewaltige Zorn, der in ihm entstand. drohte als 

Feuer die Welt zu vernichten. worauf sei ne Ahnen ihn baten, es ins Meer 

zu werfen. Aurva warf das zorngeborene Feuer ins Meer, wo es dessen 

Wasser zu verzehren begann (1.171.21>' 

iti srimanmahämahopädhyäyakoläcalamaJ/inäthasüriviracitayä saf]7jlvlnJsam­

äkhyayä vyäkhyayä sametaf) srikäJidäsakrtau kumärasaf!1bhave mahäkävye 

umäsuratavar[lanaf!1 nämä$tamaf) sargaf), "Dies ist der achte Gesang namens 

"Umäsuratavarr:Jana" im Epos KumärasalTlbhava, das der Erhabene Kälidäsa 

dichtete und das von einem Kommentar namens "Beleberin " begleitet ist, den 

der groBe Gelehrte, der Erhabene Koläcala Mallinätha Süri verfaBte." 

samäptaf]7 kumärasaf!1bhavam 
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Nachwort 

I. Der Dichter. 

Über die Person Käl idäsas und seine Lebensdaten ist nichts bekannt; die 

von dem tibetischen Geschichtsschreiber Täranätha zu Beginn des 17 .Jh. in 

seiner "Geschicht,e des Buddhismus in Indien" geschilderte Kurzbiographie, 

nach der Kälidäsa ein ungebildeter Rinderhirte war, der eine kluge Prinzessin 

heiratete und durch die Gunst der Göttin Käll zu einem begnadeten Dichter 

wurde, muß ins Reich der Märchen verwiesen werden1 . Über sich selbst, 

seine Lebensumstände und seine Gönner sagt der Dichter nichts; aus seinem 

Werk wird auch nicht ersichtlich, an wessen Hof und in welcher Stadt er 

lebte und arbeitete. Die spärlichen Aussagen Kälidäsas über andere Dichter 

und die wenig ergiebigen Bemerkungen von Dichtern über Kälidäsa ermöglichen 

jedoch das Festsetzen eines Terminus ante quem; die Untersuchung des Ge­

samtwerkes unter literarischen, stilistischen, kultur- und religionsgeschicht­

lichen Gesichtspunkten sprechen dafür, daß der Dichter am Hofe eines Gupta­

Herrschers im 4., oder, was uns wahrscheinlicher erscheint, im 5.Jh. lebte2 . 

Di,e Abhängigkeit des Dichteirs von verschiedenen Quellen (dem Epos, dem 

Kämasästra und Nätyasastra etc.) weisen ebenfalls auf die erste Hälfte des 

ersten Jahrtausends n.Chr. 

Als Terminus ante quem gilt seit langem das Jahr 634/35 n.Chr.; aus 

diesem Jahr stammt e ine datierte Inschrift in Aihole, die den Dichter Kälidäsa 

nennt; der Verfasser der Inschrift, Raviklrti, sagt von sich, er habe mit seiner 

Dichtkunst den Ruhm Kälidäsas und Bhäravis erreicht3 . Ein weiterer Beweis 

dafür, daß Kälidäsa vor dem 7.Jh. gewirkt haben muß, ist eine Erwähnung 

des Dichters im Har~ac. des BäQa. Bät:la. der im frühen 7.Jh. lebte4 , würdigt 

seinen Vorgänger mit dem Vers: "Wer wird beim Hören der Verse Kälidäsas, 

die so süß wie von Nek tar feuchte Blütendolden sind, keine Freude empfin­

den?"s . 

Kälidäsa wird von einer Reihe vOlnlnschriftenverfassern nachgeahmt, darunter 

von einem Dichter namens Vatsabhatti in der Inschrift am Sonnentempel von 

Mandasor aus dem Jahre 473/74 n.Chr,s. Bühler war der Meinung, dieser 

Dichter habe Kälidäsa imitiert und führt einige Verse Kälidäsas, darunter 

Meghad. 65 und Raghuv. 12.70 zum Vergleich an; für Bühler ist damit 

Kälidäsas Wirken vor dem Jahr 472 "sehr wahrscheinlich"? 

Kälidäsa selbst erwähnt in seinem Drama Mälav. den Dichter Bhäsa; er 
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sagt : "Nicht so schnell! Warum soll man die Werke weitberühmter (Dichter) 

w ie Bhäsa(ka}, Saumilla und Kaviputra übergehen und einem lebenden Dichter 

Kälidäsa den Ruhm zukommen lassen?"s . Sprachliche Evidenzen lassen den 

Schluß zu, daß zwischen "Bhäsa" (hinter diesem Namen verbergen sich wahr­

scheinliche mehrere Autoren) und Kälidäsa der Dichter Südraka . Verfasser 

des Mrcchak., anzusetzen ist; Südraka ist in das 3./4 . Jh. Zu datieren; er 

lebte vor Käl idäsa9 . "Bhäsa" wirkte nach Winternitz "n icht vor dem Ende des 

3 .Jahrhunderts oder der ersten Hälfte des 4.Jahrhunderts . " 10 

Kälidäsa hat somit zwischen 350 und 500 n.Chr. gewirkt; Versuche, den 

Dichter ins 6. Jh .. an den Hof des Vikramäd itya Yasodharman zu datieren, 

wurden alls nicht überzeugend zurückgewiesen 11 . Weitgehende Übereinstimmung 

herrscht darüber. daS Kälidäsa am Hofe eines Gupta-Königs lebte. Die Guptas 

beherrschten Nordindien vom Anfang des 4.Jh. bis zum Ende des 6 Jh.; ihr 

Ursprungsgebiet war Bihar. Der erste Gupta-Herrscher von Bedeutung war 

Candragupta I, der sich 320 n.Chr. zum König weihen ließ; durch die Heirat 

mit einer Licchavi-Prinzessin gewann er Territorium . Sein Sohn und Nachfol­

ger Samudragupta (ca.335-375) erweiterte das Gebiet , indem er die Ganges­

ebene eroberte und die Kleinfürsten des Nordwestens tributpflicht ilg machte. 

Ein Eroberungszug führte ihn an der Ostküste entlang bis in das Terr itorium 

der Pa"avas 12. Sein Sohn und Nachfolger war Candragupta 11 Vikramäd itya 

(ca .375-415) . der die Sä kak!?atrapas besiegte und Gujarat , Saurashtr a und 

Malva mit der Säkahauptstadt Ujjayini eroberte. Im letzten Jahrzehnt des 

4 .Jh . fiel diese Stadt, die Kälidäsa häufig erwähnt und die sein Wohnsitz ge­

wesen sein könnte, an das Gupta-Reich. Auf Candragupta 11 folgte sein Sohn 

Kumäragupta (ca. 415 -455) , dessen Regierungszeit von einem langen Frieden 

gekennzeichnet war . 

Das Gupta-Reich hatte zur Zeit Kumäraguptas eine Ausdehnung von Guj arat 

bis nach Bengalen und vom Himalaya bis an die Narmada erre icht13 . Gegen 

Ende der Herrschaft des Kumäragupta Mahendräditya, etwa ab 450, erlebte 

das Reich die Aufstände des Stammes der Pu!?yamitras und die Ankunft der 

Weißen Hunnen (SvetahüQa) am Indus. Die ersten Einfä"e der Hüoas konnten 

von Skandagupta Vikramäditya (ca . 455-467) noch während der Regierungs­

zeit seines Vaters Kumäragupta abgewehrt werden 14 , doch zu Beginn des 

6 .Jh . brach das Gupta-Reich unter dem Ansturm der Hunnen zusammen; das 

Gebiet des heutigen Panjab, das heutige Rajasthan, Guj arat und Malva fielen 

ebenso in ihre Hände wie Ujjayini. Erst um 528 wurde ihr Herrscher Mihira­

-, - a von einem Fürsten aus Malva nach Kaschmir vertrieben 15. 
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Offen bleibt. an wessen Hofe und in welcher Stadt Kälidäsa lebte und 

d ichtete16 . V ieles spricht dafür , daß er einen großen Teil seines Lebens in 

Ujj ayini verbrachte. denn es ist diese Stadt. die er immer wieder erwähnt17 

und die er im Megh ad . mit einem von den Göttern auf die Erde gebrachten 

Stück Himmel verg le ich t 18 . Kä l'idäs a nennt im Meghad. auch die Flüsse 

dieser Gegend. die Siprä und ihren Nebenfluß Gambhirä ; den Mahäkäla-Tempel 

von Ujjayini erwähnt er w iederholt19 . Der Mahäkäla-Tempel in Ujjayini wird 

auch im 7 .Jh . von Bä~a in se iner Käd. erwähnt20 . Es ist sehr wahrscheinlich, 

daß Käl idäsa am Hofe e ines Gupta-Herrschers in Ujjay ini lebte. aber dies muß 

nach der Eroberung dieser Stadt durch d ie Guptas, d.h. nach 390 gewesen 

se in . Räjasekhara (Ende 9 .-Anf. 10 .Jh.) spricht davon, daß man in Ujjayini 

Dichterwettstreite abhielt und daß in d ieser Stadt Kä lidäsa. Me~'tha. Amara 

und andere Dichter auf dem Prüfstand gestanden hätten21 . Kälidäsas Drama 

Mälav. spielt in V id i sä, einer Stadt, die nicht weit von Ujjayini entfernt li egt 

und die der Dicht er sicher kannte ; vielleicht hat Kälidäsa das Werk sogar für 

den Hof in V idisä geschri eben. 

Es ist nicht wahrscheinlich , daß Kälidäsa d ie Herrschaft der Hunnen am 

Ende des 5.Jh . erlebte ; der Räj at. zufo lge regierte der Hunne Mihirakula das 

Land (Nord indien) wie Kä la (der Gott des Todes )22 . Nichts in se inem Werk 

deutet darauf hin, daß Kälidäsa in einer Zeit politischer I nstabilität oder un­

ter einer Fremdherrschaft lebte. Kälidäsa erwähnt die Hunnen jedoch in sei­

nem Raghuv . : im vierten Gesang beschreibt er den S ieges zug des Raghu, der 

von Osten nach Süden und von dort nach Westen verlief und in dem er alle 

sich ihm entgegenste l lende Feinde unterwarf ; dann zog Raghu nach Norden, 

an den Indus. sindhu. oder . nach einer anderen Lesart, an den Oxus. 

vank:jf)a23 . Dort offenbarte er den Gatten der Hunnenfrauen seine Macht. 

was zur Fo lge hatte, daß ihre Wang,en s ich röteten 24 . Der im 14.Jh. wirkende 

Kommentator Mallinätha erklärt zu diesem Vers, die Wangen der Hunnenfrau­

en seien durch Schlagen oder Kratzen . einer Geste des Kummers, blutig ge­

worden2S . Kälidäsa hatte also Kenntnis von den Hunnen, verlegte sie aber an 

die westliche Gr·enze des Reiches, an den fernen Oxus oder an den Indus. 

Zur Zeit der Abfassung des Raghuv . scheinen die Hunnen folglich noch keine 

wirk l iche Bedr ohung für das Gupta-Reich gewesen zu sein; Kälidäsa kann sich 

aber auch auf Skandaguptas früh en S ieg über die Hunnen bezogen haben, 

der in der undatierten Bhitari-Inschri ft, die zu Lebzeiten des Skandagupta 

verfaßt wurde . erwähn t wi r d ;. Skandagupta, heiBt es hier. habe bei seinem 

Zusammentreffen mit den Hür;as die Erde mit seinen beiden Armen erschüt-
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tert26 . I n der Junagadh-Inschrift aus dem Jahr 455/56 wird gesagt , Skanda­

guptas Ruhm sei unter den Mlecchas verbreitet worden und er habe ihren 

Stolz gebrochen; auch dies könnte sich auf die Hunnen beziehen27 . 

Mit der Abfassung des Raghuv. könnte Kälidäsa während der ersten Regie­

rungsjahre des Skandagupta, ungefähr um 455, begonn,en h aben, als dieser 

gegen d ie Pu~yamitras und HÜl}as vorging. In der Bhitar i Inschrift w ird von 

Skandagupta gesagt, er habe nach dem Sieg über die Pu~yamitras seinen 

linken Fuß auf den König gesetzt, der ihm als Fußschemel d iente; weiter 

wird vermerkt, daß er den Besiegten gegenüber Gnade gezeigt habe und we­

der hochmütig noch arrogant gewesen sei 28 . Von Aja sagt KäHdäsa, er habe 

Mitleid mit den von ihm besiegten Königen gehabt, jedoch seinen linken Fuß 

auf ihre Häupter gestellt 29 . 

Eine bemerkenswerte Übereinstimmung weisen die Samudraguptas Taten 

preisende Allahabad-Inschrift und e in Vers des Raghuv. auf ; in der Allahabad­

Inschrift, die nach Fleet in die ersten Regierungsjahre des Candragupta I1 

zu datieren ist 30, heißt es, daß S amudraguptas Ruhm auch dadurch gewachsen 

sei, daß er die von ihm unterworfenen Könige, angefangen mit Mahendra von 

Kosala. bald nach ihrer Gefangennahme wieder freige lassen habe31 ; Kälidäsa 

preist König Raghu als dharmavijayi nrpa I) , habe er doch den König Mahendra 

gleich nach seiner Gefangennahme wieder befreit und ihm zwar den Ruhm, 

nicht aber das Land genommen32 . Die Übereinstimmung in Bezug auf den 

Namen Mahendra könnte bedeuten. daß Kälidäsa die Inschrift kannte und mit 

seiner Preisung Raghus auf Samudragupta anspielen wollte . 

Da sich die meisten Wissenschaftler darüber einig sind. daß der Raghuv . 

nach dem Kum. verfaßt wurde (s.u.). ist man geneigt. fü,r die Abfassung des 

Kum. das frühe 5 .Jh. und als die Entstehungszeit des Raghuv . die zweit,e 

Hälfte des 5.Jh. anzunehmen; die Regierungszeit Kumäraguptas wäre damit 

die Schaffenszeit Kälidäsas. Die Lebensdaten des Dichters wären dann die 

Jahre zwischen +-390 bis +-460; er wäre zur Regierungszeit des Candra­

gupta 11 geboren und unter Kumäragupta ka.415-455) zum Hofdichter gewor­

den 33 . 

Einiges scheint darauf hin zu deuten. daß Kälidäsa unter Kumäragupta ar­

beitete: Kälidäsas Kum. ist, zumindest dem Titel nach, dem auf dem Pfau 

reitenden Kriegsgott Skanda / Kärttikeya gewidmet und dieser ist die von Ku­

märagupta verehrte Gottheit. Kumäragupta. der wie sein Sohn den Namen 

des Kriegsgottes wählte. ist der einzige Gupta-Herrs eher. der auf dem Re­

. '=rs seiner Münzen den Kriegsgott .auf einem Pfau re itend und s ich selbst 
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als einen Pfau fütternd darste ll en läBt. Auch die Göttin Lak!;imT, die von den 

Guptaherrschern als "Gattin " angesehen wurde, reicht auf den Münzen des 

Kumäragupta einem Pfau Früchte34 . In diesem Zusammenhang ist es von Be­

deutung , daB im Raghuv. der jagende König Dasaratha, nachdem er al le Tiere 

wie Eber, Büffe l, Rh inozeros, Tiger und erbeutet hat, ledig lich den nah an 

se in Pferd heranf li egenden Pfau schont . Er verzichtet darauf, den Pfau zu 

töten, wei l der Schweif des Tieres ihn an die Haarpracht seiner Geliebten 

erinner t 3S ; d ies könnte eine Anspielung auf die Pfauenverehrung Kumaraguptas 

sein . Kälidäsa beschreibt König Dasaratha als Tiger- und Löwentöter und als 

solcher ist Kumäragupt a auf se inen Mü nzen dargestellt36 ; im Raghuv. wird 

von dem zu Pferd j agenden Dasaratha gesagt , er richte seine Pfeile auf die 

Hörner des Rhinozeros; e ine Münze zeigt den zu Pferd reitenden Kumara­

gupta, der e in Rh inozeros jagt37 . 

Auf ein igen Münzen des Kumäragupta ist der einen Speer haltenden Kumara 

/Skanda / Kärttikeya auf dem Pfau reitend dargestellt; seine Haare sind hoch­

gebunden, zwei Haarsträhnen fallen auf die Schultern herab38 . Ähnlich ist 

der Kriegsgott in der Höhle von Udayag iri dargestellt, die in das frühe 5 .Jh . 

zu datieren ist39 . Im Raghuv . verg leicht Kälidäsa den Prinzen Aja auf seinem 

geschmückten Thron m it Guha CSkanda/Kärttikeya), der auf einem Pfau rei­

tet40 ; dies könnte als eine Gleichsetzung Kumäraguptas mit dem Gott ver­

standen werden, denn Kälidäsa beschreibt den König Aja CKumäragupta ?) so, 

wie Kumäragupta seine Lieblingsgottheit auf den Münzen darstellen läßt. Auch 

nennt er den Kr iegsgott im Titel seines Werkes Kumära, einen Namen, den 

er sonst für den Gott nur selten verwendet; er spricht von ihm als Guha41 , 

~aQänana42, Nagarandhrakara 43, Sarajanman44 und Skanda45 . Im Kum . selbst 

nennt Kälidäsa den zukünftigen Sohn des Siva und der Parvati nur ein einzi­

ges Mal namentlich, nämlich in Vers 5 .14, wo er PärvaU als künftige Mutter 

des "Guha" erwähnt; ansonsten spricht er nur von "dem Sohn des Blauhals " , 

atma sitikaIJthasya46 , und von einem "Heerführer"4?; im Raghuv. erwähnt er, 

daß Umä und Vr~ärika s i ch freuten , als Sarajanman geboren wurde 48 und 

spricht vom Kriegsgott als Harasunu49 . Nur an den Stellen, an denen Kälidäsa 

die Macht der Raghu-Nachkömml inge hervorheben möchte, vergleicht er sie 

mit "Kumär a"; in Raghuv. 3 . .55, wo er den selbst Indra besiegenden Prinzen 

Raghu beschreibt, nennt er d iesen kumara . .. kumäravikrama/:1, "der Prinz, der 

an Macht Kumära gleich war". Dies könnte eine bewuBte, sich einerseits auf 

den Gott und andererseits auf Kumäragupta beziehende Anspielung sein. 

Auch im Meghad. f indet s ich in den Versen 43-45 eine kleine Huldigung an 
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Skanda; der Dichter erwähnt kurz die im Epos ausführlich beschriebene Ge­

schichte des Kriegsgottes und erwähnt die Geburt des Gottes aus Sivas Glut 

und Agnis Mund sowie seine Entstehung im Rohr 50 . Auch der Pfau findet Be­

achtung, er wird im Meghad. als Tier des Skanda und als geliebtes Haustier, 

das man zum Tanzen bringen kann, erwähnt51 . 

Unter den Raghu-Königen ist es vor allen anderen Aja, der mit "Kumära" 

verglichen wird. Im Raghuv. heißt es, daß die Mutter AJas einen dem Kumära 

gleichenden Prinzen geboren habe52 , und an anderer Stel le nennt Kälidäsa 

den Aja den "Prinzen", "Kumära"S3; er vergleicht das Brautpaar Aja und Indu­

maU mit Skanda und Devasenä54 . Bemerkenswert ist, daß von allen Raghu­

königen König Aja am genauesten beschrieben wird; die Beschreibung seiner 

Hochzeit mit Indumati gleicht bis ins Detail der Schilderung der Hochzeit 

von Siva und Pärvati im Kum. SS . Aber auch Dasaratha, Ajas Sohn, wird an 

Kraft mit dem Kriegsgott verglichen56 . Der Titel des Werkes, den Kälidäsa 

zweifelsohne dem Räm. entnahm (s.u.), kann zweifach verstanden werden: 

zum einen bedeutet er "Ursprung des Kumära", zum anderen "Konsolidierung 

(der Herrschaft) des Kumära( -gupta)". 

Es ist auffallend, daB die Preisungen der Guptas in ihren Inschriften zahl­

reiche Übereinstimmungen mit Kälidäsas Beschreibung der Raghu-Könige auf­

weisen. Von Skandagupta wird in der schon erwähnten Junagadh-Inschrift 

aus dem Jahr 455/56 n.Chr. gesagt, er habe, nachdem sein Vater (Kumära­

gupta) aus eigener Kraft zum Freund der Götter geworden , d .h . gestorben 

sei, die Erde unterworfen57 . Dies deutet auf den Freitod durch Fasten und 

yoga, den Kälidäsa als Praxis der Raghukönige und als Ende des Aja schil­

dert58 . Durch diesen Freitod erlangt Aja einen Platz unter den Göttern und 

lebt mit seiner ihm durch den Tod entrissenen Gattin im himmlischen Garten 

Nandana59 . Von Kumäraguptas GroBvater Samudragupta berichten die Inschrif­

ten, er habe das lange Zeit nicht praktizierte Pferdeopfer wieder durchge­

führt 60 und im Raghuv. ist es Ajas Großvater DilTpa, der 99 a.§vamedhas voll­

zog61; die Inschriften sagen dagegen nichts über einen a§vamedha des Kumära­

gupta und auch Aja vollzieht im Raghuv. dieses Opfer nicht. Die Göttin Lak~mi 

wird im Raghuv. die Gattin der Raghu-Könige genannt; nach Vers 3 .36 ging 

sie bei der Abdankung Dilipas, dessen Hauptgattin sie war (1.32) von diesem 

zu seinem Sohn Raghu 62 ; in der Junagadh-Inschrift heißt es, Lak!?mi habe 

alle anderen Fürsten verlassen und sich selbst Skandagupta erwählt63 . 

Es drängt sich daher der Gedanke auf, daß Kälidäsa se ine Werke für Ku­

- ~"'agupta und Skandagupta schrieb. Kälidäsa war ohne Zweifel ein Verehrer 
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des Siva und vor al lem seiner Sakti Kali; dies wird an seinem Namen erkenn­

bar, vor allem aber an der Lobpreisung d ieses Gottes, die der Dichter der 

Parvati im fünften Gesang des Kum . in den Mund legt und an den Einleitungs­

versen zur Abhijn . und Vikram., zum Mälav. und Raghuv. Mit dem Kum . ist 

es ihm gelungen, seinem Mäzen Kumäragupta und dessen Gottheit zu huldigen, 

obwohl in dem Werk Kumära / Skanda selbst nicht auftritt und Pärvati und 

Siva im Mittelpunkt stehen. Der Umstand, daß Vatsabhatti in seiner Mandasor­

Inschrift aus dem Jahr 473/74 n.ehr . in seiner Preisung Kumäraguptas Käli­

däsa nachahmt und zu übertreffen versucht 64, zeigt, daß dieser zu Ende des 

5 .Jh. ein gefeier ter Dichter war. 

Nach Gawror'lski verfaBte Kälidäsa seinen Raghuv. "in order to flatter his 

new patron, Skandagupta, just as he wrote the Kumarasarnbhava in order to 

f latter his former patron, Kumaragupta" und dies ist eine Ansicht, die über­

zeugend ers cheint65 , 

Kälidäsa ist ganz der Vorstellungswelt des frühen Epos verhaftet und hatte 

genaueste Kenntnis seiner Inhalte (s ,u.), Damit soll nicht gesagt sein, daß der 

Dichter die Epen in der uns heute vorl iegenden Form kannte, sondern nur, 

daß ihm die Stoffe und Motive, die Geschichten und die Gestalten der Epen , 

die zu seiner Zeit als der ständigen Wandlung unterliegende mündliche Tra­

ditionen lebten, vertraut waren. Zur Zeit Kälidäsas war es üblich , daS die 

Alten in den Dörfern die epischen Geschichten erzählten; im Meghad . sagt 

der Yak$azur Wolke: "Wenn Du zu den Bewohnern Avantis kommst , deren 

Dorfälteste d ie Udayana-Geschichte genau kennen .. . "66 . 

Wie oben erwähnt, lebte Kälidäsa mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit in 

Ujjayini; Bär'}a erwähnt in seiner Käd" daß die Königin am 14 .Tag des Monats 

(der S iva heilig war) im Tempe l von Ujjayini eine Rezitation des Mbh. hörte 67 . 

Dies war zweihundert Jahre früher, zu Lebzeiten des Kälidäsa, sicher ebenso. 

Desweiteren kannte er, wie wir in den Anmerkungen zu den Versen aufzuzei­

gen versuchten, das Käma§ästr .a, vie l leicht sogar das Käma-S. des Vätsyäyana, 

das Nätya-S.68 und vielleicht das und erhaltene Artha-S. Mit der Gedanken­

welt der PuräQas, wie sie uns heute vorliegen, ist Kälidäsa dagegen noch nicht 

vertraut, wenn auch die frühen Puräl}as wie das Väyu zur Zeit des Dichters 

entstanden69 . Kälidäsa d iente den Verfassern einiger Purär'}as, so des Siva-P., 

als Quelle. Es läßt sich jedoch nur se lten eine eindeutige Abhängigkeit be­

weisen; in vielen Fällen ist es jedoch so, daß die Quelle, der sich Kälidäsa 

wie auch die Verfass·er der PuräQas bedienten, verloren gegangen ist. 

Mythologische Vorstel 'lungen, die der spät- und nachepischen Zeit angehö-
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ren sind Kälidäsa fremd; er kennt Gar:Jesa als Sohn des S iva und der Pärvati 

ebenso wenig wie die Bezeichnung Nandin als den Namen für Sivas Stier; die 

Zuordnung Sarasvatis zu Brahmä ist ihm ebenso fremd wie die Verehrung 

der tuJasi-Pflanze und die Heiligkeit des bi/va-Baumes im Siva-Ku l t . Käl idäsa 

erwähnt auch Kr?r:Ja in seiner Eigenschaft als avatära des Vi?f'}u n icht; im 

Meghad . nennt Kälidäsa die Gambhirä. deren Wasser dunkelblau s ind. e inen 

Dieb der (Körper- )Farbe des Särngin, womit aber V i ~f'}u gemeint ist, und 

nicht. w ie Mallinäthain seinem Kommentar anmer kt, Kr?r:Ja70 . Daß Kälidäsa 

mit Särngin Vi?f'}u und nicht Kr~r:Ja meint, geht auch aus Raghuv. 12 .70 und 

aus Meghad . 57 hervor , wo er Vi?Qus Fuß §yäma nennt ; Kr?Qa ist für ihn 

nur ein Name des Vi~f'}U71 . Allerdings scheint es s ich bei e inem der Fre ier, 

die bei der Gattenwahl der IndumatT auftreten, um Kr? Qa zu handeln; es wird 

ein Nipafürst aus Mathurä geschildert, der auf seiner Br ust den Edelstein 

des von ihm getöteten Schlangendämonen Käliya trägt un d der in Vi?Qu (Les­

art : Kr~f'}a) Scham erzeugt, weil dessen kaus tubha-Juwe l ger inger erscheint. 

Auch der Vrndävana und der Govardhana sowie die Yamunä und Mathurä 

werden in Zusammenhang mit diesem Fürsten erwähnt; die gopikas , als deren 

Herr Kr~r:Ja im Bhäg.P . gi lt. werden jedoch ebenso wenig genannt wie der 

Name " Kr~Qa"72 . In Raghuv. 3.13 ist mit " Kr~r:Ja" Vi~~u gemeint, wie Ma.llinätha 

vermerkt . Dies entspricht der Vorstellung des Epos ; in Mbh . Bomb . 3.272.72 f. 

heißt es : sa evafTl bhagavän v;~(1u/:l kr~(1eti parikirtyate ... yam ahur ajitaf!l 

kr~(1afTI safTIkhacakragadädharam. Von Vi~r:Ju sagt Käl idäsa. er läge auf der 

Schlange Se~a im Ozean, und dies stimmt mit den Angaben des Mbh . über­

ein73 . 

Auch die Vorstellungen Kälidäsas von den avatäras des Vi~r:Ju stimmen mit 

den Darstellungen des Epos überein ; Matsya und KDrma erwähnt Kälidäsa 

nicht ; im Kum . spricht er led iglich davon, daß der Berg Mandara sei t der 

Quirlung des Milchmeeres Abdrücke von Vi~r;luS Armreifen trage74 ; nach dem 

Mbh. bi ldet der Schildkrötenkönig die Basis für den Quilrlstock, n icht aber 

wie in der späteren Vorstellung Vi?r;lu; dieser scheint den Berg nur gehalten 

zu haben75 . Das Räm . spricht überhaupt nicht von einer Sch ildkröte76 . Wie 

das Epos kennt Kälidäsa V i ~r;lu als Fisch noch nicht; im Mbh . wird d ie Welt 

von Prajäpati in Gestalt eines Fisches gerettet77 . Der varähävatara w ird da­

gegen sowohl von Kälidäsa als auch vom Mbh. erwähnt78 . Vämana und Trivi­

krama werden von Kälidäsa im Kum . und in der Abhijn. genannt; dem Epos 

sind Trivikrama und Vämana als Erscheinungsformen des Vi~r;lu ebenfalls be­

z~.,nt79 . 
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In Abhijn . 7.3 spricht Kalidasa von der Vernichtung eines Dämonen durch 

die Krallen des Mannlöwen, Puru~akesarin, der Dichter hat somit den nara­

silphävatära vor Augen; das Mbh. nennt Vi~~u wiederholt Sil11ha und Narasil11ha 

wie auch Varaha und Vämana 80. Auf den Rama mit der Axt, parasu, spielt 

Kai idasa in Raghuv . 6.42 an; er spricht von der k?atriyakä/arätrl und von 

Rämapara~u, was auf den später Parasurama genannten a va tara des Vi~~u 

hindeutet, der di,e k?atriyas mit der Axt vernichtete. Für Kalidäsa wie auch 

für das Epos gibt es jedoch noch keinen eigenständigen Parasuräma; die Ver­

nichtung der k?atriyas ist eine Tat des Räma 81 • Kälidäsa erwähnt die Tötung 

der Rer;lukä durch Rama im Raghuv. und stimmt darin mit der Mbh.-Version 

überein82 . Rama ist hingegen sowohl für Kälidäsa wie auch das Epos ein a va­

tara des Vi~r;lu; die Räma-Geschi chte wird von Kälidäsa im zwölften Gesang 

des Raghuv. in Übereinstimmung mit dem Räm. erzählt83 . Kälidäsa nennt Bala­

deva als Gatten der Revatiund als Träger des Pfluges, was dem Epos ent­

spricht84 . Im Mbh. wird von Bala gesagt, er habe den Glanz eines weißen 

Bergmassivs, sitädrinicayaprabha, und Kälidäsa vergleicht im Meghad. den 

Berg Kailäsa, den er ebenfalls adri nennt und der die helle Farbe des Elfen­

beins hat, mit Halabhrt85. Die Vorstellung Kälidäsas von der vi~l')uitischen Göt­

terwelt ist somit weitgehend identisch mit der des Epos. 

Aber nicht nur in Bezug auf die Mythen, sondern auch auf die Bilder gibt 

es zahlreiche Übereinstimmungen zwischen Kälidäsa und dem Epos . Der Dichter 

beschreibt im Meghad. die Garigä, d ie mit ihren Wellenhänden in Sal11bhus 

Haar greift und mit ihrem Schaum das eifersüchtige Brauenrunzeln der Gauri 

verlacht86 . Kälidäsa bezieht sich wahrscheinlich die Räm.-Version des 9an9äva­

tara(1a-Mythos; nach diesem fing Siva die Garigä, die älteste Tochter des Hima­

vat, auf seinem Kopf auf und verwirrt vom Kranze seiner Asketenflechten, 

irrte sie dort viele Jahre umher 87 . Ähnliches wird in der Allahabad-Inschrift. 

die Samudragupta preist, gesagt: der Ruhm dieses Königs wird mit den hellen 

Wassern der Garigä verglichen, die, nachdem sie sich aus den Asketenflech­

ten Pasupatis befreit hatte. schnell dahinfloB88 und dieses Bild gleicht wie­

derum dem, das Kälidäsa im Raghuv. zeichnet: König Raghu. der ein groBes. 

an das östliche Meer schreitenden Heer mit s ich zieht, gleicht BhagTratha. 

der die Garigä, die durch Haras Haarsträhnen geirrt war. zu sich zog89. 

Die Vorstellung von der Heiligkeit der Stadt Prayäga ist im Mbh . und bei 

Kälidäsa nahezu identisch; in seinem Raghuv. schildert er den ZusammenfluB 

von Garigä und Yamunä und sagt, daß de1rjenige. der an der Vereinigung der bei­

den Flüsse bade, keine neue E.xistenz, sarirabandha. zu fürchten habe, selbst 
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wenn er die heiligen Schriften nicht kenne; eben di,es wird im Mbh. von Pra­

yäga gesagt90 . 

Die Beschreibung des meditierenden Siva im dritten Gesang weist eine 

groBe inhaltliche Übereinstimmung mit den einen yogin schi ldernden Versen 

der Bhag.G. auf91 und der Anblick, den der meditierende Siva dem s ich näh­

ernden Käma bietet, hat seine Vorbilder in den Begegnungen des Upamanyu 

oder des KrHla mit dem Gott 92. Devasenä gilt im Epos als die Gattin des 

Skanda, der auch Devasenäpati genannt wird, und auch für Kä.l idäsa sind die 

beiden ein Paar 93 . Kälidäsa wirkte somit in einer Zeit, in der das Epos feste 

Gestalt anzunehmen begann, die Purä~as aber am Anfang ihrer Entwick lung 

standen94 . Kälidäsa war, wie vor allem dem zweiten Gesang des Kum . zu ent­

nehmen ist. ein Kenner der im Mbh . eine bedeutende Stellung einnehmenden 

säf!7khya-Lehre und auch die Särpkh. könnten ihm bekannt gewesen sein. Die­

ser Text wurde zwischen 557 und 569 in das Chinesische übersetzt und war 

somit im 5.Jh. wohl schon in der uns vorliegenden Form vorhanden 95 . Auch 

mit dem Yoga-So des Patafljali war Kälidäsa vertraut96 . 

Die Beschreibungen der Götter und ihrer Attribute, die Kälidäsa zu entneh­

men sind, deuten auf die entwickelte Gupta-Ikonograph ie und eher auf das 5. 

als auf das 4.Jh .; der Dichter spricht im Raghuv. vom vierarmigen Hari und 

ein vierarmiger Vi~Qu ist in der Höhle 6 in Udayagiri, die aus dem Jahr 82, 

d.h. 402 stammt, dargestellt97 . Die bei Kälidäsa anzutreffende Beschreibung 

Sivas weist, die Bildelemente und Attribute betreffend, ebenfalls auf die 

Gupta-Kunst98 . 

11. Das Werk. 

Übersetzt wurde "'Kumärasar"flbhava" meist als "'Geburt des Kriegsgottes .. 

(so das PW, Griffith 1879, MacDoneil 1900, p.328, Walter 1913, Hille'brandt 

1921, p.33 und Ruben 1956) oder als "Geburt des Kumara" (Tubini 1958 

und Zbavitel 1974, p.74); Winternitz übersetzt dagegen "'Die Entstehung des 

Kumära"'99, was vorzuziehen ist, da in den acht Gesängen des Kum . (und 

nur diese gelten als echt und werden von den meisten der oben genannten 

Autoren als von Kälidäsa stammend anerkannt> von der Geburt des Kumära 

nicht die Rede ist. Heifetz' Übersetzung "The Originof the Young God" 

ist überzeugend . Der Ursprung, saf!7bhava, des jugendlichen Gottes Kumära 

- ~ +. Siva und diesen und seine Gattin Parvati verherr licht das Werk. 

~ = Kum . ist ein mahakavya oder sargabandha in acht Gesängen und um-
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faßt nach der Ausgabe Schar pes 614, nach der Ausgabe Kiles 613 Verse. 

Der Di chter verwendete acht verschiedene Metren . Die zusätz l ichen neun Ge­

sänge, die e in ige Ausgaben beinhalten , s ind m it Sicherheit unecht und wurden 

Jahrhunderte später angehängt. Jacob i hat aufgezeigt, daß der Verfasser, 

ein "Pseudo - Kilidäsa" d ie dichterische Fähigkeit des Kilidäsa bei weitem nicht 

erre ichte und mit Flickwörtern, Pleonasmen und Wiederholungen arbeitete 100 . 

Er war ein eher sch lechter alls mittelmäßiger Di chter, der den Kum. "vervoll­

ständigen" wollte, indem er die im Mbh . erzählte Geschichten um Skandas 

Geburt und se inen Kampf gegen Täraka anfügte. Auch aus dem Umstand , 

daß Arul')agir inätha und nach ihm Mall inätha nur die ersten acht Gesänge kom­

mentiert haben, geht hervor, daß die übrigen Gesänge eine spätere Anfügung 

darstellen. 

Ein weiterer Beweis dafür, daß Kälidäsas Kum. acht Gesänge umfaßte, ist 

der Umstand, daß Ver se aus den sargas I - VIII von den Verfassern der 

Alarrkirasästras zitiert wurden , Verse aus den Gesängen IX - XVII von 

d iesen Autoritäten der Poet ik dagegen unberücksichtigt blieben. K!?emendra, 

ein im 11.Jh . lebender Theoretiker der Dichtkunst , zit iert in seinen Werken 

Verse aus Kum. I - VII I und nennt Kil idisa als ihren Autor ; in seinem Suvrtt. 

3.17 ff . lobt er Kilidisas vorbildliche Verwendung der Versmaße, kritis iert 

ihn aber in Au cityavicäracarcä 13 für seine schamlose Beschreibung 5ivas 

in Vers 8.87. Auch in späteren Anthologien, etwa im Süktir . (frühes 14.Jh.) 

oder in der Subhä~it. des Vallabhadeva (15.JhJ, erscheinen nur Verse aus 

den Gesängen I - VII I; von den 44 Versen aus dem Kum . , die in Anthologien 

zitiert werden, stammt etwa die Hälfte aus dem achten Gesang101 . 

Die Echtheit des achten Gesanges ist in späterer Zeit von indischer Seite 

oft bestritten worden ; Anandavardhana aber, der d ie Beschreibung des liebes­

spieles zwischen 5iva und Pirvati in Dhvanyäl. 3.6 erwähnt, erkennt damit 

den achten Gesang - wie K~emendra - als echt an. Er bemerkt, daß ein 

groBer Dichter bei der Beschreibung der Liebe des göttlichen Paares n iemals 

vulgär sei und führt als Beispiel den Kum. an: yathä kumärasaf!1bhave 

devisaf]1bhogavarlJanam. Verse aus dem achten Gesang werden auch von den 

anderen Alarpkära§ästras kommentiert : "Des deux po~mes e"piques composes 

par Kilidäsa, le Kumärasarpbhava est le plus largement c ite. Le nombre des 

stances que j'ai relevees dans les traites d' Alarikira s' el~ve 'a 124. Ces 

citations se repartissent ainsi : sarga I: 32 vers; 11: 6; 111: 27 ; IV: 9; V: 22; 

VI : 9; VII: 10; VIII: 9 102 . 

Arur;1agirinätha und Mallinätha kommentierten die acht sargas, Vallabhadeva 
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und Caritravardhana nur die Gesänge 1- VI I . Hierzu me int Möhrke : "Aus dem 

von uns vermuteten Fehlens des Com. bei Val l. CabhadevaJ und se inem sicheren 

Feh len bei Ca.CritravardhanaJ auf eine Unkenntnis dieses letzten Sarga bei 

den genannten Commentatoren s chlieBen zu wollen, wäre zumindest vore i l ig; 

aber auch unrichtig .. . Es ist wohl am allerwahrschein l ichsten , daß Va l l. und 

Ca . aus religiösen Grunden den achten Sarga nicht comment iert haben . "103 

Mallinätha hält den achten Gesang für den Höhepunkt und würdigen Abschluß 

des Kum . und sagt in den einleitenden Versen zu diesem Gesang : atha 

srn9äram ubhayor varQayann ä9ataJ:7 ka viJ:7 / kumärasaf!lbhavapha/e sarge 

'sminn aha safTIprati. Nur dem ersten und dem achten sarga hat Mallinatha 

einen jewei ls mehrere Verse umfassenden Kommentar vorangestellt . Jacobi 

meint: "Mit dem 8 . sarga findet der Kum.Sam. seinen natür l ich en Abschluss 

in der Schilderung des Liebesgenusses und der Hochzeits 'reise des jungen 

Paares nach dem Gandhamadana. Die herrl iche Beschre ibung des Sonnenunter­

ganges, des Einbruchs der Nacht und des Aufgehen des Mondes bi ldet ge­

wissermassen ein erhabenes, zur Ruhe stimmendes SchluBtableau, in welchem 

der Dichter noch einmal die ganze Pracht der ihm zu Gebote stehenden Far­

ben zeigt ... Besser könnte ein Gedicht n icht schliessen, das die liebesgeschich­

te des Götterpaares zum Gegenstande hat. Und so dürfen wir annehmen, 

dass wir in den acht Gesängen des Kum.Sam. das dem Inhalte nach vollstän­

dige Werk Kalidäsas besitzen. "104 Dieser Auffassung kann man s ich nur an­

schließen. 

Die Frage, warum Kälidäsa nur die Umstände, die zur Hoch zeit von Siva 

und Pärvati führen, die Hochzeit selbst und das Liebesglück des Paares schil­

dert, kann nur damit beantwortet werden, daß seine größte Verehrung SatT 

/ Umä und Mahesvara galt und er den Kum. als eine Huldigung an diese bei­

den Götter verfaßt hat. Es ist sogar anzunehmen, daß der Dichter sein Werk 

vor allem der PärvatT geweiht hat, denn ihrer Beschreibung widmet er sich 

vor allem; sie ist die Heidin des ersten, des fünften, des s iebten und des 

achten sarga. Schließlich legt der Dichter, der sich selbst Käli- "däsa" nennt, 

dem Gott Siva folgende Worte in den Mund : tavasmi däsalJ kr/tas tapobhir 

CKum . 5.86>' Auch nach den nicht von Kälidasa , sondern den Kommentatoren 

erfundenen sarga-Bezeichnungen steht die Göttin im Mittelpunkt des Werkes, 

so heißt (bei Mallinätha) der erste Gesang Umotpatti (bei anderen Kommenta­

toren Gaurijanmavarr;1a), der sechste Umäpradäna, der siebte Umäpa'rir;-taya 

- "'ld der achte Umäsuratavarr;1ana . Daß auch Mallinätha Sivait war, geht aus 

2 =<."'ten Preis versen am Anfang seiner Kommentare hervor . 
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Die meisten Forscher nehmen an, daß der Raghuv. nach dem Kum. verfaßt 

wurde; nach Jacobi zeichnet der erstere sich durch eine "größere Tiefe der 

Gedanken aus " 105 und e in Vergleich der Verse, die im Kum. und im Raghuv . 

inhaltlich und formell ähnlich s ind. weist nach Meinung verschiedener Indolo­

gen die Raghuv .-Vers ion als die verbesserte und daher spätere aus 106 . Ein 

weiterer Umstand, der auf den Raghuv . als Spätwerk des Dichters weist, ist 

die Tatsache, daß er in diesem Werk wiederholt auf Gestalten des Kum. ein­

geht, wie wie Parvati, Skanda, Kama etc. , es im Kum . aber keinen Hinweis 

auf den Stoff oder die Gestalten des Raghuv . gibt107 . In Raghuv. 6.2 vergleicht 

der Dichter König Aja in seiner Schönheit mit dem Liebesgott, nachdem die­

ser auf Flehen der Rati von Hara seinen Körper wieder erhalten hatte. Wie 

im Kum . bezeichnet Kalidasa in diesem Vers Siva als Hara; es scheint, als 

habe bei der Verfassung des Raghuv . der Kum. schon vorgelegen. In den Ver­

sen 6.79 und 80 des Kum. sagen die S ieben l3~is zu Himalaya, er möge seine 

Tochter mit Siva verbinden wie man den Sinn mit der Rede verbindet. um 

Isa und Pärvati zu den Eltern der Welt zu machen; in Vers 1.1 des Raghuv. 

schildert der Dichter d ie Göttin und den Gott als verbunden wie Rede und 

Sinn und preist sie als die Eltern der Welt. Es ist nicht auszuschließen, daß 

Kalidasa in seinem Einleitungsvers zum Raghuv. auf den erwähnten Vers des 

Kum . verweisen möchte. 

Dies würde die Theorie stützen, nach der Kälidäsa den Kum. für Kumara­

gupta verfaBte und während der letzten Regierungsjahre dieses Königs mit 

der Abfassung des Raghuv. begann. während der ersten Regierungsjahre des 

Skandagupta weiter an ihm arbeitete und vor seiner Vollendung starb, denn 

der Raghuv . endet abrupt und ohne den eleganten Ausklang des Kum. und der 

anderen Werke. Eine Chronologie der Werke Kälidäsas zu erstellen, bleibt 

dennoch unmöglich. Es scheint aber, daß Meghad . und Kum . zeitlich nahe bei­

einander liegen, denn es gibt im Meghad., wie erwähnt, zahlreiche Hinweise 

auf den Kum.108 . 

Ob der ~tus. ein Werk Kälidäsas ist, bleibt zweifelhaft; Nobel hat sich gegen 

die Autorenschaft Kälidäsas ausgesprochen mit dem Hinweis auf Mallinätha, 

der zu Beginn seines Kommentares zum Raghuv. sagt, er habe drei kavyas 

des Kälidäsa erläutert (d.h. Kum., Raghuv. und Meghad.)109; auch von Vallabha­

deva gibt es keinen~tus .-Kommentar110 . Seinem Kommentar zu Kum. 7.77 

ist zu entnehmen, daß Mallinätha zuerst die Sal11Fvini des Raghuv. verfaßte, 

denn bezüglich eines in beiden Werken erläuterten Problems sagt er: tad 

etad raghuvafJ1§asaf!1jivinyatp suvyaktam avocam. 
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Den Indern galt und gilt Kälidäsa als der größte der mahäkavis; so sagt 

Anandavardhana, der in der Mitte 9.Jh. wirkte, in Dhvanyäl. zu Kärikä 1.6, in 

diesem saf!1sära, der einen Fluß der verschiedensten Poeten mit sich führe, 

gäbe es zwei oder drei, vielleicht fünf oder sechs g roBe Dichter, die mit 

Kälidäsa begännen (kälidäsaprabhrtayo .. . mahäkavayaf)) und ein subhä~ita 

sagt: purä ka vinäf!1 ga(lanaprasange kani~thakädhi~thitakälidäsä / adyäpi 

tattulyakaver abhäväd anamikä särthavati babhiJva, "Da man in früherer Zeit 

beim Aufzählen der Dichter mit Kälidäsa beim kleinen Finger begann, ist der 

namenlose Finger (der Ringfinger) zu Recht der 'Namenlos ' geblieben, gibt es 

doch bis heute keinen Dichter. der ihm gleicht. "111 Kä l idäsas Oeuvre ist einzig­

artig, von ihm sind sowohl mahä- als auch laghukävya, §rävya (die Epen und 

der Meghad.) wie auch drsya (die Schauspiele) erhalten112 . A§vagho!?a hat 

zwar ebenfalls Epen und Schauspiele verfaBt, aber nichts dem Meghad. Ver­

gleichbares liegt von ihm vor. 

Der Kavyad. wurde Jahrhunderte nach Kälidäsa verfaßt, bezieht sich aber, 

wie Da~9in in Vers 1.2 sagt, auf Vorgänger, purvasästra(li safTlhrtya; wenn 

Dar:J9in daher vorschreibt, daß ein Kunstgedicht die Beschreibung einer Stadt, 

eines Meeres, eines Berges, einer Jahreszeit, eines Sonnen- oder Mondauf­

ganges , eines Garten- oder Wasserspieles , ein es Trink- oder eines Liebes­

festes, einer Hochzeit etc. enthalten soll, ist es offensichtlich, daß dies 

auch schon zu Kälidäsas Zeiten von den Autoritäten der Poetik vorgeschrie­

ben war. Kälidäsa bietet im Kum. in Übereinstimmung mit den Poetikern die 

Schilderung des Himälaya, der Pärvati, des Frühlings, der Stadt O~adhipra­

stha, des Sonnenuntergangs und des Mondaufganges und des Liebesspieles 

zwischen dem Götterpaar . Auch die Beschreibung der Pärvati als liebeskranke 

Frau, als scheue Braut und leidenschaftlich Liebende ist in allen Einzelheiten 

konventionell und Mallinätha versucht, in vielen Fällen überzeugend, Kälidäsas 

Schilderungen mit der von den Verfassern der Liebesbücher aufgestellten 

Typologie in Einklang zu bringen 113 • 

111. Der Stoff. 

Kälidäsa hat den Stoff für sein Werk dem Epos entnommen . Die Begeben­

heiten um Siva, Pärvati und Käma, die zur Geburt des Kriegsgottes führen, 

werden sowohl im Räm. als auch im Mbh . geschildert (s.uL Käl'idäsa kannte 

zweifelsohne die epischen Versionen genau . "Im Verlauf der zweiten Hälfte 

:'~s letzten vorchristlichen Jahrtausends wird das Epos [das Mbh .J eine der 
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heutigen etwa entsprechende Gestalt gewonnen haben, doch ist mit Überarbei­

tungen und Einschüben in dem der Poona-Ausgabe zugrunde liegenden Arche­

typus bis mindestens in d ie Zeit der Guptas zu rechnen . . . Zur Datierung [des 

Räm.J läßt s ich nur soviel sagen, daß der echte Hauptteil jünger als die äl­

testen und älter als die jüngsten Teile des Mahäbhärata ist."114 

Kälidäsa sagt im Raghuv . , der Stamm Raghus sei schon von Dichtern vor 

ihm besungen worden und meint damit zweifelsohne Välmiki, der nach indischer 

Tradi tion der Verfasser des Räm. ist11S ; nach einem anderen Vers des Raghuv. 

tragen die Kirrnaras Välmikis Werk über Rama vor: vrttafTJ rämasya välmikef)116 . 

Daß Kälidäsa die gesamte Geschichte, die weit über das von ihm im Kum. 

Behandelte hinausgeht, kannte, wird aus Bemerkungen in seinen anderen 

Werken ersichtl ich (s.u). 

Im Räm . 117 findet sich die Geschichte um die Entstehung des Kärttikeya 

in folgender Vers ion: Siva und Umä verbrachten 100 Jahre mit ihrem Liebes­

spiel, ohne daß d i e Göttin schwanger wurde. Die Götter begannen sich den­

noch vor einem Nachkommen Sivas zu fürchten und baten den Gott, seinen 

Samen zurückzuhalten. Einen Teil des Samens vermochte Siva jedoch nicht 

zu halten und er fiel auf die Erde, worauf die Götter Agni baten. ihn zu 

durchdringen . Agni ging in den Samen e in. der zu einem Berg mit einem Dik­

kicht aus Rohr wurde, in welchem Kärttikeya, aus dem Feuer geboren. ent­

stand. PärvatT wurde zornig und verfluchte die Götter, keine Kinder zu be­

kommen, da sie selbst keinen Sohn habe118 • Kälidäsa nennt den Kriegsgott 

in Kenntnis dieser Version Saravanabhava. Sarajanman und Pävaka 119. 

Im nächsten sar9a des Räm. wird der Mythos weitererzählt: die Götter 

baten Brahmä um einen Führer für ihr Heer; der Gott erklärte ihnen, Agni 

werde mit der Garigä einen Sohn zeugen, der als Heerführer der Götter die 

Dämonen besiegen werde. Agni schleuderte daraufhin auf Bitten der Götter 

seinen Samen in die Garigä, die ihn aber, da er wie Feuer brannte, nicht zu 

halten vermochte und ihn auf den Himälaya warf. Das aus dem Samen ent­

standene Kind wurde von den sechs Krttikäs, den Plejaden, gesäugt, bekam 

daher sechs Köpfe und den Namen $aQänana. Der letzte Vers des Abschnit­

tes lautet: e~a te räma 9an9äyä vistaro 'bhihito mayä / kumärasal]1bhava§ 

caiva dhanyal) pUl)yas tathaiva ca. 

Im Mbh. wird folgendes erzählt: aus einem Kampf mit den Göttern gingen 

die Asuras als Sieger hervor; Brahmä versprach Indra, es werde ein Kind ent­

stehen und die Dämonen besiegen. Mit einem Opfer holten die r!jis das Feuer 

herbei und Sivä. die Gattin des Ariglras. bat den Agni. ihr beizuwohnen und 
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legte seinen Samen auf den mit Rohr bewachsenen Berg Sveta. Nachdem Agni 

mit den Frauen der sechs T$is (deren Gestalt die Siva angenommen hatte) 

den Beischlaf vollzogen hatte, wurde dieser Same ebenfalls im Röhricht nie­

dergelegt . Aus diesem Samen entstand der sechsköpfige Kumära, der zum 

Anführer des Götterheeres wurde120 . In Wirklichkeit jedoch war Skanda ein 

Kind des Rudra, denn das Feuer ist Rudra und das Kind entstand, nachdem 

Rudra das Feuer, Agni, durchdrungen hatte 121 . Skanda vernichtete die Feinde 

der Götter122 . 

Nach der Version im neunten Buch des Mbh. fiel Sivas Same in das Feuer, 

Agni vermochte ihn jedoch nicht zu verbrennen und warf ihn in die Gangä, 

die ihn auf dem Himavat absetzte . Aus dem Samen entstand Skanda, der, 

weil die sechs Krttikas ihn stillten, sechs Gesichter bekam; Brahmä machte 

ihn zum Heerführer der Götter123 . 

Im 13. Buch des Mbh . findet sich der Mythos in folgender Form: die Götter 

beschwerten sich bei Brahmä über den Asura Täraka, der auf Grund einer 

von Brahma gewährten Gunst übermächtig geworden war . Rudras Same war 

einst ins Feuer gefallen, nachdem die Götter ihn gebeten hatten, ihn zurück­

zuhalten, weil sein Sohn zu mächtig werden würde. Daraufhin verfluchte die 

Gattin des Rudra die Götter mit Ausnahme des nicht anwesenden Agni . Brahmä 

erklärte den Göttern, Agni werde Sivas Samen aufnehmen und in die Gangä 

legen. Dies geschah 1 die stark erhitzte Gangä konnte den Samen jedoch nicht 

tragen und legte ihn auf dem Meru ab, wo der Embryo im Rohr heranwuchs 124. 

Karttikeya heiBt er, weil ihn die Krttikas nährten und er groBe Leuchtkraft 

erlangte, Skanda ("die Ausschüttung"), weil Rudras Same sich ins Feuer er­

goB und Guha ("der Verborgene"), weil er im Röhricht verborgen heranwuchs 125 . 

Der alle Mysterien in sich tragende Erhabene Gott Guha ist der Sohn des 

Agni, der Krttikäs, des Rudra und der Gangä126 . 

Alle beschriebenen Mythen weisen dem Gott Agni eine besondere Stellung 

zu und identifizieren ihn zum Teil mit Rudra; er steht in diesem Zusammen­

hang an Bedeutung weit über den anderen lokapälas, zu denen er im Epos 

gehört. Hieraus erklärt sich auch die Abwesenheit Agnis im Kum.; Kalidasa 

nennt den Feuergott in der Schar der Götter, die vor Brahma treten und 

Siva verehren. nicht. 

Kälidasa bezieht sich auf diese Version im Raghuv., wo er sagt, die Königin 

habe einen Embryo empfangen wie der GötterfluB 5ivas Glut. die das Feuer 

in sie gegossen habe127 . An anderer Stelle nennt er Skanda die selbst die 

Sonne an Hitze übertreffende Glut, die Siva einst an den Mund des Feuers 
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gelegt habe128 . Mahäsena war nach Kälidäsa zum Führer der Armeen des 

Indra gesalbt worden 129 . Im Raghuv . spricht der Dichter davon, daß Räma 

allen Müttern die gleiche Ehr erbietung habe zukommen lassen, wie $aQänana, 

Heerführer der (Götter- )Armeen den ihn säugenden Krttikäs130. 

Die Verbrennung des Liebesgottes durch Siva wird im Räm., nicht aber im 

Mbh. erwähnt; nach dem Räm. richtete Käma seinen Pfeil auf Siva, der sich 

der Askese widmete, worauf dieser ihn mit dem hUfTI-Laut zurückhielt 131 und 

ihn mit dem Feuer aus seinem Auge verbrannte 132 ; seither heißt der liebes­

gott Anariga133 . Das Räm., das den Indern als adikavya gilt, diente Kälidäsa 

als eine wichtige Quelle; beide Epen Kälidäsas tragen einen Titel, der bereits 

im Räm. genannt ist. Am Ende von Räm. 1.36 wird, wie bereits erwähnt, die 

Geschichte um den Kriegsgott kumarasafTIbhava genannt und in Räm. 1.154* 

wird der T$i Närada der Erzähler der Genealogie des Raghustammes, raghu­

vafTIsasya caritam, genannt. Kälidäsa entnahm dem Räm. aber nicht nur Ge­

schichten, sondern orientierte s ich auch an den aus dem Epos bekannten 

lyrischen Schilderungen der Landschaften und Jahreszeiten. Zahllose Beispiele 

könnte man hierzu anführen, genannt seien einige wenige Übereinstimmungen: 

im vierten Buch des Räm. beschreibt der trauernde Räma die Landschaft um 

den See Pampä im Frühling; Kälidäsas Frühlingsbeschreibung im dritten Gesang 

des Kum. erinnert sehr an die Bilder, die von den Dichtern des Räm. entwor­

fen wurden. Die Bäume und T iere, die das Räm. als Kennzeichen des Früh­

lings schi Idert, finden auch bei Kälidäsa Erwähnung, so der asoka134 der 

tilaka 135, der kifTIsuka / paJasa 136 , und die verschiedenen Tiere wie Vögel 

und Bienen 137 , und der kokila138 . Das Räm. vergleicht den blütenbedeckten 

karrikara mit einer Person, die goldenen Schmuck und gelbe Gewänder trägt 

und nach dem Kum. gleicht die karrikara-Blüte, die Pärvatl als Schmuck trägt, 

dem Gold139 . Bemerkenswert ist die Ähnlichkeit von Kum. 3 .25 und Räm. 

3.15 .8 (siehe 3.25.1L 

Die Suche des Purüravas nach der Urvasi hat ihr Vorbild in der Suche des 

Räma nach der entführten Sitä 140. Räma befragt die Bäume und Tiere, ob sie 

Sitä gesehen hätten und auch Purüravas tut dies. Befragt werden der Ele­

fant141 und die Gazelle142 . Das Gesicht der verlorengegangenen Geliebten wird 

mit dem Vollmond verglichen 143 und beiden Frauen war der kadamba-Baum 

lieb144 . Ein Vers ist beinahe identisch, nämlich Vikram. 4 .51 und Räm. 3.1163*, 

wobei es nicht auszuschlieSen ist, daS der bekannte Vers Kälidäsas in das 

Räm. eingefügt wurde; dies gilt auch für Verse wie Räm.Bomb. 4.24.34. Auf 

die Übereinstimmungen zwischen der Klage Täräs neben ihrem toten Gatten 
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Välin und der Klage Ratis wurde in Anmerkungen zu den Versen des vierten 

sarga hingewiesen 145 . 

Sicher ist, daß die Dichtung Kälidäsas von den purä~ischen Dichtern ver­

wendet wurde; das ~iva-P . etwa erzählt die Geschichte um S iva, Pärvati und 

Käma in bedeutend einfacherer Sprache, aber unter Hinzufügung zahlreicher 

Details in der im Kum . dargelegten Form, in vielen Fällen sind die Verse nahe­

zu identisch146 . Nach Weber haben die acht Gesänge des Kum. den Verfas­

sern von Siva-, Skanda- und Käli-Purä~a als Quelle gedient, während die 

unechten Gesänge 9-17 das Skanda-P. zur Grundlage haben 147. 

Auch der Verfasser des Kathäs . kannte und benutzte den Kum.; die Verse 

1.33-45 beschreiben Siva und Pärvati im Gespräch; der Gott erz.ählt der Umä 

die Geschichte von Dak~as Opfer, seinem Ausschluß davon, von ihrer Existenz 

als Sati, die Verbrennung des liebesgottes, ihre Askese und vieles mehr in 

Übereinstimmung mit dem Kum. Pärvati wi II diese Geschichte nicht hören, 

weil sie sich daran erinnert, daß er die Garigä im Haar trug und die Sal'!1dhyä 

verehrte 148. An den Kum. erinnern mehrere Vers e des Kathäs.: zum einen 

wird gesagt, daß Siva sich freiwillig dem liebesgott unterwarf, worauf sich 

Pärvati freut, und dies verweist auf Kum. 7 .93149 . Dann widmen sich ~arikara 

und Umä an geheimem Ort dem Liebesspiel, das 100 Jahre dauert und zur 

Folge hat, daß die Drei Welten zu beben beginnen150 . Dies ruft den letzten 

Vers des Kum. in Erinnerung, nach dem das göttliche Paar der liebe hinge­

geben 25 Jahre wie eine einzige Nacht verbringt. 
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Anmerkungen zum Nachwort. 

(1) Sch iefner 1869, P .77 ff . 

(2) Jacobi 1876 , p.304 : 4 . oder 5.Jh . ; MacDoneil 1900, p.325: Anf.5 .Jh.; 

Chakravart i 1903 und Smith 1924, p .321, note: 5 .Jh.; Liebich 1912-13: 2 .Hälfte 

5 .Jh.; Winternitz 1920 , p.4S : " . .. Er hätte dann etwa von 390 bis 460 gelebt. 

Es ist aber ebensogut möglich, daß er früher (etwa 350 bis 420 n.Chr.) 

lebte . " 

Sarcar 1960 . p .6 f. : fourth-fifth century. Warder 1977 (Val.lll), p.122: 

" . . . we may look for a patron of Käl idäsa in the +5, in the Guptas Candra I I 

'V ikramäditya' . . . or perhaps Skanda 'Vikramäd itya ' ... keeping in mind also Kumära 

'Mahendr äditya' . .. who comes in between them . " Mehlig 1983, p.284: "Danach 

lieBe sich das Ze italter des Kälidäsa ungefähr zwischen 350 bis 472 abgren­

zen." Lienhard 1984, p. 171: " about 400 A.D.". 

(3) Kielhorn 1900-01, Aiho le Inschription of Pulakesin 11 , p .1 ff. 

(4) Siehe Lienhard 1984, p.248 f.: " .. . there is a great deal to indicate that 

the poet was still a young man when the king [Hari?a, 606-647 n .Chr.J be­

came h is patr on and that he wor ked in the second half of King Har9a­

vardhanas r ,eign.·· Da~Qin , der zu Ende des 7 .Jh. lebte, erwähnt Bä~a in 

Vers 19 seiner Avantis. 

(5) Har~ac. 1.16: nirgatäsu na vä kasya kälidäsasya sükti$u pritir 

madhurasandrasu mafijari$v iva jaya te . 

(S) Fleet 1888. p .79 ff . ; Mandasor Stone Inscription of Kumäragupta and 

Bandhuvarman. A.D. 473/74, "composed by VatsabhaHi" (p .81L 

(7) Bühler 1890. p.18: "Es kann ke in Zweifel sein, dass Vatsabhatti hier die 

Schi lderung eines ihm bekannten Dichters übertreffen will. und man kann sich 

des Gedankens schwer erwehren. dass er die Beschreibung der Paläste von 

Alakä vor Augen hatte. welche Käl idäsa am Anfange des Aparamegha im 

Meghadüta gibt ... l n der Ansicht. dass Vatsabhatti mit Kälidäsa zu rivalisieren 

versuchte. wird man noch verstärkt, wenn man beachtet. dass er in dem 

nächsten Verse a l le bei Kälidäsa vorkommenden Einzelheiten nachfügt . .. "; 

auch p .76 und p .3 : "Sie [die von Fleet herausgegebenen Gupta- Inschriften] 

machen es auch sehr wahrscheinlich, dass das Jahr 472 p . Chr . als der 

Terminus ad quem für den Dichter Kälidäsa anzusetzen ist." 

(8) 1.1/2: vartamänakave/:1 kälidäsasya; hieraus geht hervor, daß Bhäsa nicht 

mehr lebte . W ,arder Vol. 3, 1977, p.123 ist der Meinung : "We have al ready 

mentioned ... Kälidäsa's own reference to Saumillaka, who seems to have 
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flourished in the ear ly par t of the +5, as a formidab le predecessor whose 

works held the stage. " 

(9) von Hinüber 1986 , p .50: "Zwischen "Bhäsa" und Käl idäsa scheint d ie Ent­

stehung von Südrakas Mrcchakatika anzusetzen zu sein. Vor all em nach Aus­

weis des Pk t. , [PräkrtJ von dem Südraka reichhaltiger en Gebrauch macht a ls 

alle Später en, könnte er in das 3./4. Jh. n . Chr . zu dat ier en sein . . . 50 hat 

s i ch doch im Mrcchakatika ein altes Pkt . erhalten , das auf e ine Zeit vor 

Kälidäsa weist ." 

(10) W internitz 1920 (Dritter Band), p .187. 

Konow zufolge lebte Sudr aka vor Kälidäsa (1920, p .56 '). S iehe Pusalkar 

21968, p .126 ff . Lesny 1918 , p .207 kommt nach Unt ersuchungen des Präkrits 

in den Dramen zu dem Schluß "daß Bhäsa 's Pr äk r i t und somit auch Bhäsa 

selbst jünger ist als A!!ivagho~a, aber älter als Kä lidäsa, und wenn man 

einze lne Erscheinungen prozentuell berechnet, würde man geneigt sein , den 

Zeitabstand, der Asvagho~a von Bhäsa trennt, länger als den zwischen 

Bhäsa und Kälidäsa anzusetzen . .. und ich wäre geneigt, den Dichter unserer 

Dramen [BhäsaJ bis in die erste Hälfte des vier ten Jahrhunderts nach 

Christi zu verlegen." 

(11) Wintern itz 1920 , p.45 : "Denn ganz s ich e r wissen w ir nur, daß der 

Ruhm des Kälidäsa in der ersten Hä lfte des 7 . Jahrhunderts bereits fest be­

gründet war; denn er wird sowohl von dem Dichter BäQa als auch in e iner 

Inschrift vom Jahre 634 a ls berühmter Dichter erwähnt ... Schon deshalb ist 

die früher allgemein verbreitete und jetzt noch von einigen Forschern 

festgehaltene Ansicht4 ), daß Kälidäsa erst im 6.Jahrhundert n .Chr . gelebt 

habe, gar n icht wahrscheinlich." Anm .4 : "So hat namentlich A .F .R . Hoernle 

(JRAS 1909, 89ff .. J ein luftiges Hypothesengebäude aufgerichtet, um zu 

beweisen, daß Yasodharman, der die Hunnen besiegt oder mitbesiegt hat . .. der 

Vikramäd itya der Sage sei, unter dem Kälidäsa gelebt habe , trotzdem 

Ya§odharman nirgend den Titel Vikramäditya trägt." 

Bühler 1890, p.81, weist die Datierung Kälidäsas in das 6.Jh. durch Huth 

1890 zurück; Huth hatte Kälidäsa der zweiten Hunnen-Periode im 5. und 6 .Jh . 

zugeordnet ; da er die Hunnen im Raghuv . erwähne, aber zur Ze it der ersten 

Hunneneinfälle im 2.Jh. nicht gelebt haben könne, sei das 6. Jh . der terminus 

ad quem für den Dichter. "Einige andere sogenannte Argumente für die An­

nahme, dass Kälidäsa dem sechsten Jahrhundert angehörte, übergehe ich, 

weil dieselben an ähnlichen und noch grösseren Schwächen als die besproche­

- gn [diejenige Huths] le iden. " (Bühler 1890, p .831. 
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(12) Die undatierte Allahabad-Inschrift enthält eine genaue Aufzählung der 

von Samudragupta unterworfenen Könige und der von ihm eroberten Reiche 

(Fleet 1888, p.l ff.L 

(13) Kulke / Rothermund 1982, P .96 f.: "Candragupta 11. vereinigte somit 

Nordindien von der Gangesmündung bis jenseits des Indus im heutigen Nord­

pakistan und bis hinab zu den Mündungen der Indus- und Narmada-Flüsse in 

einem Re ichsv,erband, der durch die Verbindung mit den Vakatakas auch 

weite Teile Zentralindiens einschloß ... Auf Candragupta 11. folgte sein Sohn 

Kumäragupta. Während seiner langen Regierungszeit von 415 bis 455 n .ehr. 

bestand das Reich in seiner Größe ungeschmälert fort." 

(14) Die Bhitari-Inschrift erwähnt den Zusammenstoß, samägata, des Skanda­

gupta mit den Hunnen und seine Überwindung der Pu~yamitras I Fleet 1888, 

p.52 ff. 

(15) Zur Geschichte des Konfliktes zwischen den Guptas und den Hunnen 

siehe Filliozat 1947, p. 169 ff. und Kulke / Rothermund 1982, p.91 H. 
(16) Lienhard 1984, p.115: "While internal criteria irrevocably link Kalidasa to 

the intellectual climate of the early Gupta era I thus giving us an approximate 

dating, we know nothing about the conditions under which he lived." 

(17) Lienhard 1984, p.115: "It seems most probable that he was born about 

400 A.D. in the city of Ujjayinl (the modern Ujjain), a city he describes 

lovingly in the Meghaduta." 

(18) Meghad. 30: präpyävantin udayanakathäkovidagrämavrddhän pürvoddi$täm 

anusara purifTI sriv;§äläf]1 visa/am / svalpibhüte sucaritaphale svargilJäf]1 gäf]1 

gatänäf]1 §e§aiJ:! pUfJyaiJ:! hrtam iva diva/:l käntimat khal)fjam ekam. 

(19) Meghad. 31, 40, 41; Meghad. 34 und Raghuv. 6.34. 

(20) Kad. p.98. 

(21) Kavyäm. Kap.l0. 

(22) Räjat. 1.289; dieser Text wurde im 12.Jh. verfaBt. 

(23) Raghuv. 4.616 f. Die Lesarten vatik$(la / vankü, Oxus, sind aus inhalt­

lichen Gründen der von sindhu, Indus, vorzuziehen; nach Vers 4.67 befanden 

sich hier in den Mähnenhaaren der Pferde die Narben der kunkuma-Blüten. 

Bei kunkuma handelt es sich um Crocus sativus, bei ihren Narben um den 

Safran; das Verbreitungsgebiet der Crocus sativus sind Nordpersien, Zentral­

asien und Kaschmir und das Oxusgebiet, am Indus, d.h. im heutigen Ladakh 

und in Pakistan, ist die Pflanze hingegen nicht zu finden. 

(24) Raghuv. 4.68 : tatra hü".ävarodhanäf!i bhartr$u vyaktavikramam / kapola-

pätalode§i babhüva raghuce$titam . 
UNIVERS TÄT H r\ I 8G 
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(25) Mall inätha zu Raghuv. 4 .68 : kapole$u päta 1asya pät alimnas tä9anädi ­

krtäru(lyasya . 

(26) Fleet 1888, p .54 : hÜf)air yasya samägatasya samare dorbhyäfTl dharä 

kampitä bhTmävartakarasya ... 

(27) Junagadh Inschr ift von 455/56 n.Chr . , Fleet p.59 : äpi ca jitam eva tena 

prathayafTIti yasär]7si yasya ripavo 'pi ämülabhagnadarpä niva .. . m lecchadese$u. 

(28) Fleet 1888 , p.54 : samuditabalako$än pU$yamiträr]7s ca jitvä k$itipacaraTJa­

pTthe sthäpito vämapäda(l . .. yo bähubhyäm avanifTI vijitya hi ji te$v ärtte$u krtvä 

dayäfTI notsikto [na] ca vismita(l pratidinar]7 samvardhamänadyuti/:l . .. 

(29) Raghuv . ? .65 : saso(1itais tena siITmukhägrair nik$epitä/:l ketu$u pärthivänam 

/ yaso hrtar]7 sar]7prati räghaveTJa na jivitar]7 va/:l krpayeti varTJäJ:! . 70 : iti sirasi 

vämafTI pädam ädhäya räjnäm . . . 

(30) Fleet 1888, p .4 f . 

(31) Fleet 1888 , p .?: kausalaka-mahendra . . . prabhrti-sarvva-dak$ i(1apatha-räja­

graha(1a-mok$änugraha-janita - pratäponmisra -mähäbhagyasya ... 

(32) Raghuv.4.43: grhitapratimuktasya sa dharmavijayi nrpa/:1 / sriyaf!1 

mahendranäthasya jahära na tu medinim. 

(33) Windisch 1917, p .176: "Und wenn nun Candraguptas Sohn Kumäragupta 

hieß , so könnte Kälidäsa mit seinem Kumärasambhava eine Verehrung d iieses 

Königs beabsichtigt haben ." A.8. Ke ith 1928 , p .80: "Nor is it absurd to see 

in the title Kumärasambhava a h int at the young Kumäragupta, the heir 

apparent. . . .. und p.82 : "Kälidäsa then lived before A.D. 472, and pr obably at 

a considerable distance , so that to pla.ce hirn about A .D. 400 seems complete­

Iy justified." 

Chakravarti 1903, p . 185: Kä lidäsa "se lected Kurnärasarnbhava . .. because this 

god was a kuladevatä of the latter Gupta emperors."; ähnl ich Kelth 1928, p .80 . 

Auch Smith vertrat 1924 die Ans icht, daß Kälidäsa unter Kumäragupta ge­

wirkt habe: "It is not unlikely that the early descr iptive poems of Kä lidäsa. 

namely, the ~tusarphära and the Meghaduta , may have been c ,omposed before 

A.D. 413. that is to say, wh i le Candragupta 11 was on the throne. but 1 am 

inclined to regard the reign of Kumäragupta 1 (413-455) as the time during 

which the poet's later works were composed . and it seems possible, that 

the whole of his l iterary career fell within the limits of that reign . It is 

also possible that he may have continued writing after the access ion of 

Skandagupta." (p.321. Anm.l 

Siehe auch Winternitz 1920. p.45 . der diese Lebensdaten für möglich hält .• 

2 ' : h aber nicht festlegen will und Warder Vol.3, 1977, p. 123 : "Tentat ively 
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we can da no better than place Kalidasa in the middle of the +5 (his floruit 

say c. +430 ta 470." 

(34) Allan 1967 (1914) , P .84 ff. und p I.XV; Altekar 1957, p.165 und p.203 ff. 

und pI.XIV . 

(35) Raghuv . 9 .67: api turagasamipad utpatantafTI mayüraf!7 na sa rucira­

kalapariJ baIJalak~icakara / sapadi gatamanaskas citramalyänukirlJe ra tivigaJita­

bandhe kesapase pr;Yäyä/:l. 

(36) Raghuv . 9 .63 f. 

(37) Sivaramamurti 1975, Abb.50 . Vgl. Raghuv. 9 .62: präyo vi~a[laparimok?a­

laghüttamärigän khadgafTIs cakära nrpatir nisitai/J k$uraprai}:7. 

(38) Allan 1967 (1914), p l.XV, Münzen Nr . 10-14. 

(39) Fleet 1888. p .21 ff.: "Udayalgiri Cave inscription, dated 40112". 

(40) Raghuv. 6 .4: .. . bhüyi$tham äsid upameyakantir mayürapr~thäsrayiIJä 

9uhena. 

(41) Kum . 5.14, Raghuv. 6.4. 

(42) Raghuv. 14.22. 

(43) Raghuv. 9 .2. 

(44) Raghuv. 3.23. 

(45) Raghuv. 7 .1 und Meghad. 43 f. 

(46) Kum. 2.61. 

(47) Kum. 3 .15 . 

(48) Raghuv. 3.23. 

(49) Raghuv. 11.83. 

(50) Meghad. 43: tatra skandaf!7 ... / rak?ahetor navasasibhrta vasavinaf!7 

camünam atyädityaf!7 hutavahamukhe safT1bhrtafT1 tad dhi teja/:l . 

(51) Meghad. 44. 32. 76. 101. 

(52) Raghuv. 5 .36: brähme muhürte kila tasya devi kumärakalpafTI sU$uve 

kumäram . Mallinatha: kumärakalpaf!7 skandasadrsam. 

(53) Raghuv. 6.78: asau kumäras tam ajo 'nujätas trivi$tapasyeva patifTI 

jayanta/:l / 9urvifTI dhuraf!7 yo bhuvanasya piträ dhuryeIJa damyaiJ sadrsaf!7 

bibharti. 

(54) Raghuv. 7.1: athopayanträ sadrsena yuktafT1 skandena säk?äd iva deva­

senam / svasäram ädaya vidarbharäjab ... 

(55) Vigl. den Einzug Sivas und Ajas in die Stadt, Kum. 7.55 ff. und Raghuv. 

7.4 ff. und das Hochzeitsritual, Kum. 7.73 ff. und Raghuv. 7.19 ff. 

(56) Raghuv. 9.2: nagarandhrakaraujasa. 

(57) Fleet 1888, p.59: skandaguptal) ... avanim avanatärir yab cakärätmasafTI-



- 332 -

sthäf!l pitari surasakhitvafTl präptavaty ätma§aktyä. 

(58) Raghuv . 1.8 f .: ... yogenänte ta tanutyajäm / / raghü(läm anvayaf!l vak$ye. 

Zu Ajas Freitod siehe Raghuv. 8.94 f. 

(59) Raghuv . 8.95: tTrthe toyavyatikarabhave jahnukanyäsaravyor dehatyägäd 

amaraga(lanälekhyam äsädya sadyal) .. . 

(60) cirotsannä§vamedhähartr; Fleet 1888: Silsad-Inschrift, p.43 ; Sihar-In­

schrift, p.SO; Bhitari-Inschrift, p.53 . 

(61) Raghuv. 3 .38 ff. 

(62) Raghuv. 3 .36. 

(63) Fleet 1888, p .S9. 

(64) Siehe Bühler 1890, p.9 und p.18 . Fleet 1888, p.79 ff ; p .84. 

(65) 1914/15, p .64. 

(66) Meghad. 30. 

(67) Kad. p.104 : mahäbhärate väcyamäne . 

(68) Vikram. 2.17 : muninä bharatena yaf) prayogo bhavati$v a$tarasä§rayo 

nibaddhaIJ (niyuktaf)) / lalitäbhinayafTl tam adya bhartä marutaf!7 dra$tumanä/J 

salokapälalJ· 

(69) Rocher 1986, p.245: "The VayuO has generally been recognized as 

'perhaps the oldest' or at least as 'one of the oldest and most authoritative' 

puräf)as ... the fifth century or the fourth and fifth centuries A.D . have gene­

rally been proposed as the date of the Väyuo ." 

(70) Meghad. 46. 

(71) Raghuv. 10.49; mit der "Kr~Qawolke", kr$(lamegha, ist Vi~Qu gemeint. 

Mallinätha: sa kr$(lo vi$(lul). 

(72) Raghuv. 6.46 ff. 

(73) Vgl. Raghuv. 10.7 und Mbh. 3.194.9 . 

(74) Kum. 8.23. 

(75) Mbh. 1.16.10 und 14. 

(76) Räm. 1.44.17, 

(n) Mbh. 3.185.48. 

(78) Kum. 6.8 und Mbh. 1.19.11, 3.100.19, 6 .63 .13, 12.337.36. 

(79) Kum. 6.71 und Abhijn. 7.6; Mbh. 6.63.13 und 12.337.36 , Räm . 1.28.3 ff. 

(80) Mbh . 6.63.13 und 12.337.36. 

(81) Mbh. 3 .116 f. 

(82) Raghuv. 11.65 und Mbh . 3.116 .14. 

(83) Raghuv. 12.2 ff. 

(84) Meghad . 49: Lärigalin, Meghad. 59 : Halabhrt; Mbh . 1.211.7 und 9.46.23. 
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(85) Mbh.Somb. 13.147.54 und Meghad. 59. 

(86) Meghad. 50. 

(87) Räm. 1.42.3 ff. 

(88) Fleet 1888 .• p.9: . . . ya§al) punäti bhuvanatrayafTI pa§upater jatantara­

guhänirodhaparimok~asfghram iva pä(u;Ju gängafTI p[aya!JJ. 

(89) Raghuv. 4.32: sa senä", mahatifJ1 kar~an pürvasa9aragaminfm / babhau 

harajatäbhra~täfT1 gangäm iva baghfrathal). 

(90) Raghuv. 13.54-58, Mbh. 3.83.74, 75 und 80. 

(91) Vgl. Ibes. Kum. 3.37. 48 und 50 mit Bhag.G. 6.13. 19 f. sowie 6.67 mit 

10.39 . Siehe auch Ha'ghuv. 8.20 und Shag.G. 4.37. 

(92) Kum. 3. Gesang und Mbh . 13 .14. 

(93) Mbh. 3.218.43 f. , 3 .. 219.1. Raghu. 7.1. 

(94) Das Mbh. selbst nennt dlie Purär:tas wiederholt; siehe Mbh. 1.1.240 und 

1.2.235. wo es heißt. daß e;in Brahmane. der die vier Veden mit ihren an9as 

und den upani~ads kenne, nicht aber die puräf)as. nicht gelehrt sei. 

(95) Die Särpkh . des i~varakr~t:la w lurden im 6.Jh. ins Chinesische übersetzt, 

Hulin 1978. p.138. "This would place his literary activity somewhere in the 

4th or 5th century A.D . Attempts at dating the text have varied from the 

2nd to the 6th c,entury ... " 

(96) Vgl. Kum. 3.48 mit Yoga-So 3.39 f. sowie Vers 3.49 mit Yoga-So 3 .32 

(siehe 3.49.2). Siehe auch 3.48.1 und 3.58.2. 

(97) Harle 1974, pI.8 .. 

(98) Siehe die Arbeit Kreisels 198'6 sowie die Anm . 2.34.1, 3.46.2. 5.71.1, 

8.22.3 und 8.24.2 . 

Gupta-Kunst verstehen wir im Sinne Williams 1982: inception, A.D. 370 -

415. maturityand crisis, A.D. 415 - 485. Gupta Art after the Guptas, A .D. 

485 - 550 (pp .. 22. 63, 100) . 

(99) Winternitz 1920, p.55. 

(100) Jacobi 1882" p. 138 ff. 

(101) Sternbach 1978, VoLl. p.195. Zu den Versen des Kum., die in Alarpkära­

~ästras ziUert und kommentiert werden. siehe Hari Cand 1917, pp.143 - 175. Der 

Autor schrelbt w,eiter: "Oe plus. toutes les stances du Kumärasarpbhava citees 

dans les trait~s d' Alarikärase retrouvent dans les huits premiers sarga." 

(p.236) 

(102) Hari Cand 1917, p.234. 

(103) Möhrke 1933, p.XU I. Vgl. Hari Cand 1917, p.236: .. Tous les commen­

tateurs unanimement d~signent le huitieme sarga comme le dernier." 
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(104) Jacobi 1882 , p .146 führt d ie Erwähnungen von Versen aus dem 8 . Ge­

sang in den Alarpkäras ästras auf. Siehe auch Hari Chand 1917 . 

Warder Vol.3, 1977 , p .151 schreibt hierzu : "Some have supposed th is poem 

to be unfinished, for eight is a rather small number of cantoes for an epic, 

whilst Kumära is not yet born, his birth or even his infant victory over 

Taraka being thought a more suitable conclusion. But is qu ite reasonable to 

take the marriage of S iva and Umä and its consummation , en suring the 

'origin' of Kumara, as a proper conclusion to the action proposed ."' 

(105) Jacobi 1882, p .152 ; p.156: " ... [ist] die Ueberzeugung, welche man bei 

eingehenderem Studium beider Epen gewinnen w ird, dass näml ich der Dichter 

im Raghu-Varpsa höhere Kunstvollendung und grösseren Gedankenreichthum 

als im Kumära-Sambhava entfaltet . " 

(106) Lienhard 1984, p.171 und p.175; Siehe auch Huben 1947, p .183, Sarkar 

1975 - 76 , Tubb 1982, p .309 ff . , p.414. Ward er Vol .3, 1977, p .151 geht je­

doch davon aus, daS der Kum. das spätere Werk gewesen se in könnte: .... . we 

treat it [den Kum.J here as if It was his last work, but th is is me re con­

jecture ..... 

Viele Europäer halten den Kum. für das ästhetisch ansprechendere Werk, 

vgl. Hillebrandt 1921, p .33: "Dem Inder erscheint der Haghuvamsa das voll ­

endetste und reifste von Kalidasas Werken; vom allgemein-dichterischen Stand­

punkt aus steht der Kumärasambhava höher, der den Reichtum seines 

Könnens , seiner Phantas ie und die Frische seiner Empfindung in sehr lebens­

vollen Bildern zum Ausdruck bringt. 'Raghus Stamm' mag abgeklärter, religiös 

vertiefter und formell vollendeter sein; der Kumarasambhava überragt ihn an 

poetischem Gehalt, an allgemeinem menschlichen Interesse und hinreiBender 

W i rkung." Keith 1928, p.S7: "High as Indian opinion ranks the Meghaduta, 

which won also the commendation of Goethe, to modern taste the Kumära­

sambhava appeals more deeply by reason of its richer variety, the bri lliance 

of its fancy, and the greater warmth of its feeling." 

(107) Raghuv. 3.23 und 11.13 . 

(108) Siva und Umä werden erwähnt in Meghad. 33, 34, 36, 50, 52 , 56 , 58, 

60 und 71, der Kriegsgott erscheint in 43 , 44 und 45, Käma in Vers 71 . 

Vgl. auch die Ähnlichkeit zwischen Kum . 7 .51 und Meghad . 33 . 

Jain 1990, p.127 schlägt folgende Reihenfolge vor: RtusafTIhära <nach ihm 

weist dieses Werk die größten Mängel auf und deutet dahe.r auf einen An­

fänger hin), Anfang des Kum . , Meghad., Ende des Kum., Raghuv . "The first 

oortion of the Kumärasarpbhava at any rate contains unmistakable traces of 
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its beingan ear ly work. The first canto contains many poetic conceits 

disclosing an amount of labour on the part of the poet. The MeghadLita is 

a daunty Ilittie poem written. it seems. as a diversion from the studied 

artificiality of the first cantoes of the Kumärasal11bhava. and possibly 

describes the poet·s own feelings when separated from his wife for a 

short time. The Meghaduta refers again and again to Siva and Parvati ... clearly 

showing that he had the story of the Kumarasarylbhava constantly in his 

mind." 

(109) Nobel 1913. p.402 f. 

(110) Vgl. auch Mall inäthas Anmerkung in seinem Kommentar zu Sisup. 13.24: 

tad etad sarvam asmabhip kalidasatrayasafTIjivinyafTI ... vivecitam. Siehe auch 

Nobel 1912, p.275 ff. 

(111) Ind.Spr. 4138. Beim Aufzäh len einer Reihe von Dingen mit Hilfe der 

Finger beginnen die Inder noch heute mit dem kleinen Finger für den ersten 

Gegenstand und dies war auch im alte:n Indien der Fall, siehe Sat.B. 12.2.4.2 

ff. sowie Hitop. prastävikä Vers 15. Beim Aufzählen der groBen Dichter be­

gann man mit Kalidäsa, er kam also auf den kleinen Finger. Weil kein 

zweiter Dichter seine Größe auch nur annähernd erreichte, lieB man den 

Ringfinger, anämikä. aus. der damit seiner "Namenlosigkeit" gerecht wurde. 

(112) Diese Meinu"'g wird in Europa weit'gehend geteilt; vgl. z .B. Hillebrandt 

("Indien hat seines 'größten Dichters nicht vergessen, dessen Name durch 

die Reihe der Jahrhunderte glänzte und die Herrlichkeit des Bhäratalandes 

kündete", 1921, p.13), Ruben C"Kalidasa, der größte Dichter des Alten 

Indien", 1956. p.?), Lienhard L .. Kälidäsa, the greatest of the Sanskrit 

poets", 1984, p.115L 

(113) Siehe Mall inäthas Erklärungen zu den Versen 5.52 ff. und zu den ersten 

Versen des achten Gesangs. 

(114) von Simson in: Bechert / von Simson 1979, p.56 f. Siehe auch Winter­

nitz 1909, pp. 437 und 369; nach ihm lag das Räm. im 2.Jh .• das Mbh. im 

4.Jh. vor. 

(115) Raghuv. 1.4; MalJjnätha: kavibhir valmikyadibhilJ. 

(116) Raghuv. 15.64. 

(117) Räm. 1.35. 

(118) Räm. 1.35.18. 

(119) Meghad. 4 .5, Raghuv. 3 .. 23, Meghad. 44. 

(120) Mbh. 3.214. 

(121) Mbh. 3.218.29 und 30: anupravisya rudrel)a vahnifTI jäto hy ayaf{l s;sup 
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/ tatra jätas tatai} skando rudrasunus tato 'bhavat / / rudrasya vahnei} 

svähäyäi} $ar:rr:räf!1 strir:räf!1 ca tejasä / jätai} skandai} sura§re$tho rudrasunus 

tato ·bhavat. 

(122) 

(123) 

(124) 

(125) 

(126) 

Mbh . 

Mbh . 

Mbh. 

Mbh. 

Mbh. 

3 .221 .70 f. 

9 .43 ff . 

13 .84. 

13 .84 .77, 13 .86 .14 . 

1.127.13. 

(127) Raghuv. 2.75: atha nayanasamutthaf!1 jyotir atrer i va dyaulJ surasarid 

iva tejo vahnini$thyutam aisam / narapati kulabhütyai garbham ädhatta riijf'if ... 

(128) Meghad . 43: tatra skandaf]1 niyatavasatif'!l pU$pameghikrtätmä 

pU$päsäraii} snapayatu bhavän vyomagangäjalärdrair / rak$ähetor nava§a§ibhrtä 

väsavinär(l camünäm atyädityaf]1 hutavahamukhe saf'!lbhrtar(l tad dhi tejai} . 

(129) Vikram. 5 .23 . 

(130) Raghuv . 14 .22 : sarväsu mätr$V spi vatsa/a tviit sa nirv;§e$apratipattir 

äsit / $ar;iänanäpitapayodharäsu netä camunäm iva krttikäsu. 

(131) Dies entspricht Kum . 5 .54. 

(132) Räm. 12.183 .10. 

(133) Räm. 1.22 .14. 

(134) Kum. 3.26, Räm . 4.1.16 und 38- . 

(135) Kum . 3.30 , Räm. 4 .1.38-. 

(136) Kum . 3.29, Räm. 4 .. 1.34. 

(1371 Kum. 3.32 und 36, Räm . 4 .1.15 . 

(138) Kum. 3.32, Räm . 4.1 .13 . 

(139) Kum. 3.53, Räm . 4 .1.11 . 

(14.0) Vikram . 4. Akt und Räm. 3.58 . 

(141) Vikram. 4.45 , Räm. 3 .58.21. 

(142) Vikram. 4 .60, Räm. 3 .58.20. 

(143) Vikram . 4.45, Räm. 3.58.28 . 

(14.4) Vikram . 4 .62, Räm. 3.58 .12 . 

(145) Siehe die Anm. 4 .5 .2, 4.6.1 , 4.20 .2 und Räm . 4.23 f. 

(146) V91. Kum. 1.20 mit ~iva-P . 2.3 .5.46 und 47, 1.26 mit 2 .3 .7 .16, 1.29 

mit 2 .3.7.22,2.49 mit 2.3.16.19,2.55 mit 2 .5.16.22.3 .72 mit 2 .3.19 .27 etc . 

(147) Weber 1879, p.227 und p.241. Ruben 1954, p .130. 

(148) Die Verse Kathäs. 1.42 , 44 und 45 gehen auf Kum . 5 .86 und 8.49 

zurück. 
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(149) Kathäs. 20.71: dadau ca nijacitte 'p i so 'vakäsafT/ manobhuva/:1 / tena 

tU$to yayau dhätä mudar(1 präpa ca pärvati. 

(150) Kathäs . 20 .72 und 73: tato yäte$u divase$v ekadä rahasi sthita/:1 / 

si$eve sura takrh;1äm umayä saha sankara/:1 / / yadä näbhiJd ratänto 'sya gate$v 

abdasate$v api / tadä tadupamardena cakampe bhuvanatrayam. 
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Mahav . Mahävastu; Le Mahävastu, Texte Sanscrit Publie pour la Premiere 

Fois et Accompagne d ' lntroductions et d'un Commentaire par E. Se­

nart. 3 Tomes, Paris 1882-1897 

Mahävir . Mahäviracarita; Mahävira-Caritam, A Drama by the Indian Poet Bhava­

bhDti Edited with Critical Apparatus. Introduction and Notes by the 

Late Todar Mall, Revised and Prepared for the Press by A.A. Mac­

Doneil, London 1928 

Maitr.S. Maiträya~iyasarnhitä; Mäiträyani Samhitä, Herausgegeben von Leopold 

von Sehroeder, 4 Bücher. Leipzig 1923 

Maitr .U. Maiträyar:tiyopani~ad; The Maitri or Maiträyar:1iya Upanishad, with the 

Commentary of Rämatirtha, Edited, with An English Translation, by E.B. 

Cowell, London 1870 

Mälat. Mälatimädhava; The Mälatimädhava of BhavabhDti with the Commentaries 

of Tripuräri and Jagaddhara, Edited by Mangesh Ramakr,.,a Telang, 

Revised by Visudev Laxma., ~ästrT PIJ).ikar. Sixth Edition. Bombay 

1936 

Mälav. Mälavikägnimitra; A. Seharp6. Kälidäsa-Lexi con, Vol I: Basic Text of 

the Works. Part 11: Mälavikägnimitra and Vikramorva~i, Brugge 1956 

r Mallinätha; siehe u. Kum., Kita 1967 

--' --~---------------------
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Män.G.S. Mänavagrhyasütra; The Mänavagrhyasütra of the MaitrayanTya Säkhä 

wi th t he Comm entary of A~tavakra. Edited by R.H. Sastrl . Baroda 

192.6 

Manu-S . Manusmrti; Manusmrtib. Srimatkullükabhattviracitayä Manvartha­

muktävalyä ~ Iokänämakärädiko§ena ca sametä. [Hg. v.J Väsudeva­

!arma. MumbaT [o.J.] 

Märk .P. Märka~c;ieyapurärl ,a; The Märca~c;ieya Puräna. in the Original Sanscrit 

Edited by K.M. Banerjea, Cakutta 1862 

Matsya-P. Matsyapurä~a; ~rimanmatsyamahäpurä~am, [Hg . v.J Gaft9ivl,~u ~ri 
~,~adäsa, MumbaT, Sarpvat 1980 0922J 

Mbh. Mahäbhärata; The Mahäbhä'rata, for the First Time Critically Edited by 

Vlshnu S . Sukthankar with the Co-operaUon of Shrlmant Balasaheb 

Pant Pranldhl.. .Harivarp§a, Pratika-Index. [34 Bde,] , Poona 1933-1972 

Mbh .Bomb. Mahäbhärata, Ed . Bombay; Satikarp Mahäbhäratam. 7 Vols., Säka 

1810-1811 [=1888-1.889] 

Medln. Mediniko§a; Nänärtha Sabda Ko§aor Medini Ko§a of ~ri Medinikara, 

Edited withan Introduction. Index etc., by J.S. Hoshlng, Varanasi 

1968 

Meghad . Meghadüta; A. Scharp6. Kälidäsa-Lexicon, Vol I. Basic Text of the 

Works, Part 111 . KumärasaJTIbhava, Meghadüta. ~tusaJTIhära and Incerta, 

Brugge 1958 

Mrcchak. Mrcchakatika; Sri.§üdrakakaviviracitaJTI Mrcchakatikam, Prthividhara­

krtayä Vyäkhyayä Pä~häntaratippar;Jikathävastupätraparicayädibhi§ca 

s,ametam. [Hg . v .J Niri.yatla Rirna Acirya. Mumbai 81950 

Mudrär . Mudrär,äk$,asa; The Mudräräkshasa of Vi§äkhadatta with the Com­

mentary of Ohur;Jc;iiräja, Edited v.:ith an English Translation, Critical 

and Ex.planatory Notes, Introdu,ction and Various Readings by M.R. 

Kila, 3rd Revised Edition, Bombay 1916 
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Mury9 .U . Mury9akopani~ad; Muryc;laka-Upani~ad, Kritische Ausgabe mit Rodarneu­

druck der Erstausgabe (Text und Kommentare) und Einleitung Heraus­

gegeben von Johannes Hertel, Leipzig 1924 

Nägän. Nägänanda; Nägänand of Harshadev, Edited w ith a complete Engl ish 

Translation, Introduction, Exhaustive Notes, Sanskr it commentary of 

late M.R. Kaie and useful Appendices by A..V. Toraskar and N.A. 
Deshpande, Sanskrit Commentary by Late M.R. Kaie, Bombay 1953 

När .S. Näradasmrti; The Näradasmrti; Critica"y edited with an introduction, 

annoted translation, and appendices by Rlchard W. Larlvlere, Part I: 

Text, Part 11 : Translation, Philadelphia 1989 

Nätya-~ . Nätya~ästra; The Nätya~ästra Ascribed to Bharata-Muni , The Origi­

nal Sanskrit Text Edited with Introduction and Various Readings from 

MSS . and Printed Texts, Vol. land 11; Completely Translated for the 

First Time from the Original Sanskrit w ith an Introducti on and Vari­

ous Notes, Vol. land 11, by Manomohan Ghosh, Calcutta 1951-1967 

Nir. Nirukta ; The Nirukta of Yäska (with Nighar:'ltu) Edited with Durga's Com­

mentary by H.M. Bhadkamkar, Assisted by R.G. Bhadkamkar, Vol. I, 

Bombay 1918 

The Nigharytu and Nirukta, The Oldest Indian Treatise on Etymology, 

Philology, and Semanties, Critical'y Edited .... by La.kshman Sarup, 6 

Vols., Lahore 1927-1929 

Niti-~. Niti~ataka; The Niti~ataka and Vairägya§ataka of Bhartrhari. Edited 

with Notes and an English Translation by M.R. Kaie and M.B. Gurjar, 

Bombay 1898 

Nyayas . NyayasOträr;li; ~rimadvätsyäyanamunikrtabhä~ya§riv igvanäthabhana-
cäryakrtavrttisametäni ~rigautamamuni pra~itanyäyasüträr;l i , [hrsg . v.] 

Vlnäyaka Ga.,eia Äpate, Änandä§ramamudra~älaye [Poona] 1922 

PaFicat. PaFicatantra; Panchatantra I. Edited, with Notes, by F. Klelhor-n, 

Sixth Edition, (Being the Reprint of the 5th Revised Edition), Bombay 
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1896 

Pai'icatantra I\. & 111. Edited . with Notes, by G. BUhler, Fourth Edition, 

Revised. Bombay 1891 

lPaikatantra IV . & V. Edited, w ith Notes, by G. BUhler, Fourth Edition, 

IRev ised . Bombay 1891 

Pafic.8 . Paficav i.fTl ~abrähtmar:ta; Tä~gya ManäbrähmaQa, with the Commentary of 

Säyar:ta Äch ärya . edited by Änandachandra Vedäntavägi§a, 2 Vols" 

Callcutta 1869, 1870 

lPär:tini; Pänini's acht Bücher Grammatischer Regeln, He:rausgegeben und er­

läutert von Otto Böhtllngk, Band I, Pänini's Sütra's mit Indischen 

Scholien , Bonn 1839, Band 11, Einleitung. Commentar, erklärender 

Index der grammatischen Kunstausdrücke , alphabetisches Verzeichnis 

der SütJra's, Ganapatha, Bonn 1840 

Pär.G.S . Päraslka1ragrhyasülra; Grihya-Sütra by Paraskar ., with Five Commen­

taries of Kalrka Üpidhyäya, Jayaräm, Harihar. Gadidhar and Vishvanäth, 

Edited by tviah~deya Gangidhar Bikre. Second Edition, New-Delhi 1982 

(First Publishted in 1917) 

Raghuv . Ra.ghuvaf'!l§a; A •. Sch.,.~, KäJidäsa-Lexicon, Vol I, Basic Text of the 

Works, Part IV" Raghuvaf'!l§a. Bru9ge 1964 

The Raghuva'11§a. of Kälidäsa . With Commentary Sanjlvinl of Mallinätha, 

extra,cts kom the Commentaries of Vallabhadeva, Hemädri Dinkara 

Misra . Charitravardhan, Sumativijaya, Raghuvaf'!l§asära, critical & ex­

planatory notes, various readings & indexes &c., With an Introduction 

8y H.D. Velankar, Elleventh Edition, Edited with Extracts & Notesetc. 

by Nara"an Ram A,chary,a, Bombay 1948 

Räjat. Räjatalrangini; KalhalQa's Räj atalraJigini or Chronkle of the Kings of 

Kashmir , Edited by M.A. Stein, Vol I, Sanskrit Text with Critical 

Notes. Bombay 1892 

Räm. RämäyaQa; The Välmiiki-HämäyaQa, Critically Edited for the First Time 

by G.H. Bhatt, P.C. Dlvanji [u .. a.J, 7 V,ols., Baroda 1960-1975 
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Räm.Bomb.; The Rämäyal}a of VälmTki with The Commentary {Tilaka} of Räma, 

Edited by Kä!Hnäth Pä"rJurang Parab, 2 Pts ., Bombay 1888 

Ratir . Ratirahasya; in : Beiträge zur indischen Erotik, Das liebesleben des 

Sanskritvolkes nach den Quellen dargestellt von Rlchard Schmldt, 3 . 

Aufi., Ber lin 1922 [1. Auf!. 1901] 

Ratnäv. Ratnävali; Na~ika Ratnävali, Edited with Introduction, Translation and 

Notes by C.R. Devadhar and N.G. Suru, Second Ed ition Revised. Peona 

1954 [1 . Aufl. 1925J 

~tus . ~tusalTlhära; A. Scharp6. Kälidäsa-Lexicon, Vol I, Bas i c Text of the 

Works. Part 111, Kumarasal11bhava. Meghadüta, ~tusarylhära and Incerta, 

Brugge 1958 

~V. ~gvedasarylhitä; Rig-Veda-Samhita. The Sacred Hymns ef the Brähmans 

together with the Commentary of Säya..,äcärya , Edited by F. Max MUlIar. 

4 Vols . , Second Edition. Lendon 1890-1892 

Sagv.B. SagvilTlsabrähmar;la; Sa~vilTlsabrähmar;lam Vijiiäpanabhä~yasahitam. 

Het Sagvil11sabrähmar;la van de Sämaveda Uitgegeven met een Inleidin9. 

de op Naam van Säyar;la Staande Commentar en Aantekeningen, Proef­

schrift ... Herman Fredarlk Ealslngh, Leiden 1908 

Sähit. Sähityadarpar;la; Viswanatha's Sahitya-Darpana. with English Translation 

and an Original Sanskrit Commentary, edited by Kumudranjan Ray, 4 

Vols .• Calcutta 1957-1958 

Säl11kh. Särpkhyakärikä; Kärikä of Mahämuni Sri l§varakri$l')a, With the Com­

mentary Särabodhinl of PaQgit ~lyaniriYar)a ~ästrTwith Sänkhya Tattva­

kaumudi of Vächaspati Misra, Bombay 1940 

The Tattva-Kaumudi (Väcaspati Misra's Commentary on the SälTlkhya­

Kärikä) [Text der Säl11khyakärikä und der Tattvakaumudi sowie] Trans­

lated into English and Containing a Synopsis of the Cardinal Doctrines 

of the Särpkhya Philosophy by Ganganatha Jha and with an Historieal 

Introduction and Critical Notes by Har Dutt Sharma, Second Edition, 
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Thorou,gh ly Rev ised . Text Reprinted Poona 1957 [1.Ausg . 1934] 

Sarigh . Sari9habhedavastu ; The Gi lgit lManuscript of the Sarighabhedavastu; 

Being the 17th and Last SecHon of the Vinaya of the MCilasarvästi­

vädin . Part 11. Edited by Ranlero Gnoll, with the Assistance of T. 

Venlkatacharya , Roma 1977 

Sarikh .G.S . 5ärikhäyanagrhyasCitra; SärikhayanagrhyasCitram [Hg. v.J Soma­

näthopidhyiya-Nyiyopidhyiy,a Kävyatirtha. Varanasi 1908 

Sapta§ . Sapta§ataka; Uber das Sapta§atakam des Häla , Ein Beitrag zur V 
K,enntnis des Prakrit von Albrecht Weber, Leipzig 1870 (Nachdruck "\ 

Nendeln 1966) 

The Gähäkosa of Hä.l a. Edited with an Introduction, Translation, Index 

of Stanzas. Glossary and Notes by M.V. Patwardhan, 2 Parts, Delhi 

1988 

Sarasv . SarasvatikaJ;l1.häbharaJ;la; The Saraswati Ka,=,thäbhara,=,a by Dhäreshvara 

Bhojadeva.With Commentaries of Rämsinha (1-111) and Jagaddhara (IV), 

Edited by Kedämäth ~armä and Wisudev Laxman ~istri Pa{'liikar. 

Second Edition , Bombay 1934 

Sat.B. 5atapathabrähmaJ;la; The 5atapatha-Brähma,=,a in the Madhyandina-5äkha 

with Extractsfrom the Commentaries of Säya,=,a, Harisvämin and Dvi­

vedagariga. Edited by Albrecht Weber, Leipzi9 1924, Reprint of the 

Edition: Berlin 1855 

Saund . Saundaranandakävya; The Saundarananda of A§vaghol?a, Critically edited 

with Notes by E.H. J'ohnston. London 1928 

~i~up. Si~upälavadha; Tlhe 5i.§upälavadha of Mägha witlh The Commentary 

(Sarvankashä) ,of Mallinätha, Edi ted byPar,dlt Durgiprasid and Patldlt 

~Ivadatta of Jeypore, Fourth edition Revised by Wisudev Laxm&r;l 

Shistri Fatlsikar, Bombay 1905 

Siva-P . Sivapurir)a; Sri~ivapurär:Ja (Sarala Bhä~änuväda Sahita), [Hg. v.J 
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~riräma ~armä Äcärya, 2 Vols., Bareli 1968 

Skanda-P. Skandapurär:-ta; Skandapuranam by Maharshi Vedavyas Gurumandal 

Series No. XX, 5 Pts., Calcutta 1960-1965 

Srrigär. Srrigarati laka; SrirudrabhattakrtalTl Srngäratil akam , in: Kavyämälä, 

A collection of old and rare Sanskrit Kävyas, Nä~akas, Champüs, 

Bhär:-tas, Prahasanas, Chhandas, AlalTlkäras &c., Part 111, Edited by 

Pa"c;fit Ourgäprasäda and KäAinäth PäJ:Ic;furang P • . rab, Varanasi 1988 

Srrig.S . Srrigärasataka; Bhartrhariviracitarp Srrigära.satakam. Mahäbalopähva­

kr~,=,asästriviracitayä vyäkhyayä samalarpkrtam, [Hg. v.] Pi{'lc;fur .... ga 

Jivaji, Mumbai 1936 

Subhä~. Subha~itaratnako~a; The Subhä~itaratnako~a compi led by Vidyäkara , 

Edited by 0.0. Kosambl and V.V. Gokhale, Cambridge, Massachusetts 

1957 

Subhä~it. Subhä~itävali; The Subhä~itävali of Vallabhadeva. Ed ited by P. 
Peterson and Pandit Ourgiprasäda, Bombay 1886 

Süktir. Süktiratnahära; The Süktiratnahära Edited by K. Simba'lv. ~istrT, 

Trivandrum 1938 

Susr.S. Susrutasarphitä; The SusrutasalTlhita of Susruta with Various Readings, 

Notes and Appendix etc .. Edited with the Co-operation of V.ldy. 

Jädavajl Trlkamjl Ächärya by Näräya" Räm Ächärya "Kivyatirth", Bom­

bay 1945 

Suvrtt. Suvrttatilaka; in: Kävyämälä, A collection of old and rare Sanskrit 

Kävyas, Nätakas ... Edited by P."c;flta Durgäpraaida and Kishinätha 

Pä.,duranga Par.ba, Part 11: Vi~,=,upädäd ikesäntavar,=,ana .stotra , 

Upadesasataka, Suvrttatilaka ... Bombay 1886 

sv. Sämaveda; Die Hymnen des Sämaveda, herausgegeben, übersetzt und mit 

Glossar versehen von Theodor Benfey, Leipzig 1848 
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Svapn . Svapnaväsavadatta; Th e V is ion of Väsavadattä (Svapnaväsavadattam), 

With Stanzas Attributed to Bhäsa . . . Edited with an Introduction. English 

TrainslaUon, Exegetical, Oritical , Grammatical, Mythologieal, and Histo­

Irica.1 Notes. by Lakshman Sar-up, Lahore [1925] 

~vet . U. ~vetä§vatara-Upani~ad; siehe Upani~ads. 

Taitt.Ä. Taittiriyäral~yaka; Kr~~ayajurvediyalTl Taittirryärar;lyakam Srimat­

säyar;licäryaviracitabhä~yasametam [Hg. v.J Harl Niriyar;.a Apate, 

Änandä§ramamudrar;lälaya, [2 Vols., Poona] 1897-1898 

Taitt.8 . Taittiriyabrähmar:-a; Kr~r;layajurvedTyaJTI TaittirTyabrähmar;lam Srimat­

säyar:-icä 'ryaviracitabhä~yasametam [Hg. v.] Harl Nir-äyar;.a Äpate, 

Änandägramamudrar;lilaya [3 Vols., PoonaJ 1898 

Taitt.S. TaittiriyasalTlhitä; Padapä~.hayutä Kr~r;layajurvediyataittiriyasarphitä 

~rimatsäyar;läcäryaviradtabhi~yasametä [Hg. v.J Har' Niriyar;.a Apate, 

Änandä§ramamudirar;lälaye [9 Vols., PoonaJ 1900-1908 

Taitt.U . Taittirryopani~ad; Taittiriyopanil?adbhäl?yavärtikalTl Sure§varäcärya­

krtaf"!'l Satikam, [Hg. v.J Harl Näräyar;aa Äpate, Änandä~rama­
mudrar;lälaye, [Poona] 1911 

Tattvak. Tattvakaumudi siehe u. Sä'f"!'lkh. 

Upanil?ads .; The Twelve Principal Upani~ads (In Three VolumesL Text in Deva­

nägari; and Translation with Notes in English from the Commentaries 

of ~arikaräcirya and the Gloss of Änandagiri, Vol. I, i§a, Kena, Katha, 

Pra§na. MUr;lc;taka, Mir;lQukya, Taittiriya, Aitareya and ~vetä~vatara­
Upanil?ads, Vol. 11, 8rhadäral')yaka-Upani~ad, Vol. 111, Chändogya and 

Kau~itaki-Brähmal')a Upani~ads, Vols I. 11 by E. Rös,., Madras 1931, 

Vol 111 by Raja Rajendralal Mitra and E.B. Cowell, Madras 1932 

Uttar. Uttararämacarita; Uttararämacaritam of Bhavabhüti with the Commen­

tary of Ghana§yäma and with Notes and Introduction [Edited] by P.V. 

Kans and Tra,nslation by C.N. Joshl, Fourth Revised Edition, Delhi 

[u.a.J 1962 
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Vaikh .Dh.S. Vaikhanasadharmasütra; Das Dharmasütra des Vaikhänasa . über­

setzt und mit textkr itischen und erklärenden Anmerkungen versehen 

nebst einer Einleitung über den brahmanischen Waldeinsiedler-Orden 

und die Vaikhänasa-Sekte von Wilhelm E9gers. Göttingen 1929 

Vaikh.S.S. Vaikhanasasmärtasütra; Vaikhänasasmärtasütram . The Domestic 

Rules of the Vaikhänasa School Belonging to the BJack Yajurveda. Criti­

cally Edited by W. Caland, Calcutta 1927 

Vairäg . Vairägyasataka; The NTtisataka and Vairägya!iataka of Shartrhari. 

Edited with Notes and an English Translation by M.R. Kaie and M.B. 
Gurjar. Bombay 1898 

Vait.S . Vaitänasütra; Vaitana Sütra, The Ritual of the Atharvaveda. Edited 

with Critical Notes and Indices by R. Garbe. London 1878 

Väj.S. Väjasaneyisarylhitä; The Väjasaneyi-Sarphita in the Mädhyandina and 

the Känva-Säkhä with the Commentary of Mahidhara, Edited by 

Albrecht Weber, Second Edition. Varanasi 1972 [Nachdruck der 1. 

Aufl. von 1852] 

Väm.P. Vämanapurär:'la; The Vämana Purär:'la. Critically Edlted by Anand Swarup 

Gupta, Varanasi 1967 

Var.P . Varähapurär:'la; ~rimadvarähapurär:'la'TI, Verikat~vara Press, Bombay 1902 

Väs .Dh.~ . Väsi!?thadharma!iästra; ~riväsi~thadharmasästra, Aphorisms on the 

Sacred Law of the Äryas, as thought in the School of Vasil?tha, Edited 

by A.A. FUhrer, Bombay 1883 

Väyu-P. Väyupurä"a; Srimadmahäväyupurär:'lam, [Hg . \I.] Gaflglvl,,,u ~r1kr'r;'Ia­
däsa, Samba! 1867 

Ver:'lTs. Ver:tisarphära; Bhatta Näräya"a·s Ve"isarphäram. Edlted with An Intro­

duction, A literal English translation, Exhaustive grammatical, critlcal 

and exegetical Notes, and useful Appendices by G.V. Devasthali, Bom­

bay 1953 
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Vetäl . Vetälapancav i rp~ati; Die Vetälapanca.virisatikä in den Recensionen des 

~ivadäsa und e ines Ungenannten mit kritischem Commentar herausge­

geben \Ion Heinrich Uhle. Leipzig 1881 

Vikram. Vikramor\las i; A. Scharp6. Kalidasa-Lexicon, Vol. I, Basic Text of 

the Works. Part 11, Mäla\likägnimit!ra and Vikramorvasi, Brugge 1956 

Vi~r:'Iudh . P . Vi~r:--udharmottarapurä!r:'Ia; Vi!?r:'Iudha'rmottara-Purär:--a. Third KhaQQa, 

(Vol.l: Text , Criti cal NotesetcJ, Critically Edited with Introduction, 

Notes. etc . by Pr-Iyabala Shah , Baroda 1958 

Vi!?Qu-P . Vil?r:'Iupurar:--a; ~ri!rivi~r:tupurar:ta, Müla ~Ioka aur Hindi-Änuvadasahitam, 

[6 Bde .) , Gorakhpur [o.J.] 

Vl~r:tu-S . Vi!?r:tusrprti; Th e Institutes of Vishr:tu, Together with Extracts from 

the Sanskrit Commentary of Nanda Par:tQita Called "Vaijayanti", Edited 

with Critica l Notes, an Anukramar;tika, and Indexes of Words and 

Mantras by Jullus Jolly, Calcutta 1881 

YäjfLDh.~ . Yäji'i,avalkyadha'rmasastra; Yäj iiavalkyadharmasastram, Yäjnavalkya's 

Gesetzbuch . Sanskrit und Deutsch herausgegeben von Adolf Fr-iedr-ich 

S~.nzl.r-. London 1849 

Yoga-So Yogasütra; Väcaspatimi!rav i racitatikäsalTlvalitavyäsabhä~yasametani 

Pätafijalayayogasüträr:ti, [Hg . v.J Har-I Nlrlyaua Äpa'te, Änandä~rama­
mudrar:tälaye [Poona] 1904 
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Teil 11, Sekundärliteratur und Übersetzungen 

Agrawala, P.K .• Skanda-Kärttikeya, A Study in the Origin and Deve lopment, 

Varanas i 1967 

Agrawala. V.S .• Siva Mahädeva, The Great God (An Expos ition of the Symbo­

lism of 5 iva) , Varanasi 1966 

All an , J., Catalogue of the Coins of the Gupta Dynasties and of Sa~anka 

King of Gau~a, Photol ithographic Reprint Oxford 1967 <Oxford 19 14) 

Altekar, A.S. , The Coinage of the Gupta Empire and its Imitations (Wit h 29 

Plates), CIC VoI.IV, Ban aras 1957 

Auboyer, J . and Zannas. E., Khajuraho, Text and Photographs by Ellky Zannaa 

with a Historical Introduction by Jeannlne Auboyer, The Ha9ue 1960 

Bachhofer, L., Early Indian Sculpture , First Pub l ished New York 1929, Repr inted 

New York 1972 

Balfour, E., The Cyclopaedia of Ind ia and of Easternand Southern Asia, 3 

Vols., Unveränderter Nachdruck der 188S .. . in London erschienenen 

Aus9abe, Graz 1967-1968 

Banerjea, J.N., The Development of Hindu Iconography, Second Edition, Revised 

and Enlarged, Calcutta 1956 

Banerjl. 8.0., The Date of Kälidäsa, in: QJMS 10, 1919-20 , pp .7S-96 

Bandyopadhyay. P .• Did Kälidäsa Complete the Kumärasambhava? in : JAOS, 

Vol. 106.3, 1986, pp .559-564 

Bechert, H. I von SImson. G., Einführung in die Indologie , Stand. Methoden. 

Aufgaben. Herausgegeben von Heinz Bechert und Georg von Simson 

unter Mitarbeit von ... Darmstadt 1979 

Berkson, C. u.a., Elephanta The Cave of Shiva, Photographs by CaNna' Berkson , 
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Essay s by Wendy 00n19'" 'O'Flaherty. George MIcheIl. and Carmel 

Serkson. Princeton 1983 

Setal. R.S. ,. Matsya Pura(la and Kumarasambhava. in: JUS 30. 1961. pp.39 X 
-48 

Bhandarka'r. O.R. , Can W e Fi x t he D'ate of Kälidäsa More Accurately?, in: y 
ABORII 8 , 1927. pp.200-204 

Shattacharya. S •• The Autorship of the Latter Half of the Kumärasarnbhava, 

in : JASS 20 , 1954. pp .313-336 

Bhattach&r'J'Ja. S .• Kälidäsa and t he Ha1riva,rp§a. in: JOIS 7, 1958, pp.182-

195 

Blrdwood, H.M .• Indian Timbers, in : JIAI , Vol.XIII, London, January 1910 
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